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POLITIK 


bEk sinken die Treibstatforeise 
auf breiter Front Nach Angaben 
der fünf großen MJneralölgesellr 
schäften wird Normal- raidSaper- 
tynmi umzwä P fennig und Dfe- 
seJ-iiio drei Pfennig billiger. Als 
Grund wurden sinkende Preise 
auf den Rotterdamer Spotmärk- 
ten angegeben. (S. Ui' 

BARG: -Das Bundeskabineit hat 
gestern eine Anhebung der FÖr- 
dersätzexmdiaieni&eäbetragefiir 
Hertöt 1ÄKT beschlossen. Die 10. 
■ BAfoG-Novelle sieht eine ErhÖ- 
hnng der Bedarfssätze um vier 


sollen -1988. und -1987 um jeweils 
zwei Prozent angehoben werden. 

TermiMuna: Der als Mitglied der 
Roten Armee Fraktion mit inter- 
rnaiörwlem Haftbefehl gesuchte 
Martin 'Onel hat sich den Ermitt- 
ftmgsbehörden in Saarbrücken 
gesteltt- In Karlsnrhe warnte Ge- 
neralbimdesänwalt Rebmann auf 
seiner Halbjahrespressekonferem 
vor einer „mehr und mehr erkenn- 
baren Intemafionalisierung des 
Tenorismus“. (S: 4) 

SMiaMb Zu einem Informati- 
onsaustausch über Sicherheitsfra- 
gen hält sich Verteidigungs- 
Staats&ekretär Lothar Rühl in Jor- 
danien aufL Hühl wurde auch von 
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Lob: Die Ostpolitik der SPD ist 
von der tschechoslowakisdhen 
Führung gelobt worden. Das Par- 
teiorgan „Hude PraVO“ s ehrie h, 
mft der Ausweitung ihrer Kontak- 
te za den Parteien d gr sozialisti- 
schen Staaten zeige die SPD der 
Regierung in Bonn den Weg zu 
einer richtigen PoKik auf 

Tarife: Lohn- und Gehattsextiö- 
hangen vom 4*5 bis 6J> Prozent, je 
nac h Leistungsvermögen der ein- 
zetnen Wirtschaftszweige, will die 
DAG in den Tarifverhandhmgen 
1988 fordern. (S. 4) 

Phflippinen: Der Oppositionspo- 
litiker Salvador Laurel hat übena- 
schend auf seine angekündigte 
Kandidatur bei den Präsident- 
schaftswahlen am 7. Februar ver- 
zichtet Damit ermöglichte er eine 
geschlossene Front der Opposi- 
tion hinter der Witwe des ermor- 
deten Senators Aquino. 

Ahgelöafc Nach 27 Jahren als 
Qh ^rkfunmandWwvler der so- 
wjetischen Kriegsmarine Ist Ad- 
miral Gorschkow (75) abgelöst 
worden. Nachfolger ist Admir al 
Tschemawin. 

Angola: Hin Rea gan. Adwmugfa r aG- 
on bat beim Kongreß Mflxtärbflfe 
von 15 Mülionen Dollar für die 
prowestliche angolanische Wider- 
standsbewegung Unita beantragt 
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Irak 

im sechsten 
Kriegsjahr 


Bescheidenheit ist nicht die Art des 
Präsidenten Saddam Hussein: Fast an 
jeder Krenzüng und in allen Amtsstu- 
ben stehen und hängen Bilder von 
ihm. Auch der Krieg ist nach ihm 
benannt. Nach offizieller Lesart steht 
das ganze Volk hinter ihm - wozu 
braucht er also den strengen Geheiizt- 
' dienst, den die „DDR“ aufbaute? Die 
Bürokratie macht den deutschen Ge- 
schäftsleuten das Leben schwer. Was 
hat der Krieg sonst noch verändert? 
Derlrak bot einen Einblick. Seite7 


WIRTSCHAFT 


FHck; Der amerikanische MisCh- 
konzem Grace kauft die von der 
Flick-Gruppe gehaltenen 14,6 M3- , 
honen Grace- Aktien (26 Prozent 
des Aktienkapitals) für 596M3&0- 
nen Dollar zurück. Die Transak- 
tion soll im Januar erfolgen, wenn 
die Deutsche Bank den Fhck- 
Konzem übenwmmen hat (S. 12) 

Konjmktor: Die Nettobezüge der 
ArbetoehnrerinteBundemepu- 
blik werden nach Knadratzung 
des Deutschen Instituts für Wirt- 
schaftsforschung 1988 die Preas- 
steigerungsrate .erstmals seit 
Jahren deutlich übertreöen'YDas 
Institut geht von einem Anstieg 
der Bruttolohn- und -gehaftssum- 


neTOetwypM ^ttdr d k '• 
Prozent in diesem Jähr ans. 

Großbritannien: Premienmniste- 
rin Thatcher schließt die von der 
Wirtschaft dringend geforderte 
Zinssenkung bis auf weiteres aus. 

Borae: Ah den Aktienmärkten 
setzte sich eine freundliche bis fe- 
ste Tendenz durch. Auch am Ben- 
tPTTm aT k t stiegen die Kurse. 
WKLT-Aktienindex 248,43 
(248,00). BHF-Rentenindex 
104,798 (104,458). BHF-Ferfov- 
mance Index 108,708 (108,659). 
Dollarmittelkurs 2,5466 (2^541 8) 
Marie. Goldpreis pro Fdnunze 
315,50 (317,00) Dollar. 


KULTUR 


«Der Unbestechliche*: Eine 
gifirfrlirfM» TTa nd hatte. Otto 
Schenk bei der insaentening der 
HoffinansthaLKomodie in Berlin. 
Das - hervorragend besetzte - 
Stück ist eine sprachliche und in- 
tellektuelle Wonne. (S. 20) 


Ausstellung: Die 40Qaahrige Thea- 
tergeschichte Dusseldorfe stellt 
■das Dumont-Lindemann-Archiv 
in einer reichhaltigen Ausstellung 
von Stichen und Modellen, Ddku- 
menten und Zridmung eh, “ftüsWm 
und Kostümoi vor. 21) 


SPORT 


Btiten: Ein großer Name ver- 
pflichtet Im Weltcup der Dressur- 
reiter führt Arm -Kathrin Linseo- 
hoff (25), die Tochter der Olympia- 
siegerin läeselott Linsenhoff aus 
Krönberg im Taunus. (S. 8) 


Tennis: Nach Angaben von Ver- 
teidigungsministe: Wömer wild 
der in Monte Carlo ansässige 
Wimbledonsieger Boris Becker 
(18) seiner Wehrpflicht nachkom- 
men. Das habe B ec ke r zugesagL 


AUS ALLER WELT 


Plattform: Es war eine Zitterpar- 
tie, doch sie ging ohne Schram- 
men ab. Gestern im Morgen- 
grauen zogen fünf Schlepper die 
gigantische Versorgungsinsel 
•PolycasUe“, die im norwegi- 
schen Ölfeld Dienst tut, zur Über- 
holung in das Großdock der Ho* 
-waldtwerke-Deutscbe Werft in 
Kfel CS. 22) 


Außerdem lesen Sie in dieser Ansgabe: 


alesa: Die „Solidarität“ 
steht in Wartestellung 

Der Arbeiterführer definiert seine Politik des Dialogs / Interview für die WELT 


DER KOMMENTAR 


Mefnsugcn; In das Öl mischt sich 
rin Drfttweft.W enmitstiopfen - 
Von Karen Söhfer &2 

NKW: Bevonuundet die SPD die 
Menschen i& Herier ? - Von Wilm 
Heriyn S.4 

Auf die bessere Zukunft 
muß das Volk noch warten -Von 

S.5 


Sichere Renten 


PETER PHILIPPS, B«m 

Der polnische Arbeiterführer Lech 
Wales« bat trotz 

Drucks nicht resigniert, er setzt auf 
Reformen in seinem Land und hält 
seine Bereitschaft zu Gesprächen nüt 
iW Führung in Warschau an f rvt+it 
Die Gewerkschaft „Solidarität“ sieht 
er derzeit in einer Wartestellung, in 
der „die gesunden Kerne bleiben und 
■ die Spreu abSQt“. 

In einem Interview, das die WELT 
und da „Vorwärts“ mit Walesa führ- 
ten, unterstrich er, daß es in Polen 
nur vorangehen könne, „wenn ein 
zweiseitiger Dialog aigtarw^ 
kommt“, „wenn die Regierung Ge- 
spräche Wirt jwn VoÄ anfhimmt — 
mit d***" gawyyw VnTIr imH nii»ht. mir 
mit einer ausgewählten Gruppe“. 
Denn „ein w«wir m«8 g«tp«t Fun- 
dament haben“. Er, Walesa, sei „be- 
reit und offen“ für diesen Dialog. Er 
habe „einen Vorschlag; ein Pro- 
gramm“ für pnwn Ttfiim An- 

fang in Polen ausgeaxbeitet „und 
mödde sdn gerne darüber mit der 
Regierung sprechen*.. Denn „wir ha- 
ben nur w» polen. Wir mIHwi all» 
p olnisch denken*. 

Es ist auffällig, wie Walesa in dem 
Gespräch jeden direkten Angriff auf 
die Sowjets vermied und seine Ge- 


Bomben: Auf zwei Kirchen in As- 
sisi, darunter die Franziskus-Basi- 
lika, haben Unbekannte in der 
Nacht aim Mittwoch Anschläge 
verübt Eine der Hohrbomben ex- 
plodierte und vaursachte gerin- 
gen Schaden. (S. 22) 

Wetter: Trub, durchweg nieder- 
schlagsfrei. 1 bis 4 Grad. 


Jwwk Personalien und Leser- 
wirfb aa die Redaktion der 
yUSUt Wort de* Tag« S.6 


Pavdt -Pettdumg — Technik: 

V** Naturschsriz begibt sich auf 
Oö« Wege- V« A Schmidt S.7 häusem obenan 


^rädjsbereitsdMft auch, dadurch 

verdeutlichte, daß er General Jaruzel- 
ski ausdrücklich als Patrioten“ be- 
zdchnete. Glmchzeitigdistanrierteer 
sich von d«m „Solidarität“ -Anhän- 
gern, „die emigriert «rind, sich, dem 
'Druck gebeugt haben“ oder Jäa Ge- 
richt verloren haben". Selbst wenn 
die Gewerkschaft jax verschiedene 
Splittergruppen mi«»inan H«^ -fa 11 on 
f y>T ) tf» t bedeutet das ffonnnrh, HaS die 
Dinge den richtigen Kurs genommen 
haben“. 

Walesa war sich der Tatsache be- 
wußt, daß „auch dieses Gespräc h ab- 

SEITE 3: 

I — f vtow-Woithwt «ad Ba portoge 

gehört wird“ und schwieg deshalb 
unter anderem auf die Frage, was 
westeuropäische Staaten wie die 
Bundesrepublik Deutschland oder 
Frankreich zur B eschleunigu n g von 

Rgfamnm m Polen beitragen lrnnnm; 

Dazu wolle er rieh erst äußern, wenn 
er ««Trum Paß bekommen sollte, um 
giTw» Tgmiadimg des französischen 

Er l ieft aber keinen Zweifel daran, 
HaB pirw» zw eite Phase der Entspan- 


nungspolitik* für die innerpolni- 
schen Verhältnisse zweitrangig sei, 
„die Möglichkeit zu Reformen“ sei 
nur durch einen „zweiseitigen Dia- 
log“ ZU «/»hflfftm 

Schweigsam blieb der Pole auch, 
als es um die Frage der polnischen 
Westgrenze und der darüber in 
Deutschland wieder stärkergeworde- 
nen Diskussion ging- Er sei „Pole, 
und das bleibe ich immer“ - er sei 
aber eben auch „Gewerkschafter und 
kein Politiker. Deshalb will ich dazu 
nichts sagen“. 

Die Gespräche des SPD-Vorsitzen- 
den Willy Brandt in Warschau hat er 
mit „gemischten Gefühlen“ verfolgt 
Zwar dementierte er ausdrücklich, 
das Nicht-Zustandekommen 
Treffens nüt Brandt kritisiert zu ha- 
ben und sprach von seinen, von der 
Staatsmacht zu verantwortenden 
„technischen Problemen", die Hie« 
verhindert hatten. Aber ec habe „so- 
wohl hi er von der polnischen, amtli- 
chen Seite als auch vom Westen“ so 
viel Unterschiedliches über Inhalt 
und Gehalt der Brandt-Gespräche ge- 
hört, daß er mm erst einmal auf den 
an gekündigten Brief des Sozialde- 
mokraten warte, um sich ein besseres 
Urteü bilden zu können. 


PETER JENTSCH 


A llen Unkenrufen zum TTOtz 
herrscht Ruhe an der Ren- 
tenfront: Die Renten werden im 
kommenden Jahr real um 2, 34 
Prozent steigen und damit d^ 
Anstieg des verfügbaren Einkom- 
mens der aktiv Beschäftigten ent- 
sprechen. Zugleich ist ihre Finan- 
zierung bis 1989 gesichert. 

Die Gefehr hektischer Eingriffe 
in das System ist gebarmt Die 
Rentner kfinnyn gelassen in die 
Zukunft blicken, weil ihre Ein- 
kommen nicht nur mittelfristig si- 
cher sind, sondern weil die jetzt 
beschlossene Rentenanpassung 
auch deutlich über der zu erwar- 
tenden Preissteigerun gsrate lie- 
gen wird - was die Kaufkraft der 
Rentnerbaushalte erhöht Wider- 
legt wird die Unterstellung, die 
R uhpstandljyf . Iginknmmtm fielen 
gegenüber denen der aktiven Ar- 
beitnehmer zurück. Die Regie- 
rung hat nun eine Atempause, um 
in Ruhe die wegen der demogra- 
phischen Entwicklung notwendig 
werdende große Reform der Al- 
terssichening auf den Weg zu 
bringen. 

Dieser positiven Entwicklung 


liegt die erfolgreiche Finanz-, 
Wirtschafts- und Haushaltspolitik 
zugrunde. Sie hat dazu geführt, 
daß die Zahl der Beschäftigten 
wächst und die Konjunktur an 
Auftrieb gewinnt Je mehr Men- 
schen Arbeit haben, je stärker ihre 
Löhne steigen, um so besser ist 
das für die Rentenfinanzen. 

D ie jetzt erreichte Konsolidie- 
rung ist freilich nüt einem 
Bündel von Eingriffen in das Lei- 
stungssystem erkauft worden, mit 
dem das Rentendefizit in Rohe 
von 3,5 Milliarden Mark 1985 aus- 
geglichen worden ist: die Rentner 
zahlen Jahr für Jahr einen höhe- 
ren Beitrag zur Krankenversiche- 
rung, die Versicherten wurden 
mit einer bis Ende 1986 befriste- 
ten Beitragsanhebung belastet 
(bei entsprechender Senkung der 
Betrage zur Arbeitslosenversi- 
cherung) und der Bundeszuschuß 
wurde auf m^rfm^ i 1,5 Milliarden 
Mark erhöht 

Die jetzt gewonnene Zeit muß 
dazu genutzt werden, eine Reform 
einzuleiten, die die Rentenformel 
erhall und systemkonfonn die 
Renten langfristig sichert 


Rasche Entscheidung zu Paragraph 116 

Bffim soB Entwurf binnen einer Woche, yorkgen / Kohl: nicht dem Gewerkschaftsdruck fugen 


gha/DW. Bonn 

tift« B imHuAnhiiw^ wird fr» onwr 

Sitzung am 18. Dezember über die 
Änderung des umstrittenen Necrtrali- 
täfsparagraphen 115 im Aibeitsförde- 
nmgegesetz (AFG) entscheiden. Mit 
der Formulteiung des Gesetzent- 
würfe beauftragte das Kabinett unter 
Vorsitz von Bundeskanzler Hehmrt 
Kohl gestern 

Norbert BKwi D amit zog die Regie- 
rung die iCnnspqBPM» aus dem 
Scheitern ihrer Gespräche mit den 
T arif p ar teien. 

Arbeitsminister Rlfim «tonte vor 
der Presse klar, daß eine Neufbrmu- 
henmg dp« timstr i il p nen Paragra. 
pben^weder das StreOcrecbt noch die 
Streikfähigkeijt“ der Gewerkschaften . 
b eein t rä chtigen solle. & gehe einzig 
und altem darum, streitig gewordene 
Auslegungen, der bisherigen Bestim- 
mungen zu klaren und den politi- 
schen Willen des Gesetzgebers wie- 
der durchzusetzen, der dei Paragra- 
phen 116 im Jahre 1969 - „in der 
Großen Koalition unter R unAeAany, 


lex TCiesing er und Vizekanzler 
Brandt“ — gtxwhaffen hatte. TOthn*. 
„Wir betreten kein Neuland." 

Vor der Kabmettsentscheidung 
seien noch fünf konkrete Punkte zu 
überprüfen, sagte derBundesarbeits- 
minister. Dabei gehe es unter ande- 
rem darum, inwieweit zur Rechtssi- 
cherheit eigentlich selbstverständlich 
erscheinende Fragen {estnisch reiben 

SETTEN 2 UND 5: ~ 

WgwwBgriggw 

sein werden, etwa der generelle An- 
spruch auf Arbeitslosen- und Karzar- 
beitergeld' außerhalb des fechhchep 
Geltungsbereichs der streikenden 
Gewerkschaft Unterdessen dringen 
Mit g li ed er des CDU-Arbeitziehmer- 
flugris auf Änderungen: Der Bundes- 
tagsabgeordnete Adolf Müller (Rem- 
scheid) sagte der Jfld“-Zeitung, et- 
wa 50 Abgeordnete konnten den Re- 
gierungsvorschlag in der jetzigen 
Form nicht akzeptieren. 


Der Arbeitsminister hatte gestern 
die CDU/CSU -Fraktion informiert. 
Rimd pglrnnylgr Tfohnnt Kohl erklärte, 
er sei „nicht bereit, mich dem Druck 
der Gewerkschaften zu fügen“, der 
im Zuge einer „DifEamiemngs- 
kaxnpagne* mit Demonstrationen 
und Arbeitsniederlegungen d P Tzeft 
erzeugt werden solle. Hier werde mit 
„gezinkten Karten gespielt“. Es geht 
nicht um Abschaffung des Streik- 
rechts nder Einschränkung öpt Tarrf- 
autonomie. Auch die Forderung der 
Gewerkschaften, doch einfach das 
Ergebnis anhängiger Gerichtsverfah- 
ren abzu warten - bisher gibt es mir 

gpf3c b e khiheen ro^Eüverf a hren •*, - 
lehnte der Kanzler ab. Dies sei nichts 
weiter als der Versuch, die Dinge zu 
verschleppen. Er sei jedoch ent- 
schlossen, sein Versprechen einzulö- 
sen, die Regelung der Neutralität des 
Staates im Arbeitskampf noch vor 
Weihnachtei zu entscheiden. Dies 
werde in der Kabinettsitzung am 
kommenden Mittwoch geschehen. 


Renten steigen um 2,3 Prozent 

Anpassung an den Lohnanstxeg / Finanzierung der Mehraufwendungen gesichert 


Vermögenssteuer 
für Werke lebender 
Künstler entfällt 

DW.Boim 

Künftig brauchen Werke von le- 
benden Künstlern nicht mehr ver- 
steuert zu werden. Der Bundestag 
verabschiedet heute in zweiter und 
dritte Lesung die Regierungsvorlage 
des „Steuerbereimgungsgesetzes 
1986“. Die sozial-liberale Koalition 
hatte 1973 die bis dahin gellende Ver- 
mögenssteuer-Befreiung für Werke 
lebender deutscher Kfinstw aufge- 
hoben. Nach der neuen Regdung, die 
aus kunst- und kulturpolitischen 
Gründen angestrebt wird, entfallt die 
Beschränkung der Steuerbefreiung 
auf deutsche Künstler,- um einheit- 
liche Regelungen in der EG zu erhal- 
ten. Dafür erlischt die Steuerbefrei- 
ung mit dem Tod des Künstlers. Bei 
der alten Regehing galt dies erst 15 
Jahre nach dessen Tod. Unklarheit 
herrscht allerdings noch über die 
steuerlichen Bewertungsgrundsätze 
für den KunstbesitZ- 
SettoZI: Das Büd an der Wand 

Lager Gießen 
ist überfüllt 


Warschau vermißt 
bei Höffner 
„Eindeutigkeit“ 

DW. Warschau 

Warschau hat gestern Kritik am 
Vorsitzenden der Deutschen Bi- 
schofskonferenz, Kardinal Höffner, 
geübt Unter Hinweis auf den ge- 
meinsamen Gottesdienst mit Kardi- 
nal Glemp in Rom heißt es in offiziel- 
len Kommentaren, Höffner habe 
noch immer kein endgültiges Wort 
der katholischen Kirche in der Bun- 
desrepublik ,,*nr Grenze an Oderund 
Neiße“ gesprochen. Während rieh 
Glemp klar über den Vertrag von 
1970 und die Beschlüsse des Vatikans 
von 1972 über die Anpassung der Diö- 
7p«?jingi»n7pn an Hip Staatsgrenze Po- 
lens geäußert habe, sei Höffner der 
katholischen Bevölkerung Polens 
nur halb entgegengekommen- Er ha- 
be zwar das mmalische Recht der Po- 
len anerkannt in g e s ich erten Gren- 
zen zu leben, sich jedoch nicht zu 
einer „eindeutigen Erklärung“ ent- 
schließen können. Eine klare Ant- 
wort stehe noch aus. 

Messen: Masse 
gegen Klasse 


PETER JENTSCH, Bonn 
Die gut 14 Millionen Renten der 

gpgp falirhpn Alto narirhgrmig yrd H jf 

knapp eine M32ion Renten aus der 
UnfeßversichÄtmg sollen zum L Juli 
1988 um voraussichtlich 2^4 Prozent 
erhöht werden. Gleichzeitig sollen die 
595000 AUeisgrider für Landwirte 
um etwa 3,1 Prozent steigen. Das geht 
aus dem Rentenanpassungsgesetz 
hervor, das gestern neben dem Ren- 
tepmpasamjpfoericht im Bundeska- 
binett beschlossen wurde, und in 
dem die R enterteri i ohung nach dem 
dm ebschnitaichm t Jiimangtipg die- 
ses Jahres ferigetegt ist 
Der durchschnittliche Lohnan- 
stieg, der endgültig erst Mitte Februar 
nächsten Jahres festliegen wird, wird 
zur Zeit auf etwa 3,1 Prozent ge- 
schätzt Da aber arm 1. Juli auch der 
Beitrag der Rentner zu ihrer Kran- 
kenversicherung strigen wird, und 
zwar um 0,7 Prozentpunkte von 4£ 
auf 5,2 Prozent, ergibt sich nach dem 
jetzigen Stand eine Erhöhung der ver- 
fügbaren Renten um rund 2^4 Pro- 


zent Dies entspricht in etwa dem 
ihiT nVrerhTnttti dm Anstieg der ver- 
fügbaren AibeitnehTocreinkominen 
in dfeflpm Jahr. Zugleich wird die ef- 
fektive Rentenerhöhung auch deut- 
lich über der zu erwartenden Preis- 
steigerungsrate liegen. 

Die Altersgelder der Landwirte sol- 
len um 3,1 Prozent erhöht werden, 
weü diese Gruppe bereits seit 1983 

ehwn Kranton vprrioh«»riiTi gK>wTtr ag 

von rund sechs Prozent bezahlt Im 
übrigen sollen auch die Kriegsopfer- 
renlen entsprechend erhöht werden; 
über das notwendige Gesetz wird zur 
Zeit beraten. 

Nach Darstellung des Renten- 
anpassungsberichts ist die Finanzie- 
rung der Mphrai ^ W endungen für die 
Erhöhung der Sozialrenten (5,2 Milli- 
arden Mark), der Unfallrenten (146 
IfiXLionen Mark) sowie der Altershilfe 
für Landwirte (90 Millionen Marie) 
mzttel- »T>ri langfristig gesichert. Bei 
vorsichtiger Kimchatzung der Ent- 
gelt- und BeschäftigtenentwickUmg 
werde die Schwankungsreserve der 


Rentenversicherung von 11,2 Milliar- 
den Marie Ende dieses Jahres konti- 
nuierlich bis auf 19,4 Milliarden Mark 
1989 aufgebaut, beißt es im Bericht 
Diese Einschätzung geht von einer 
Entgeltsteigerung von jeweils 3,5 Pro- 
zent und von einer Zunahme der Be- 
schäftigten von jährlich 0,5 Prozent 
bis 1989 aus. Demgegenüber bat der 
Sachverstandigenrat in seinem No- 
vember-Gutachten für 1986 einpTi Be- 
schäftigungsanstieg von L2 Prozent 
prognostiziert. 

Diese günstige finanzielle Entwick- 
lung gibt dem Gesetzgeber nach dem 
Gutachten des Sozialbeirats zur Ren- 
tenanpassung eine Atempause, i«n 
die aufgrund der demographischen 
Entwicklung notwendige große 
Stmkturreform ohne Zeitdruck auf 
den Weg zu bringen. Der Beirat, dem 
Wissenschaftler und Vertreter der Ta- 
rifpartner angehören, hält es für mög- 
lich, auch ohne totalen Umbau des 
Rentensystems eine ausreichende Al- 
tersversorgung üb» die Jahrtausend- 
wende hinweg zu sichern. 


W.KBonn 

Der Zustrom vonUberriedlernaus 
der „DDR“ hat sich in jüngster Zeit 
weiter erhöht Das Aufnahmen gpr 
Gießen, das 300 Menschen aufifeh- 
men kann, ist seit Anfang dieser Wo- 
che mit 500 Flüchtlingen und Über- 
riedkm überfüllt Allein in den er- 
sten zehn Dezembertagen sind 1433 
Me n sch e n aus Mitteldeutschland in 
die Bundesrepublik gekommen. 
Nach jüngsten Hinweisen wird der 
Zustrom über Weihnachten bis in den 
Anfang des nächsten Jahres anhal- 
ten. Dies wird als Zeichen dafür ge- 
wertet, daß die „DDR“ ihre Zusage 
einhalten will, rund 4000 Bewohnern 
zusätzlich die Genehmigung zur Aus- 
reise zu erteflen. Allerdings gebe es 
keine neue Ausreisewelle. 

Seite 4: Übersiedler 


JF^eund-Feind-Eriramung*': Ei- 
nig über neues Ortungssystem 
Kompromiß mit den USA & 19 

Bach des Tages: Hans W. Bergs 
„Indien, Traum und Wirklichkeit“ 
-Teatime und Sundnwner S.28 

Fernsehen: Sportler des Jahres: 
Boris Becker, wer sonst? - Smo- 
king statt Trikot S.20 

Schallplttten-Editiffli; Neue Mu- 
sik von österreichischen Kompo- 
nisten- Von Detlef G<«owy S.21 
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Ein Wiedersehen der Sieger von 1936 


DIETER DOSE, Berlin 
Zum ersten Mal nach 50 Jahren 
gibt es im frommenden Jahr ein Wie- 
dersehen alte noch lebenden deut- 
schen Medaillengewinner der Qympi- 
schen Spiele von 1936. Zum 50. Jah- 
restag der Spiele werden sie im Au- 
gust 1986 vom Nationalen Olympi- 
schen Komitee (NOK) der Bundesre- 
publik an die Stätte ihres großen 
sportEcben Erfolges nach Beriin ein- 
geladen. 113 werden erwartet, gleich, 
wo sie jetzt ansässig sind. 

Im Berliner Reichstag wurde ge- 
stern der Sportausschuß des Bundes- 
tages über das Vorhaben unterrichtet 
„Es ha ndelt sich im Z usammenhang 
mit den Umständen, unter denen die 
Olympischen Spiele 1936 stattfanden, 
um eine sehr sensible Veranstal- 
tung“, betont de- Ausschußvorsitzen- 
de Ferdinand Tübnan (CDU). Zum 
Ausdruck soll kommen, daß die Spie- 
le schon 193L also vor der Machtüber- 
nahme durch die Nazis, an Deutsch- 
land und Beriin vergeben worden wa- 
ren. Um das zu unterstreichen, plant 


das NOK, eine vom Landessportbund 
Nordrhein-Westfalen zusammenge- 
stellte Ausstattung „Die Spiele und 
ihre Gefährdung“ in Berlin zu zeigen. 
Sie dokumentiert zum Beispiel, in 
welcher Form die Nationalsozialisten 
das Ereignis mißbraucht haben. 

Zu den Höhepunkten im dreitägi- 
gen Program mahlauf wird ein Be- 
such beim großen Internationalen 
Leichtathletik-Sportfest &STAF} am 
15. August sein. Beim ISTAF wird 
zum ersten Mal der „Jesse-Owens-Ge- 
dächtaispreis“ vergeben - zum Ge- 
denken an den farbigst Amerikaner, 
der 1936 im Berliner Olympiastadion 
vier Goldmedaillen (100 m, 200 m, 4 
mal 100 m und Weitsprung) gewann. 

Außerdem werden die Teilnehmer 
die Sportstätten besuchen, in denen 
se ihre Medaillen errangen. Zum da- 
maligen olympischen Dorf in Dobe- 
ritz vor den Toren Berlins führt aller- 
dings kein Weg - es gehört heute zu 
einem militärischen Sperrgebiet der 
Roten Armee. 

Tfrmri 2fl ripr MedailTcng wi nniw Ipw 


ben in der „DDR“. Wal sie sich alle 
im R entenalter befinden, werden für 
ihre Anreise keine Probleme erwar- 
tet; zumal bereits jetzt am Vorabend 
des Treffens eine Begegnung - mit 
Z ustimmung des Ruderverbandes 
der „DDR“ - im Ostteil der Stadt 
vorgesehen ist An der olympischen 
Regattastrecke von Grünau (Ost-Ber- 
lin) kommen die Olympia-Ruderer 
aus Ost und West zusammen. 

Auch heute noch bekannte Namen 
stehen auf der Einladungsliste des 
NOK: Die Leichtathletinnen Titty 
Fleischer und Gisela Mauermayer, 
die Goldmedaillen im Speerwerfen 
• und fm Diskuswerfen gewannen, 
Gold-Turner Karl Schwaizmaan, der 
Gewichtheber Rudi Ismayr. Auch 
ausländische Olympiasieger von 
1936, zum Beispiel dg amerikanische 
Zehnkämpfer Gien Morris, sollen Un- 
geladen werden. Bereits am 10. Ja- 
nuar treffen sich in Garmisch-Par- 
tenkirchen die noch sechs lebenden 
deutschen Medaillengewinner der 
Winterspiele von 1936. 


DW.Boim 

Größer als das Angebot an Themen 
droht an vielen deutschen Messeplät- 
zen das Angebot an Flache zu wer- 
den. Ehrgeiz dominiert über Sachver- 
stand. Die internationale Wettbe- 
werbsfähigkeit des ..Messeplatzes 
Deutschland“ ist geßhrdet Nicht nur 
die fünf Großen - Hannover, Köln, 
Frankfurt, Düsseldorf und München 

- haben steh selbst unter Erfolgdruck 
gesetzt, der heftige Positionskämpfe 
auslöst Sie machen fast 90 Prozent 
des Umsatzes aller Messen und Aus- 
stellungen und praktizieren mit ihren 
insgesamt mehr als L2 MOlionen Qua- 
dratmetern einen harten Wettbewerb 

- insbesondere, seit sie ihre Gemein- 
schaft Deutscher Großmessen (GDG) 
1978 auf kündigten. Zu di esem Thema 
heute ein 32seitiger WELT-Report 

i i — i. .Anzeige 


Die neue Hotelwelt 


EOTSEE 

ryftnuhturf 


Silvester-Gala im ELYSEE 

,J)ie Nacht auf den Champs Efysees 




Einmal wie die Franzosen 
feiern und „wie Gott in Frank- 
reich leben“ - das können Sie 
Silvester im ELYSEE erieben. 

Es erwartet Sie eine ausgelas- 
sene Show mit der John Vfest 
Big Band & Singers, der Roxi- 
Music-Band, dem Frerich Can- 
Can-Ballett und der Klapps 
Kallfs Slapstick-Kompanie. 

Die Buffets werden während 
der gesamten Nacht Teil der 
Show sein, mit ausgefallenen 
und erlesenen Delikatessen. 

Am Neujahrsmorgen sind 
Sie eingeladen zum „Gabelfrüh- 
stück k la Sacher“ beim Neu- 
jahrskonzert der Wiener Sym- 
phoniker, live über Großbild- 
leinwand eingespielt. 


Für Ihre Kinder haben 
wir ein separates Silvesterpro- 
gramm vorbereitet. 

Im Preis von DM 420,- pro 
Person ist alles enthalten: 

Buffets und Getränke jeglicher 
Provenietice vom Silvester- 
abend bis zum Neujahrsmittag, 
die Übernachtung und das 
Gabelfrühstück ä la Sacher. 

Unter der Hamburger Dnrch- 
wahbnnmner 41412706 erreichen 
Sie unsere 'VbransUltzmgsabtei- 
hmg, ifie Ihre Reservierung gerne 
eotgegemmnmL 



ELYSEE Hamburg Hoiel-BetriebsgeseUschaft 
Rothenbaumchaussee 10 ■ 2000 Hamburg 13 
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Sozialisten- Lob für Kohl 


Von Carl Gustaf Ströhm 


W ährend ganz Österreich die möglichen Folgen des R- 
n anzd e bakels der verstaatlichten Industrie (vor allein 
VÖEST-Alpine) diskutiert, hat der Fjjnanzminister der Regie- 
rung Sinowatz, Franz Vranitzky (SPÖ), bemerkenswerte Vor- 
schläge zur wirtschaftlichen Sanierung veröffentlicht. Der So- 
zialist Vranitzky rät der rot-blauen Wiener Koalition - dem 
Beispiel der Bundesrepublik in der Wirtschafts-, Finanz- und 
Haushaltspolitik zu folgen. 

„Die Deutschen,“ so Vranitzky in einem Zeitungsinterview, 
„das sei in aller Klarheit einmal gesagt, haben sich schon vor 
zwei, drei Jahren entschlossen, unter Preisgabe bestimmter 
sozialer Besitzstände das Staatsdefizit auf zwei Prozent herun- 
terzudrücken.“ Vor zwei oder drei Jahren - das war aller dings 
zu einer Zeiti als Vranitzkys deutsche Parteifreunde von der 
SPD gerade in die Opposition gegangen waren, nachdem deren 
Finanz- und Haushaltepolitik Schiftbruch erlitten hatte. 

Und Vranitzky macht sich nichts daraus, wenn er gefragt 
wird, ob er sich mit seiner Haltung nicht Helmut Kohl, Frau 
Thatcher oder womöglich Ronald Reagan, zum Vorbild nehme 
(deren Finanz- und Wirtschaftspolitik von prominenten deut- 
schen und österreichischen Sozialdemokraten oftmals als „so- 
ziale Demontage“, wenn nicht gar als „Herrschaft der Reichen 
über die Annen“ bezeichnet wird). Seine Antwort; „Wir haben 
als Staat Österreich pinp erstklassige Kreditwürdigkeit auf der 
ganzen Welt Die müssen wir uns in jedem Fall erhalten; ob das 
jetzt Thatcherismus oder Reaganismus oder Kohl-Politik 
heißt, ist mir wirklich nicht so wichtig.“ 

Die Realität hat also auch die sozialistischen Regierungen 
Europas eingeholt Jetzt muß der Preis für das leichte Geldaus- 
geben und die Experimente vergangener Jahre bezahlt wer- 
den. In Frankreich ist Präsident Mitterrand zu ganz ähnlichen 
Resultaten gelangt: Er, der einst unter dem Kampfruf „Soziali- 
sierung“ angetreten war, versicherte seinen Landsleuten zu 
Beginn des Wahlkampfs, es weide sicher keine weiteren Sozia- 
lisierungen mehr geben. Nun fragt es sich nur noch, wann 
diese Einsichten auch bei den Sozialisten in der Bundesrepu- 
blik Deutschland durchschlagen. 



IM GESPRÄCH Vinicio Cerezo 


Präsident mit Revolver 


8 «' 

in 


Von Werner Thomas 


or wenigen Jahren war er noch 


Wem gehört die Staatskasse? 


Von Peter Gillies 


Qer Drude der Straße auf ein 


Keine Veränderungen 

Von Ulrich Reitz 


O skar Lafontaine muß sparen. Der Haushalt für das kom- 
mende Jahr, den der Landtag gestern verabschiedete, hat 
ein Volumen von knapp viereinhalb Milliarden Mark, die Neu- 
verschuldung hält sich mit nur 2,7 Prozent über der des 
Vorjahresetats im gängigen Rahmen. „Jetzt Oskar“ als Stabüi- 
tatspolitiker - das müssen seine Kritiker wohl erst pinmai 
rühmen; die ausgabenfreudigen Genossen aber müssen es 
mannhaft verdauen. 

Überholt sind etwa die Verheißungen der jetzigen bil- 
dungspolitischen SPD-Sprecherin vor der Organisation ar- 
beitsloser Lehrer. Wenn die Sozialdemokraten erst an der 
Macht sind, hatte Marianne Granz versprochen, dann würden 
wieder mehr Pädagogen eingestellt Im kommenden Jahr wer- 
den zweihundert Stellen im öffentlichen Dienst gestrichen - 
was zweifellos veranlaßt ist-, davon entfallen hundert allein im 
Kultusbereich. 

Auch die Kürzung der Landeszuweisungen im Rahmen des 
kommunalen Finanzausgleichs um stattliche elf Milliontm 
Mark entspricht nicht den Verheißungen; Im SPD-Wahlpro- 
gramm hieß es noch, eine SPD-Regierung werde die entspre- 
chenden Mittel sogar aufstocken. Hinter dem 25 Millionen 
schweren „Programm“ Arbeit und Umwelt wiederum verbirgt 
sich nur eine Addition von Haushaltstiteln, wie sie auch im 
letzten Etat zu finden waren, aber eben nicht zum schönen 
Wort „Programm“ hochstilisiert 
Die Streichung von Geburtendarlehen an weniger betuchte 
Eltern könnte auf manche den Eindruck machen, daß sie nicht 
nur von fiskalischer Solidität motiviert ist Sie fügt sich ziem- 
lich auffällig in das als Gegengewicht zur Bonner Politik 
proklamierte demonstrative Festhalten am Paragraphen 218 
und an der Finanzierung von Abtreibungen durch die Kran- 
kenkassen. 

Und wo versteckt rieh die ökologische Erneuerung, deren 
Vision und Verkörperung durch Jo Leinen die Jungwähler im 
März in Scharen von den Grünen weglockte und den Sozialde- 
mokraten in die Arme trieb? „Keine Veränderungen gegen- 
über dem Vorjahr“ , heißt es hierzu im Haushalt lapidar. 


-^'V , p rfa«agiTig snrgan nimmt ZU. 

behaupten die 
Gewerkschaftler, die die Streiks 
anzetteln, dies kerne Streiks, 
sondern Protestaktionen, die mit 
Arbeitsniederlegungen verbunden 

ginfl . Tlas unter Dru ck ge nommene 
Tte gfcningslaggr reagiert insnferrij 
als seine Parteien enger zusaro- 
menrücken; yint» BnisrhlngseTv . 
h ei t steigt, emem schwammig ge- 
wordenen Paragraphen die notige 
Klarheit. zurückzugebüL Erinne- 
rungen an die Nachrüstungs- 
Vampflgne drängen rieh auf, ctonn 
hier wie dort war der Druck der 
Straße spürbar, und heute spricht 
wie damals pimges dafür HaR Re- 
gierung imd Parlament davon un- 
beeindruckt bleiben und das Nö- 
tige tun. 

Wer die Vokabeln 

der Gmpp rksrhaftsq impa g^Tida 
hört - „Bonn will das Recht bre- 
chen“ ist nnrh eine der mildesten—, 
blickt rieh unwillkürlich um, einen 
neue n Hitter erwartend, zumindest 
aber «npn Staatsstreich oder *»inpn 

gi ganti «yft*n hpfürrH. 

tend. Die Kulisse wird mit Kitstel- 
lenden Versatzstücken vertiert, da- 
mit die Kampagne für rinp ander e 
Regierung Wirkung »i p- Zu dp n 
falschen Behauptungen gehören 


Spanische Manöver 


Von Rolf Gortz 


"VT ATO-Parallelvertrag“ nannte schon der damalige US-Au- 
1 > ßenminister Kissinger jenes spanisch-amerikanische 


Stützpunktabkommen, das die Spanier seit 1953 auf ihrem 
politischen Schachbrett immer wieder hin- und herschieben, 
mal aus außenpolitischem, mal aus innenpolitischem Interes- 
se. Aus atlantischer Sicht -das gilt sowohl für die USA als auch 
für Europa - dienten die vier Luft- und Seestützpunkte auf 
spanischem Boden von Anfang an der gemeinsamen Verteidi- 
gung. Der Name Parallelvertrag sagt nichts anderes, als daß 
das Abkommen nach dem vollen Beitritt Spaniens in die 
Gemeinschaft entsprechend geändert wird. 

Soeben wurden Gespräche beendet, die sich mit der spani- 
schen Bitte um eine Reduzierung der US-Müitärpräsenz in 
Spanien befaßten. Ergebnis; Wenn Spanien in der NATO 
bleibt, wird es eine Reduzierung geben; wenn nicht, bleibt es 
beim alten Zustand. 

Der Hintergrund: Ministerpräsident Felipe Gonzalez müht 
sich bei seiner Regierungspartei verzweifelt um eine Mehrheit 
für den Verbleib in der Atlantischen Gemeinschaft, seit er 
ihren Wert auch für Spanien erkannte. Er forderte die Nation 
auf, in einer Volksabstimmung im März kommenden Jahres 
sich für den Verbleib in der NATO zu entscheiden. 

Da das Parlament aber schon 1982, noch mit einer bürgerli- 
chen Mehrheit, gegen die schon damals von Gonzalez - aller- 
dings aus der Opposition - geforderte Volksabstimmung den 
Beitritt zur NATO beschloß, hört man dazu jetzt aus den 
bürgerlichen Lager, das heute in der Opposition steht Wenn 
die So z iali s ten neuerdings für das Verbleiben in der NATO 
plädieren, dann sollen sie doch das überflüssige Referendum 
streichen. Halten sie aber daran fest, sollen sie diese Suppe 
selbst auslöffeln. 

Offensichtlich wollen dies die Sozialisten. Um nun seinen 
Genossen diese Mahlzeit schmackhaft zu machen, bemüht sich 
Gonzalez um die Reduzierung der amerikanischen Müitärprä- 
senz in seinem Lande. Nach dem Motto: Stimmt für die NATO, 
dann habt ihr als Belohnung weniger Fremde im Land . So 
verschlungen können Wege aus unnötiger Verstrickung sein. 


die Aussagen: das Streikrecht solle 
geändert und die Autonomie der 
Gewerkschaften ausgehebelt wer- 
den, man wolle ihre Kassen plün- 
dern und ihre Macht ausbluten las- 
sen, die Ka pitalis ten planten einen 
Anschlag auf Gesetz, Verfassung, 
Demokratie und sozialen Frieden. 

Nichts davon stimmt Streik und 
Aussperrung bleiben erhalten, die 
Tarifeutonomie bleibt unangeta- 
stet und der Demokratie schaden 
nur jene, die ihre Organe erpressen 
wollen. Insofern ist die Bezeich- 
nung „Streikparagraph" für den 
116 schon ein (offenbar beabsich- 
tigter) EtikettenschwindeL Die 
Bundesregierung kommt n^ cl fr den 
gescheiterten Gesprächen mit den 
Tarif parteien lediglich ihrer Pflicht 
nach, eine Vorschrift zu präzisie- 
ren, die von Gerichten und staatli- 
cher Verwaltung unterschiedlich 
ausgelegt wird. Helmut Kohl sagte 
in dem Gespräch zutreffend: „Es 
geht emsig irnd aTlpin um die Klar- 
steQung dessen, was der Gesetzge- 
ber immer gewollt hat und immer 
wollen muß: Die Sicherung der 
Neutralität der Bundesanstalt für 
Arbeit im Tarifkonflikt“ Wer darin 
einen Verfassungsverstoß aus- 


macht, verdreht die Wirklichkeit 
Um gekehrt : Die Regierung bricht 
kein Recht, wenn sie den Paragra- 
phen präzisiert; sie verletzte das 
Recht, wenn sie dies unterließe. 

Sie befindet sich in der Kontinui- 
tät alter ’R nnrifrgrgg i f ' f im g pn seit 
1969, denn schon damals hatte die 
Große Koalition testgehalten: 
„Wenn der Arbeitskampf auf eine 
Änderung d er ATbp ft*herimgirng >>n 
des Arbeitnehmers abzielt, muß 
dieser sowohl nach einer natürli- 
chen Betrachtungsweise als auch 
in yir terhaftKclwm Sinne als betei- 
ligt angesehen werden. Ke Gewäh- 
rung von Arbeitslosengeld in sol- 
chen Fallen würde Schwerpunkt- 
streiks fördern und wäre daher 
nicht streikneutraL“ 

Die damalige Aussage des feder- 
führenden Bundestagsausscbusses 
war hellsichtig- Genau diese Wir- 
kungen sind eingetreten: Die Zah- 
lungen der Bundesanstalt an Dritt- 
betroffene fordern Schwerpunkt- 
Streiks, die man heute „Mini-Max- 
Taktik“ oder „neue Beweglichkeit“ 
nennt Es geht also um die Suche 
nach pinpr Formel, daB bei einem 
Streik in Baden ein Drittbetroffe- 

npf der glei ch en B ranche in Dessen 
k ei ne Zahlung en aus Nürnberg er- 
hält, wenn er selbst davon begün- 
stigt wird. Der Stellvertreterstreik 
soll nicht subventioniert weiden. 

Ob dies mit der Formel gelingt, 
gezahlt werde nicht, wenn die 
Hauptforderungen in beiden Tarif- 
gebieten „annähernd gleich“ sind, 
ist fraglich. Damit verringerte map 
die Rechtsunsicherbeit keines- 
wegs, sondern der Gesetzgeber 


bürdete den G erichten lediglich dte 
Folgen seiner Feigheit auf Die Ge- 
werkschaften wichen dann in trick- 
reich variierte Forderungen aus, 
die auch nicht annähernd gleich 
sind: Drei Urlaubstage mehr in 
Hessen, sechs Prozent Lohn in 
Bayern, 200 Mark für alle in Nord- 
württemberg-Nordbaden, wobei 
das Spektrum bis zur Leerforde- 
rung reichte. Folge: Die Bundesan- 
stalt würde in jedem Fall zur 
Streikkasse der Gewerkschaften. 


Dies zu verhindern ist kein Ver- 
fsssungsbruch, sondern ein Verfas- 
sungsgebot, wenn der ehema- 
lige Präsident des Bundesverfas- 
sungsgerichts die Nähe eines 
Grundgesetzverstoßes insinuiert. 
Benda wie Vogel (SPD) konstruie- 
ren: Die gesamte Kass e der Bun- 
desanstalt, also die Zwangsbeiträ- 
ge von Arbeitnehmern wie Betrie- 
ben, seien Eigentum einrig da Ar- 
beitnehmer. Hierbei wird nicht nur 
über sehen, daß in dei Nürnberger 
Trichter manchmal auch Steuern 
einfließen und daß Arbeitnehmer- 


en Todeskandidat. Er vasteckte 
sich in verschiedenen Wohnungen. 
Das Haus seiner Stern glich einer 
Festung. Er ließ sich in einem kugel- 
sicheren Geländewagen mit dunklen 
Fenstern durch die Hauptstadt feh- 
len, gefolgt von mein Leibwäch- 
ter-Konvoi Zwei A ttentat sversuche 
wurden auf ihn verübt, die telefoni- 
schen Drohungen konnte er nicht 
mrfir zahlen- Seine Frau und seine 
vier Kinrter lebten lange Zeit in Wa- 
shington -aus Sicherheitsgründen. 

„Die Zeiten ändern sich“, staunte 
Vinicio Cerezo Arevalo. Am Sonntag 
wählten ihn seine guatemaltekischen 
t aaddente Präsidenten. Am 14. 

Januar 1986 ist die Amtseinführung. 

Cerezo (42) zählt zu jener Genera- 
tion junger latemamerikanischa Po- 
litiker, die überall an die Macht drän- 
gen. & vertritt eine christdemokra- 
tische Partei, deren Kürzel DCG bis- 
her ein Symbol für Opposition zu sein 
«a-hfrnm blutige Spur zieht sich 

durch die dreißigjährige Geschichte 
dieser Bewegung: Mpfar als zweihun- 
dert Funktionäre wurden ermordet 
Eine Plakette in der Parteizentrale 
würdigt „unsere Gefallenen". 

Vmicio Cerezo war in jenen Zeiten 
der bitteren • Polarisierung einer der 
schärfsten Kritiker der Streitkräfte, 
die fest äße Wahlen sät Anfang da 
fünfzig er Jahre manipulierten. 1974 
hatte s^hnn p'mmai ein ebristdemo- 
kratischer Bewerber gewonnen, da 
General Efrain Bios Montt. Das Mili- 
tär erklärte General Kjdl Laugenid 
Gerda rum Sieger. Rios Montt führte 
2982 und 1983 eine Putschlegierung. 

Das Verhältnis zwischen Cerezo 
und den Uniformträgem ist nach wie 
vor gespannt Er furchtet immernoch 
einen Putsch. Immerhin hat SÜ± da 
studierte Jurist, da die Politik zu sei- 
nem Beruf machte, in den lebten Jah- 
ren gewandelt Er spielt nicht mehr 
die RoDe des Rebellen, da kaue 
Konfrontation scheut. Er entdeckte 
die Sonätianz und Kompromißbe- 
reitschaft Er trägt konservative KLeE 



Vom Todeskandidaten zum- Wohl- 
sieger. Cerezo, Ehefrau -fOKkWk 


wie sein unterlegener Rivale Inge 

Carpio NicoUe behaupten, die müdes 
Worte und das moderate Image seien 
nur T&ktik. Sie warnen besonders vor 
Cerezos ehrgeiziger Tnai Raquel, die 
sozialistische Ideen verbreite 
Da Christdemokrat mit dem 
Schauspieler-Look hat zwar einen 
überwältigenden Wahlsieg errang® 
und viele Hoffnungen anfeine besse- 
re Zukunft geweckt «Jawohl, es gibt 
einen Weg", lautete sein Werbeslo- 
gan. Aber die Wirtschaft hegt am Bo- 
den. Da Krieg gegen die marxisti- 
schen Partisanen verschärft sich wie- 
der. Wohl verkündet Cerezo: J)i» 
Wähler haben sich für tiefe soziale 
und wirtschaftliche Veränderung® 
entschieden.“ Andererseits will er 


TCi gwifrim keineswegs mit gewerk- 
schaftlicher Verfogungs macht in- 
dentis ch sein kann, sondern vor al- 
lem, daß eine Staatshasse niemals 
„Eigentum“ einer privaten Hand 


düng, Anzüge, Krawatte, dezoite Far- 
ben. Er will eine „Regierung der na- 
tionalen Einheit" h flHen imd plant 
twiM» radikalen Reformen. Kritiker 


keine radikalen Reformen. 

Ein Beobachte- verglich den neuen 
Präsidenten dieser Tage mit tag 
Napoleon Duarte, dem christdemo- 
kretischen Staatschef von El Salva- 
dor. „Duarte schont mir reifer und 
realistischer zu sein“, sagte er. Jch 
hoffe, daß Cerezo nicht überfiudert 
ist" Aber „Cerezo hat öftersberö- 
sen, daß a schnell leinen kann.* 

Vinicio Cerezo lebt nicht mehr in 
Todesangst Aba nach wie vor 
schnallt er jeden Morgen eines 
Browning-Revolver um, den er Ge- 
sprächspartnern gelegentlich zeigt 
„Diese Waffe werde ich anch als Prä- 
sident tragen“, verkündet a. 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 



ist, gleichviel, wer sich als deren 
Zugriffsberechtigter ausgibt Sa 
wird ein unhaltbares Staatsver- 
ständnis proklamiert 



Die Diskussion leidet nicht nur 
an demokratieverachtender Laut- 
stärke, sondern an einem eingeeng- 
ten Blickwinkel. Da Paragraph 
116 ist nur ein Teilproblem des Ar- 
beitskampfrechts. Hier ist einiges 


aus dem Lot geraten. Die rechtliche 


Es geht nur um eine Klarstellung: 
BlOm FOTO-. AP 


Beurteilung spiegelt -vereinfacht - 
die Anschauung wider, Streiks 
seien stets nobel und begünstigend 
wert; dagegen sei alles, was sie be- 
einträchtigt, von da Aussparung 
bis zur Neutralität da Staatskasse, 
zu verabscheuen und abzuschaf- 
fen. Auf dieser Baris wurde der 
„Warnstreik als neue Beweglich- 
keit za einer Form des Erzwin- 
gungsstreiks, dem die Arbeitgeber 
keine gleichscharfe Gegenwaffe 
entgegenzusetzen vermögen. Das 
Ultima-ratio-Prinrip, also da 
Streik als letztes Mittel, wurde 
durchlöchert Ermöglichte der Ge- 
setzgeber jetzt eina Tarifpartei den 
Zugriff in die Mflliar ri einkaRS i» von 
Nürnberg, versetzte er der Macht- 
balance einen schweren Schlag - 
und damit dem sozialen Frieden. 


DteZctoiadatnrOpM: 

Nun jammernd» Herren der Opec; 
nun töten sie um e i nen „fairen An- 
teil“ am Weh-Ölmarkt Jetzt, da die 
M ark t wirts chaft zugunsten da Ver- 
braucher funktioniert In den 70a 
Jahren trieben die Ölscheichs die 
Preise gnadenlos hoch. Motto: zahlt 
oder friert Erpressung lohnt sich 
nicht 


Sd)njntgroal0tt23otr 


weiter Sprung, den „politischen 
Streik" als Tefl des verfassungsmäßi- 
gen Widerstandsrechts, wenn dre ver- 
fassungsmäßige Ordnung akut be- 
droht ist und andere Abhilfe mrit 
möglich ist Kein ernst zunehmender 
Gewerkschafter hat behauptet, Un- 
terhaltungen' der Bundesregienug 
mit dar Tarifparteien darüber,- wie 
Leistungspflichten da Bundesan- 
stalt für Arbeit bei Arbeitslosigkeit 
als Streikfolge differenziert behan- 
delt werden könnten, könnten irgend 
etwas mit dem Wideretandsrecht za 
tunhaben. 
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Unabhängig davon, mit welchem 
Gruß die Tarifkontrahenten das Bun- 
deskanzleramt verlassen hnhpn^ steht 
doch fest, daß die politisch Verant- 
wortlichöl nicht darum herum knm- 
men, staatlichen Handlungsbedarf in 
Lösungen umzmnünzen. Der Gedan- 
ke ist unerträglich, daß es nur des 
Aufr ufe zu Protesten und lautstarker 
Drobgebärden bedarf; umRegierung 

schüchtern. 


JranffurterMgemrine 
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Es gab Arbötsniederlegungen we- 
gen da letzten Vorgespräche über 
die Neutraütatspflicht da Bundesan- 
stalt für Arbeit . . . Streik ist die Ar- 
beitsniederlegung zum Zwecke da 
Beeinflussung des Arbeitsentgelts 
und der Arbeitsbedingungen -nichts 
sonst Dann gibt es, dahin führt ein 


Sie 

UNO-I 

Gewiß, es ist „historisch“, daß sich 
die UN-V dBwnammlung erstmals in 
fhrer 4fl j5hngpn G eachjchte dazuauf 
raffte, terroristische Akte als „krimi- 
nell“ zu verurteilen. Trotzdem griff 
Präsident Pinies etwas zu forte- in die 
Saiten. Resolutionen da UN-VoDver- 
samrrüung sind im Dutzend bühga. 
Ihr tonnenweises Papiergewicht än- 
dert nichts an ihrem, politischen 
Leichtgewicht Die Serie von. Nah- 
ost-Resolutionai beweist das* rin 
länglich. Mehr als eine Resolution 
zum Thema Terrorismus dudfen al- 
lenfalls Idealisten erwarten. DitBea- 
Ktät ist indessen enuh±tem(LSo ent- 
schlief beispielsweise eüneUN-Un- 
ter komm issto n nach jahrelangem er:, 
gebnislosen Bemühen, wenigstens ei- 
ne Definition des Terrorismus zu er- 
arbeiten. Auch kein Wunder. wenß 
man in Betracht zieht, wie viele ge- 
gensätzliche Begründungen es ßrte- 
gitime Gewaltanwendung gibt- 
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In das Ol mischt sich ein Drittwelt-Wermutstropfen 


Des einen Freud, des anderen Leid auf dem Weltmarkt / Von Karen Söhler 


D a Ölmarkt bricht zusammen. 

ln London fielen die Preise für 
Nordseeol sät Montag um etwa 
drei Dollar, in New York und Sin- 
gapur rutschten die Preise eben- 
falls ab. In die Begeisterung da 
TCoudf»n sich alarmieren- 

de Warnungen: Die Dritte Welt ver- 
liere Oleinnahmen; das bedeute, 
daß Länder wie Ägypten oder Me- 
xiko ihre Irohen Auslandsschulden 
nun nicht einmal mehr im Wege 
da MinTmal- TTmgfh ulrinng ZüIÜCk- 
zahlen können. Wie es damit 
wirklich aus? 

Bislang hatte das sogenannte 
Karten Opec noch an einem Richt- 
preis von 28 Dollar pro Barrel (159 
Liter) festgehalten (für Arabian 
Light; die Preise für alle anderen 
Qualitäten orientierten sch daran). 
Doch schon seit langem suchten 
Länder Umwege um diese Vor- 
schriften. Iran, eines da dreizehn 
Mitglieder, schloß „Netback- Ver- 
träge“ ab. Das sah so aus: Das Land 
lieferte Rohöl an eine westliche Öl- 
gesellschaft, ohne vorher den Preis 
festzusetzen. Da ergab sich erst 
nach dem Verkauf des verarbeite- 


ten Öls nach da Formel: Entgeh 
für das Produkt abzüglich da Ver- 
arbeitungskosten und eina Ge- 
winnmarge. 

Heute schließen fast alle Opec- 
Mitgi jeder ~ solche Verträge ab. Die 
Preise schwanken zwischen 22 und 
25 Dollar pro Barrel Auf diesem 
Niveau könnte sich da durch- 
schnittliche Preis einpendeln. 

Für Industrieländer ist dies zu- 
nächst Anlaß zur Freude; in da 
Bundesrepublik, die jährlich, eine 
Ölrechnung über mehrere Milliar- 
den Dollar begleichen muß, bedeu- 
tete ein Rückgang da Preise für 
Staat, Unternehmen und Haushalte 
eine Ersparnis, die eine Milliarde 
Dollar jährlich überschreiten kann. 
Die Entwickhmpläncla aber? 

Die haben großenteils auch 
Grund zur Freude. Vor allem die 
völlig verarmte „Vielte Welt“, die 
am schwersten unter da Opec- 
Preistreiberei gelitten hat Aba 
auch diejenigen Drittweltlända, 
die wenig oder kein Öl produzie- 
ren. Die Philippinen, die rund 24 
Milliarden Dollar aus dem Ausland 
geliehen haben und achtzig Pro- 


zent ihres Ölverbrauchs einführen 
müssen (23 Prozent da Importe), 
werden von sinkenden Preisen pro- 
fitieren. Ähnliches gilt für Brasi- 
lien, das mit mehr als hundert Mllli- 
arden DoDar das hochstvaschulde- 
te Land da Welt ist Obwohles 58 
Prozent aus eigenen Quellen dek- 
ken kann, betrug da Ölimport 1984 
noch 49 Prozent des Einfuhrwerts. 

Die Ölpreisexplosion da siebzi- 
ger Jahre war einer der Gründe, 
Weshalb vor altem latemamurflca- 
nisfhp t .Snripr m Zahlungsschwie- 
rigkeiten gerieten. Mit einem An- 
stieg des Opec-Richtpreises auf 34 
Dollar pro Barrel - an den Spot- 
märkten bis zu 40 Dollar — hatten 
die Entwicklungsländer nicht ge- 
rechnet Je water sie auf dem Weg 
in die Tndn« rtriali8rigning fortge- 
schritten waren (und mehr Energie 
verbrauchten), desto stärker waren 
sie von den Ölpreisen betroffen. 
Sie hatten auch kaum eine Mög- 
lichkeit, ach wie die Industrielän- 
der vom Öl abzukoppein. 

Andererseits gibt es - und da ist 
da Jammer groß - erdölproduzie- 
rende Länder, die unter da Last 


ihrer Auslandskredite zusammen- 
zubrechen drohen. Manche davon 
konnten bislang mit ihrer Ver- 
schuldung leben, weil ihr Öl ihnen 
genug Devisen verschaffte. Mexi- 
ko, das dem Ausland nahezu 100 
Milliarden Dollar schuldet, bezieht 
69 Prozent da Exporterlöse aus 
den Öl verkäufen. In den ersten vier 
M o n a te n diesen Jahres brachte das 
schwarze Gold 4,7 Milliarden Dol- 
lar in die Kasse. Doch das waren 
schon 8,5 Prozent weniger als ixn 
gleichen Voxjahreszeitraum. 

Dieser Trend setzt sich fort. Ge- 
schätzt werden sich für Mpv i ico in 
diesem Jahr Einbußen von ein bis 
anderthalb Milliarden Dollar erge- 
ben, bei jährlichem Zinsaufwand 
von 11,5 Milliarden Dollar. 

Venezuela, mit etwa 36 Milliar- 
den Dollar Schulden, wird eher 
noch stärker unter fallend^ öl- 
preisen leiden. Dieses Land, das 
zwar schon umschulden mußte, 
das dank seiner Ölquellen und da 
Gold- und Devisenreserven bislang 
jedoch keine Unsicherheiten bei 
den Bankpa erzeugt hat, führt zu 94 
Prozent Öl aus. Für Venezuela be- 


deuten die sinkenden Preise schon 

in diesem Jahr rund 15 Prozöri, we- 
niger Exporterlöse. Auch Ägppte? 
ist ein I-and, da« seine beträchfe - 
eben S chulden ha uptsächlich 
durch Einnahmen aus dem Ölsek- 
tor bedient Weiter sinkende 
preise können es in ahebhebe Zj*: 
lungsschwierigkeiten stürzen ip 
eine für die labile NahosfcSituaö® 
besonders unofreuhche Entwirt; 
lungauslösen. Und wie wird es idp 
G roßbritannien, das einen große® 
Teil seiner Ausgaben durch dißO 
funde in da Nordsee begleicht- 
Jede Medaille hat zwei Seiten 
insgesamt besitzt diese, die j*" 
zum Vorschein kommt, für 
Weltwirtschaft mehr Vor- als Nach 

teile. Ein Nachteil allerdings 

besonders eindringlich festgeba*' 
ten werden: die Gefahr, daß 
die Bundesrepublik vor lauter 
geisteruag über die srntasrij-j 
Preise in ihrer Weg-von >ÖLPag» 
nachlässig werden könnte. Sp»®' 
stens nämlich, wenn die QüdjßJiJ 
T jateinamerika iir> d in daNomSf 
zu versiegen beginnen, wirf 
Opec sch wieder melden. 
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Die Staatsmacht belagert 
ein nationales Symbol 
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Ein Besuch bei Lech Walesa - 
flas-kt fcrfn alltägl ic her 
Vorgang. Die Bewegungen des 
polnischen Arbäterfähjrerssmd 
eingeschränkt, nnrt manch e 
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Begegmmg mit ihm wirkt wie 
-äns dem Drehbuch eines 

Kriminalfilms - 

A; Von PETER PHILIPPS 

.ittemacht ist langst vorbei, 
die Temperator liegt knapp 
■über Null,- dichte Nebd- 
. sehleier wabern über die masuri- 
schen Weiten: In einem ungeheizten, 
aigigen und klapprigen Auto geht die 
Fahrt von Warschau ti?p>i Danzig, za 
den polnischen Arbeiterführer Lech 
Walesa und seinem Beichtvater Hen- 
ryk JankowskL 

Unser Fahrer weiß nichts van dem 
eigentlichen Ziel, aber er weifl um 
unser Problem, daß wir gegen Mittag 
wieder in der Hauptstadt zurück sein 
müssen. Das einzige Linien-Fhigzeug 
nach Deutschland geht um 13 Uhr, 
und das Visum läuft an selben Abend 
ab. 

Immer wieder geht der Bück nach 
hinten aus ctem Rückfenster. Aber 
kein Staatliches „RpfflwtlmTTimanrin “ 

folgt dem Kollegen Gerhard Hirsch- 
feld vom sozialdemokratischen „Vor- 
wärts 1 * und mir. Die EfarfSdeJung rite- 
ser Fahrt mit zuvarlässigen Ge- 
sprächspartnern in Warschau ist of- 
fensichtlich unbemerkt geblieben. 
Doch vielleicht liegt es auch an der 
polnischen Mentalität, die den Spiel- 
raum im Tarnte a urh nicht annähernd 
so einschränkt wie etwa die, Herr- 
schenden in Ost-Berlin und Moskau. 

Nach mehr als vierstimmiger Fährt, 
bä der unser Chauffeur immer wie- 
der pfazimtekpn droht, taqph i aus 
dem Nebel die Silhouette Danzig « 
auf, Kirchtürme und Fabrikschlote. 
Die Hansestadt an der Ostsee ist in 
dieser frühen Morgenstunde bereis 
hellwach- Im diesigen licht hasten 
ifip Mpn«phpnmpngpw dnw*h Hip Stra- 
ßen, in Busse und Straßenbahnen 
hineiryauf dem Weg zur Arbeit und 

am ' Rmkaitflwi- 

An jeder Straßenecke nutzen wir 
unser Schlüsselwort „Brygyda", den 
polnischen Namen der Sankt Brigst- 
ten-Kirche^an der Pfarrer Jankowski 
als Seäsorger wirkt Im Zuge der 
Aufstände von 1970 war der Regie- 
rung die Erlaubnis abgerangen wor- 
den, das im Krieg zerstörte Gottes- 
haus aus eigener Kraft wieder zu er- 
richten. Ihre fflodeen, die ein Ge- 
SChenk dar Hmtmliwl 1 KathnKh>n 
zum Wfederaufbap.rinä, waren in der 


Nacht zum 11 Dezember 1981 die er- 
sten gewesen, difi stürmisch den Pro- 
test in die Welt läuteten Enttäu- 
schung über das Ende da Hoffnun- 
gen auf mehr Bürgerfreiheiten, über 
die Festnmahme des Xandeskoordi- 
nationsausschusses der Solidamosc“. 
paaWegzur JBrygyda“ schönt jeder 

in Danzig zu kpnnpn. 

Steifgefroren und mit Ma ppeinden 
Zähnen stehen wir otdlteh auf dem 
Parkplatz am Fuße der Kn-rfy» in der 
Gasse Pro&ssorska, Nummer 17. 
Licht und Wärme strömen uns entge- 
gen, als skh uns die gut gesicherte 
Tür der Pfarrei öfihet Doch die Stun- 
de ist noch zu früh für einen Besuch 
bei Hen ryk Jankowski: Zurück, in die 
feuchte Kalte, die sch schnell wieder 
durch die unzulängliche gfeMimg 
frißt 

Unser Auto fahrt wieder los - Ws 
zum nächsten Taxistand. „Lech Wale- 
sa?“ So, wie die Droschkenkutscher 
in allen anderen Städten dieser Wett 
die üblicherweise aus der Vergangen- 
heit kommenden steinernen Sehens- 
würdigkeiten apmpr Umgebung ken- 
nen, so kennt man hier da* Volkshel- 
den, weiß, wo er wohnt Als Lotse 
fahrt das Taxi voran, über eine Eiseo- 
bahnbrücke, durch heruntergekom- 
mene Neubaugebiete hindurch. 

Plötzlich halt, es am Daß Walesa 
unter dem ^Schutz" der Polizei steht, 
ist genauso Allgemeingut wie das 
Wissen um die Adresse. Mit uns will 
dbrt niemand gesäten werden, sich 

iTnwntiggn Fragen armqptapn Also 

wird ein paar Straßenzuge vorher ge- 
stoppt, gewendet In dem Nebel, der 
«ich den ganTpn Tag nicht mehr lich- 
ten will, verschwindet der Lotse sche- 

mpnhaft lipri mwlrannt 

Betontürme stapeln sich neben uns 

in dpn TTtmmpl «phmniMpli^ bfök- 
krfnrf — wir könnten in Prnpin dfiut- 

- sehen Samerungsgebiet sein, wo die 
betongegossene Bau wut des sozialen 
Nachkriegs-Wohntmgsfaaus in ähnli- 
chem Zustand ist Die WansmimTnw 
wissen wir, doch weder an den Brief- 
kästen imeh an den Türen kleben Na- 
mgnssnhiMpr: AiiffpitfllurirlrHngEln 

wir an einer Tür, eine junge Mutter 
gibt uns mit abweisendem Gericht 
Auskunft und schlägt schnell die Tür 
wieder zu. Niemand will sich hier un- 
nötige Schwierigkeiten bereiten. 

- En breitschultriger Koloß öffnet 
nach dpm KTmgrin im ersten Stock. 
Gestenreich bringen wir unseren 
Wunsch vor, die Tür wird angdehnt, 
der Mann m der Ledajarie ver- 

- -Schwindet narh hinten. Npin “ t J iPch 

Walesa woDe jetzt keinen Besuch 


. Das Wort von der^Däegazi Willy 


Brandt“ ist es dann, das wie ein Se- 
sam-öflhe-Dich wirkt Wir weiden in 
das überfüllte Wohnzimmer der klei- 
nen Wohnung gebeten, setzen uns auf 
buntgemusterte, schwere Sessel vor 
einen großen Tisch. Viele Papiere lie- 
gen hier durcheinander, auch auf 
dem Fußboden. Und überall hängen 
Bilder des polnischen Papstes Johab- 
nes Paul U an den Wanden- 
Waksa tritt im roten PuBi durch. 

die Tür. StüL ist es in der Wohnung, 

obwohl doch hier auf kleinsten 

Banm am~h «M*h*»n TtmAy — 

das achte wird Ehefrau Danuta im 
Janua zur Wät bringen. Lech Walesa ' 
eridazt, warum er abweisend war. In 
etwa einer halben Stunde muß er wie- 
der piTimal im Gericht erscheinen. Er 
steht dtegmal unter Anklage, weil er 
die staatlichen Angaben überdie letz- 
te Wahlhpteiligiingnfrpntliph - ange- 
zwäfelt und andere Zahlen genannt 
hatte. 

Nur für «ten Anfang unseres Inter- 
views reicht die Zeh. Die Symbolfig- 
ur für den Freiheitswillen der Polen 
steht, während er spricht, die Hände 
breit auf den Eichentisch aufgestützt 
Es ist eine herrische Pose. Die Harte 
dieses Mannes ist spürbar, die ihm 
die Kraft gibt, ri«W‘Vw!n'hntteTi_ Epin 
LScfadn lockert während dieser Zeit 
die ernsten Gesichtszüge auf Wirver- 
abreden uns für später bei Pfarrer 
Jankowski, gehen, wieder hinan« 

' ' Von pinpm fc jpjnpn Park platz ge- 
genüber dem Hanapmgyng itxüt lang- 
sam «raA ohne Motor ein Polski-Fiat 
herunter. Die s»»ne erinnert an ein- 
schlägige FHm p und ist doch Realität 
Wrr gplten tu ü^B thintpr uns fahrt im 
Schritt-Tempo ein ziviler Polizeiwa- 
gpn Es irihzt ffl W 1 nichts, an der 
•ngphsten TV*1 tp von da falschpn 5teitP 
fp pmpTgrri'hahns traBp 'hTnpmTiigp'hpn 
— Hip S taatsmacht folgt, hpschlannig t 

und stoppt uns dann: J*apiere, bit- 
te“, kommt es aus da Türöffnung. 

Auf da Rückbank liegen WoBdek- 

kpn, Tlmha und ThprmnAannpn — 

süfetbarer Beweis für Walesas Aus- 
kunft, daß er rund um die Uhr be- 
wa(±t wird. Die Beamten bleiben höf- 
lich, niemand halt uns fest. Nachdem 
die Daten meinemNotirixich festge- 
halten «ind, erhalte n wir die Pässe 
Tnriirk, werden auch später, auf der 

Th~jp Vfah H narh Warschau , offanricht - 
Üdi nicht „bereitet“. Ein westdeut- 
scher Kenner des T .andre brachte die- 
ses und TüHehnissp im Lande 
auf die Formel, daB vieles in P ol en 
eben nach „Operetten-Axt“ ab laufe. 
Polen sind kpmp Preuß en, mari habe 
dies unter dem Kriegsrechts gemelkt, 
als weniger Uniformierte zu sehen ge- 
wesen seien als in jedem anderen 
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cbwird uatihiieb abgehört- auch mueres jetzt.” 
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Di« StBtZMK Frau Daavta mit TSchtercbM Anna (elftes von -bald -acht Kmciera) und Pater Henryk laukowsU 

FOTO: DPA 


Land des Warschauer Paktes schon 
während der „normalen“ Zeiten. 

Zurück zur „Brygyda“, wo uns Pa- 
ter Jankowski nun empfangt Da Ba- 
lance-Akt den das ganze Tand nicht 
erst jetzt auf dem politischen Hoch- 
seü auszuführen g^hpint, findet im 
Pfarrhaus sichthwrpn Ausdruck: In 
Henryk Jankowskis . Privatgemä- 
chem. steht auf emem T^sch än klei- 
ner Weihnachtsbaum, dessen Kngpln 
und übri ge r Schmuck den Schriftzug 
„Solidamosc“ tragen- In dem „offi- 
ziellen“ Zimmer, in dem er uns an 
pmen mit guter Wurst reichgedeckten 
Frühstückstisch bittet, steht ein gänz- 
lich anderer Baum: Nichts deutet an 
ihm auf die Existenz einer Bewegung 
hin, für die das Heiz des Beichtvaters 


und engen Vetrauten Lech Walesas 

schläg t. 

Er erzählt uns von dem Traum des 
Arbeiterführers, gemeinsam, als zwei 
Friedens-Nobelpreisträger, mit dem 
Deutschen Willy Brandt auf da We- 
sterplatte zu stehen, auf der von den 
Deutschen 1939 das Feuer für den 
folgenden Weltbrand gelegt wurde. 
Gemeinsam sollte än Kranz nieder- 
gelegt werden -Symbol wie de Gaul- 
les und Adenauer s Versö hnung a ge ste 
in da Kathedrale von Reims dafür, 
daß nie wieder zwischen den Polen 
und den Deutschen die Waffen spre- 
chen dürfen. 

Viel Verbitterung ist bä dem Got- 
tesmann - in dessen Kirche eine Ge- 
dentafel an Marschall Pilsudski 


hängt, den Vater des „Wunders an da 
Weichsel“ im Kampf gegen die Rus- 
sen 1920 - zu spüren, über die derzei- 
tige Lage im Lande, darüber daß „die 
Russen im Neb enzimme r“ da polni- 
schen Staatsführung säßen und von 
dort den notwendigen Druck ausüb- 
ten. Aba da tiefe christliche Glau- 
ben läßt ihn die Hoffnung nicht ver- 
lieren. Und er erzählt uns aus da 
Zeit, als Walesa interniert war, als er 
ihm - neben Danuta die einzige Ver- 
bindung zur Außenwelt - regelmäßig 
in einer Tasche Bücha vorbei brach- 
te, als eine Art Volkshochschule gan* 
besonderer Art. 

Zum Essen sind wir nicht gekom- 
men, zu stark fasziniert da unbeugsa- 
me und doch charmante Priester. 
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„Ich kann nicht bestreiten, daß Jaruzelski ein Patriot ist“ 
D 


Der Mann 
mit dem 
Schwarzen 
Peter 

Von GÜNTHER BADING 

'ach drei Stunden herrschte 
Sprachlosigkeit Weda die Ar- 
beitgeberseite noch die Funk- 
tionäre von DGB und DAG, die Hel- 
mut Kohl ins Kanzleramt geladen 
hatte, waren berät, den entscheiden- 
den Schritt zu tun und die Verantwor- 
tung für die Sicherung da Neutrali- 
tät des Staates im Tarif konflikt selber 
zu übernehmen. Arbeitsmmister 
Blüm wollte eine einvemehmliche 
Lösung in da Selbstverwaltung der 
Bundesanstalt für Arbeit. Dort aber 
sind neben den Regierungsvertretem 
Arbeitgeber und Gewerkschaften 
gleichermaßen stimmberechtigt. Je- 
de Entscheidung wäre da Kritik aus 
den eigenen Reiben ausgesetzt So 
blieb da Schwarze Peter bei da Re- 
gierung. Am Konferenztisch richte- 
ten sich die Blicke von Kanzler und 
Kabinetts&ollegen, von Arbeitgeber- 
Präsident Esser und DGB-Chef Breit 
- wieda einmal - auf den Bundesar- 
beitsminister. 

Vergeblich hatte der Kamripr in die- 
sem „Dreia-Gespräch“ mm Neutra- 
litäts-Paragraphen fast beschwörend 
die Notwendigkeit einer Konsenslo- 
sung vor Augen geführt. Nichts, aber 
auch gar nichts sä vorweg entschie- 
den, sagte Helmut Kohl und schob 
damit die Siegesmeldung seines frei- 
demokratischen Wirtschaftsministers 
Bangemann vom vergangenen Frei- 
tag zur Seite, daß rieh da kleinere 
Koalitionspartner wieda einmal voll 
durchgesetzt habe. Auf Kosten da 
Gewerkschaften, versteht sich. Kohl: 
„Die Bundesregierung wird sich ihre 
Meinung - so wie ich dies zugesichert 
habe - erst nach diesem Gespräch 
bilden.“ 

Da nutzte keine Klarstellung, daß 
es im Gegensatz zu den öffentlichen 
Kampagnen da Gewerkschaften, 
voran da IG Metall, nicht um Angrif- 
fe auf Streikrecht oder Sträkfahig- 
keit gehe, sondern um Klärung einer 
erst im Zuge des Metallexstreiks von 
1984 in Frage gestellten Neutralitäts- 
regelung für staatliche Organe im Ta- 
rifkonflikt. Weda die Arbeitgeber - 
die sich in dpn ausführlichen Gesprä- 
chen da vergangenen Woche von 
Norbert Blüm wenigstens hatten be- 
wegen lassen, den Streit auf den fach- 
lichen Bereich einer kämpfenden Ge- 
werkschaft pinwigrpnTpn — noch die 
Gewerkschafter waren bereit, über 
dpn Vorschlag da Ministerrunde 
vom vergangenen Freitag im Detaü 
zu sprechen. Man ging auseinander, 
kiagin« aber unzufrieden auf allen 
Seiten. 
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,as Interview mit Lech Walesa, 
Jseit mehr als drei Jahren das 
erste dna deutschen Zeitung, 
h at folg enden Wortlaut: 

WELT: Sie haben, wie es heißt, den 
SPD-Vorsftzeoden Willy Brandt 
kritisiert, weil es während seines 
Polen-Besuchs nicht zu einem 
Treffen mit Ihnen’ gekommen ist 
Brandt hatte darauf gesagt, in da 
Frage SoMamoSö sei Mar, für wen 
sein Herz schlage, aba zu den Vor- 
würfen wollte a sich nicht äußern. 
Walesa: Ich habe Herrn Brandt nicht 
kritisiert. Ich jedenfalls habe das 
nicht getan. 

WELT: Sie haben das nicht getan? 
Walesa: Nein. Aber ich mochte sehr 
gerne mit Willy Brandt sprechen. Es 
gab ein Problem, meine technische 
Situation. Ich weiß, daß es deshalb 
leider nicht zu einem Gespräch kom- 
men konnte. Ich habe einen guten 
Endruck von Herrn Brandt 
WELT: In einem Gespräch mit ehe- 
maligen Führern von SoUdamoS6 
am letzten Sonntag im Rahmen des 
Klub s da lw thr>ij{yben Intelligenz 
. hat Tadeusz Mazowiecki zu Brandt 
gesagt Polen brauche eine Öff- 
nung zwischen den Herrs c hen d e n 
und da Gesellschaft, also zwischen 
Macht und Volk. Wie könnte sich 
das vollziehen? 

Walesa: Ich bin derselben Meinung 
wie Mazowiecki Und Mazowiecki ist 


auch mein erster Berater. Ich füge 
hinzu: Grenzen gelten mcht zwischen 
den Menschen, und die Menschen 
müssen sich viel mehr lieben und auf- 
einander zukommen, wem sie mehr 
vonänandavöstehen und zwischen 
sich keine Grenzm haben wollen. 
WELT: Heißt das, Sie sind offen für 
Gespräche mit da Regierung? 
Walesa: Ja. Ich sage: Ja. Ich bin be- 
reit und offen. Und ich warte jeden- 
falls auf ein Gespräch. Poten istimr 
ne auf einen Dialog emgesteRL 
WELT: Gibt es von Ihnen ein An- 
gebot andre Regierung? 

. Walesa: Ja. Ich habe einen Vorschlag, 
ich habe ein Programm und mochte 
säu gone daruba mit da Regierung 
sprechen. 

WELT: Manche sagen in Polen, 
aba auch in Deutschland, es habe 
bä I h n e n zu Beginn des Kriegs- 
rechtes nicht etwa eine Wahl gege- 
ben zw ischen Walesa beziehungs- 
weise SohdamoSö und Goieral Ja- 
ruzelski, sondern nur eine Wahl 
zwischen Jaruzelski und den So- 
wjets. Was sagen Sie dazu? 

Watesa Eine sehr kurze Antwort Wir 
haben nur än Polen. 

WELT: Da Pateotismus da Polen 
ist sprichwörtlich. Sie sind Patriot 
und fühlen sich so. Würden Sie 
jemandem widersprechen, da 
sagt, Jaruzelski sä ein Patriot? 


Walesa: Ich antworte: Wir haben 
nnr ein Polen. Wir sollten alle pol- 
nisch denka. Ich kann nicht besfrei- 
te n, da ß Jaruzelski ein Patriot ist 
WELT: Willy Brandt will Sie mei- 
nem Brief in den nächsten Tagen 
über seine Gespräche in Warschau 
unterrichten. Und a wflllhnen da- 
bei auch auf Ihren letzten Brief ant- 
worten, Was ist Ihr Eindruck Qba 
Brandts Gespräche in Warschau? 
Walesa: Ich warte auf diesen Brief 
Sollte dieser Brief irgendwelche Fra- 
gen beinhalten, werde ich sie schrift- 
lich beantworten. Wenn es um. meine 
Eindrücke zum Besuch WIBy Brandts 
geht, möchte ich sagen, daß ich ge- 
mischte Gefühle habe. Ich höre säur 
viele Kommentare dazu. Sowohl hier 
von da polnischen, amtlichen Säte 
als auch vom Westen. Deswegen 
warte ich ost pinmal auf den Brief 
v on Wi Dy Brandt. 

WELT: Da französische Präsident 
Mitterrand lat Sie nach Paris dn- 
griaden. Werden Sie fahren, wenn 
Sie fahren dürfen? 

Walesa: Sollte ich so eine Einiadimg 
erhalten, werde ich sie sdbstva- 
ständlieh annehmen und sofort wn«m 
Faß beantragen. Es hängt natm-fy -h 
davon ab, ob ich einen Paß auch ans- 
gehändigt bekomme. 

WELT: Was erwarten Sie konkret 
von d?™ mittler** 0 im Fe- 

ste - wie da Bundesrepublik. 


Deutschland und Frankräch? Was 
können diese Ihrer Meinung nach 
tun, um einen inneren Refonnpro- 
zeß in Polen zu beschleunigen? 
Walesa: Ich würde gerne dazu Stel- 
lung nehmen, nachdem ich die Reise- 
genehxnigung narb Frankreich erhal- 
ten habe. 

WELT: Halten Sie Gespräche, wie 
sie Brandt jetzt in Warschau mit 
den Führungen von Staat und Kir- 
che geführt hat, für v>üfrä r h für 
einen Fortgang da inneren Refor- 
men in Ihrem Land? 

Walesa: Jedes Gespräch kann Gutes 
bewirken. Gleichzeitig aber -je nacb- 
dem,wiedasGesprächgefiihrt:wird- 
kann so än Gespräch auch mit nichts 
enden. An einem, an jedem, Gespräch 
müssen zwei Partner teilnehmen. Ein 
ernsthaftes Gespräch kann nicht nur 
von einem Partner geführt werden. 
Ob das Gespräch von WiDy Brandt 
mit den Vertretern des Klubs da ka- 
tholischen Intelligenz in Warschau 
Früchte bringen wird, muß sich zei- 
gen. Jetzt ist es noch zu früh, darüber 
zu sprechen. Die Früchte kommen 
erst nach da Saat 
WELT: In kirchlichen Kreisen Po- 
lens wird gesagt, Solidamo& müs- 
se auch zahlenmäßig um das Über- 
leben kämpfen und würde ohne 
Hilfe von außen gar nicht nrehr exi- 
stieren. 


Walesa: Jetzt ist die Zeit des War- 
tens. Was aba SolidaraoSd als Ge- 
werkschaft angeht, da muß ich sagen, 
daß - genau wie bä da Ernte -die 
gesunden Kone bleiben, und die 
Spreu fallt ab. Jede Säuberung, die 
von innen kommt, und selbständig , 
also nicht von außen herbeigeführt, 
ist, bleibt eine gesunde Ers cheinung. 
Es bleiben gesunde Kone erhalten. 
Es gibt w elche , die emigriert sind. Es 
gibt andere, die sich dem Druck ge- 
beugt haben. Und es gibt solche, die 
ihr Gesicht verloren haben - leider, so 
ist die Zeit 

Ich wiederhole: Wir sind in einer 
Zeit des Wartens, und in dieser Zeit 
muß sich beweisen, was wird- Auch 
wenn SolidarnoSd ausänanderfaPen 
sollte in verschiedene Splitter- 
gruppen, dann bedeutet das dennoch, 
daß die Dinge den ri chti gen Kurs ge- 
nommen haben. 

WELT: Wie frei können Sie sich zur 
Zeit bewegen? 

Walesa: Meine Bewegungsfreiheit 
wird gin gpsphT’änkt. Ununterbrochen 
werde ich von einem Streifenwagen 
da M3iz begleitet - egal, ob ich zur 
Arbeit fahre oder ins Gericht Eine 
Streife steht auch ständig vor mei- 
nem Haus. Jedes Gespräch wird na- 
tü riiefa abgehört - auch unseres jetzt 
WELT: Was denken Sie über die in 
da Bundesrepublik Deutschland 
immer wieda aufflammende Dis- 


kussion über die Oder-Neiße-Li- 
me? 

Walesa: Ich bin Pole, und das bleibe 
ich immer. Und ich bin Gewerkschaf- 
ter und kein Politika. Deshalb will 
ich dazu nichts sagen. 

WELT: Die deutschen Sozialde- 
mokraten sprechöl von einer zwei- 
ten Phase da Entspannungspoli- 
tik. Und sie setzen darauf, (faß die- 
se auch die Basis für innere Refor- 
men in Ihrem Land bieten würde. 
Wie beurteilen Sie diesen Weg? 
Führt a nach Ihrer Meinung weiter 
als das, was Sie einmal „Weizen auf 
Steinen anbauen“ genannt haben? 
Walesa: Die Möglichkeit, in Polen Re- 
formen durchzuführen, ist nur dann 
gegeben, wenn ein zweiseitiger Dia- 
log zustande kommt Das ist das 
wichtigste. 

Eine Entspannung ohne Dialog wä- 
re tatsächlich Weizen auf Steinen. Ein 
Haus muß ein gutes Fundament ha- 
ben. Gut wird es nur dann, wenn die 
Regierung Gespräche mit dem Volk 
aufhimmt - Gapräche mit dem gan- 
zen Volk und nicht nur mit einer aus- 
gewählten Gruppe. 

Entspannungspolitik alteinp kann 
hier nichts bewirken. Das polnische 
Volk ist gewillt, jederzeit Gespräche 
zu führen, mhpb Dialog zu beginnen. 
Aba gerecht, aufrichtig -und, wie es 
sich gehört, zweiseitig. 


Der Arbeitsminister, bekannt für 
»inp b ildhafte n Vergleiche, be- 
schrieb gestern morgen zu früher 
Stunde vor da CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion die Situation nüchterner, 
als man es von ihm gewohnt ist. Die 
Regierung, so Blüm, stehe mit ihrer 
Position «zwischen Arbeitgebern und 
Gewerkschaften, bä Lichte betrach- 
tet sogar etwas näher auf da Arbeit- 
nehmerseite“. Da Minister hätte 
auch sagen kö nnen , die Reperung 
habe ach mit ihrem Versuch, ei n e 
Konsenslösung zu finden, zwischen 
die Stühle gesetzt Den Gedanken al- 
lerdings Sprach niemand aus. 

Im Gegenteil. Die Fraktionssitzung 
wurde zum persönlichen Erfolg fin- 
den Minister. Der Kanzler dankte ihm 
unter dem Beifall da Abgeordneten, 
die rieh in da Sachfrage zuvor durch- 
aus bekämpft hatten. Lag es an da 
klaren Vorgabe des Kanzlers oder 
auch von Fraktionschef Alfred Dreg- 
ger, daß man angesichts da „Diffa- 
zniaungskampague“ (Kohl) des DGB 
sich hi nter jene zu stellen habe, die 
»draußen den Kopfhinhalten“? Oda 
war es eine Reaktion da Abgeordne- 
ten auf den Druck, den die IG Metall 
mit wilden Streiks von 350 000 Ar- 
beitnehmern am Vortag bundesweit 
auf die Ervtspheidiingpfi da Politik 
auszuüben versucht hatten? Die 
Fraktion stand, ob Wirtschaftsflügel 
Mittelständler oder Sozialausscbüsse 
-jedenfalls gestern - geschlossen hin- 
ter Norbert Blüm. 
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Mit einem neuen Stil fährt Kanther 
die hessische CDU in die Offensive 

In Wiesbaden legten die Parteien ihre Strategie für die kommende Landtagswahl offen 


D. GURATZSCH, Wiesbaden 
Am Vorabend der Bildung der er- 
sten rot-grünen Koalition in einem 
Bundesland haben die Parteien in 
Hessen in einer Hausbalisdebatte ge- 
stern und vorgestern ihre Strategie 
für die kommenden anderthalb Jahre 
bis zur Landtagswahl 1887 offenge- 
legt Die CDU bekundete neues 
Selbstbewußtem und empfahl sich 
als „Regierung von morgen, die sofort 
Weiterarbeiten kann, wenn die Wäh- 
ler das wallen“. 

Die eb enfalls oppositionelle FDP 
sah mit der für heute nachmittag vor- 
gesehenen Vereidigung des ersten 
grünen Ministers der Bundesrepu- 
blik, des früheren B undestagsabg e- 
ordenten Josef (Joschka) Fischer zum 
Umweitminister, bereits den 
Zeitpunkt gekommen, „daß wir“, qis» 
die Opposi tionsp ar teien im hessi- 
schen Tjandtag, „die Mehrheit der 
Hessen hier im Plenarsaal v e rt re te n". 

„Bürde für Partei“ 

Demgegenüber charakterisierte 
Ministerpräsident Böiger Börner 
CSPD) die Oppositionsparteien als 
„alte Wachstumseuphoriker: sie wol- 
len eine Politiker dar Unbarmherzig- 
keit, und wir pinp Politik « w-h und 
gerade für die Schwachen". Die Grü- 
nen feierten den bevorstehenden Ein- 
tritt in die Regierung als „ Anfang und 
Auftakt einer neuen Phase der Poli- 
tik“. 

Besondere Beachtung fand der 
neue Stil des Generalsekretärs der 
CDU, Manfred Kanther, der zwei 
Stunden sprach und, anders als in 

DAG: Entwicklung 
der Wirtschaft 
„recht erfreulich“ 

GISELA HEINERS, Hamburg 

Mit einer iWh dwn Leistungsver- 
mögen der verschiedenen Wirt- 
schaftszweige differenzierten Forde- 
rung von. 4,5 bis 6,5 Prozent »ähr 
Lohn und Gehalt will die Deutsche 
Angestellten-Gewerkschaft CD AG) in 
die Tarifrunde 1986 gehen. Wie der 
DAG-Bundesvorsitzende Her rmann 
Brandt gestern in Hamburg sagte, sei 
die wirtschaftliche Entwicklung 
„recht erfreulich" und eröffne „gute 
Aussichten" für 1986. 


früheren Debatten, pauschale War- 
nungen vor dem „rat-grünen Chaos“ 
vermied, dafür aber an konkreten 
Sachpunkten aufzeigte, welche „ein- 
deutig andere Politik“ seine Partei 
emschlagen wolle, wenn sie 1987 die 
Regierung in Hessen übernehmen 
könne. Dabei werde sich die hes- 
sische CDU nicht scheuen, auch sol- 
che Positionen wieder aufzugreifen, 
die die SPD unter dem Drude da 
Grünen verlassen habe. 

So werde die CDU über Projekte 
für neue Atomreaktoren und über Ge- 
nehmi gungsanträge der Nuklearfil- 
men sachgerecht und schnellstmög- 
lich“ entscheiden, ohne sich dabei zu 
einem „Kaspar“ der Industrie ma- 
chen zu lassen. Der rot-grünen „Grob- 
heit" im Umgang mit der Industrie 
wolle seine Partei Partnerschaft ent- 
gegensetzen. Dem für die Wirtschaft 
sei Vertrauen „wichtiger als sämt- 
liche StruMnrforderungsprogram- 
me". 

In der Umweltpolitik wolle sich die 
hessische CDU an der Bundesregie- 
rung ein Beispiel nehmen, die „nir- 
gends so tapfer ans Werk gegangen 
sei wie beim Umweltschutz“. Börners 
Gegengewichtspolitik zu Bonn sei 
„leeres Geschwätz", seine Koalition 
mit den Grünen ein „trostloses Funk- 
tionärsbündnis“ »nd ein „denkwür- 
diges Beispiel, wie ein Mann sein 
Wort bricht". Börner sei zu einer 
„Riesenbürde für seine Partei" ge- 
worden. 

Auch der FDP-V orsitzende Wolf- 
gang Gerhardt attackierte die Gegen- 
gewichtspolitik, die die „Grundla- 
gen“ bekämpfe, die zur konjunkturel- 


len Erholung in der Bundesrepublik 
beigetragen hatten. Das rotgrüne 
Bündnis sei angewiesen auf die 
Prosperität der Industrie, „deren Exi- 
stenz der eine Partner bekämpft“. 

Bömer antwortete mit heftigen An- 
griffen auf die FDP, die sich anschik- 
ke, zur Aibeitgeberpartei zu werden 
und für die Sozialdemokraten nicht 
mehr koalitionsfähig sei. Die CDU 
müsse der „Erpressung" dieser „Par- 
tei der Kälte“ in der Auseinanderset- 
zung um das Streikrecht widerste- 
hen, weil sonst ein „Stück sozialen 
Fliedens um die Wettbewerbsfähig- 
keit der deutschen Industrie zum 
Teufel gphon konnten". 

Grüne Gegenstimme 

Wasser in den Jubelwein der Grü- 
nen goß der grüne Landtagsabgeord- 
nete Jan Kuhnert, der ankündigte, als 
einziger seiner Fraktion gegen den 
rot-grünen Haushalt für 1988 stim- 
men zu wollen und der neuen Koali- 
tionsregierung Börner das Vertrauen 
zu verweigern. Die „rosa-grünliche 
Koalition", sagte Kuhnert unter 
einhelligen t ■af-HoTn Börners «»«t ^cr 
CDU-Fraktion, sei „verhängnisvoll 
und schädlich", sie führe zu einer 
Selbstaufgabe der Grünen gegenüber 
da* SPD und bedeute eine Absage an 
eine konsequente Durchsetzung grü- 
ner Politik. Kuhnert: „Wenn die Grü- 
nen auf den aus Dachlatten gezim- 
merten Ministersessel“ kletterten, so 
würden sie gegen die Interessen der 
Bürger und der Bürgerinitiativen 
staatliche Interessen durchsetzen 
vmd Ihre Identität zerstören. 


Zahl der 
Übersiedler 
steigt ständig 

WERNERKAHL, Karlsruhe 
D» Zahl der Äusreüsenden aus der ' 
„DDR“ hat sich seit Anfang Dezem- 
ber water erhöht Allein in den ersten 
zehn Dezembertagen kamen 1433 
Menschen, aus Mittridegtscbfand in 
die Bundesrepublik. Das Notauftiah- 
rof to gpr für Flüchtlinge nnrf Über- 
siedler in Gießen war zu Beginn die- 
ser Woche nach Auskunft zuständi- 
ger Stellen zum ersten Mal in diesem 
Jahr wieder überfüllt Im Lager mel- 

doten «ich aTTom am ter wtyg vergange- 
ner Woche 145 Über siedler, am Sams- 
tag und Sonntag trafen insgesamt 
weitere 240 frühere JDDR“-Bewoh- 
ner ein; gleichzeitig erhielten in den 
letzten Tagen jeweils etwa 40 Perso- 
nen ans Ost-Beriin mH Mittel- 
deutschland die Genehmigung zum 


Bevormundet SPD die 
Menschen im Revier? 

Heftige Kontroverse in Dnssektorf um das JSeimes-Papäer" 


Rebmann: Terroranschläge 
werden immer brutaler 

GeneralbtiDdesanwalt spricht von verschärfter Sicherheitslage 


Die Gewerkschaft will im kom- 
menden Jahr den Schwerpunkt bei 
Tarifverhandlungen wieder auf eine 
Emkommensverbessemng legen, 

naehdem 1985 Hw» Vprtmmrng Hot ftx- 

beitszeit Hauptgegenstand der Tarif- 
anseinandersetzung war. Das bedeute 
nicht, daß man nicht auch weiter 
nach kürzerer Arbeitszeit strebe, 
doch, sei man sich bewußt, so Brandt, 
daß der „Produktivilatsfortschritt 
nur einmal verteilt werden kann". 
»Der Weg zur 35-Stunden-Woche 
wird deshalb ein etwas längerer 
sein.“ In der Metallindustrie werde er 
zehn bis zwölf Jahre dauern, denn 
man könne nicht jedes Jahr den Ar- 
beitnehmern geringe oder keine 
Lohnsteigerungen zumuten. 

Die Forderung nach mehr Lohn 
und Gehalt solle, so Brandt, auch zur 
Stützung der Bmnenkonjunktur bei- 
tragen. Deshalb müsse auf jeden Fall 
das Realeinkommen »halten wer- 
den. Man werde nach Branchen un- 
terschiedene Anhebungen fordern, 
wobei eine Nivellierung abgelehnt 
werde. Es komme also nur eine pro- 
zentuale Rinknmmp n K ywT-hf»«t«y»rii pg 
in Frage- Dabei sollten die Ausbil- 
dungsvergütungen im gleichen Maße 
angehoben weiden wie Löhne und 
Gehälter. Um die Einstell ung^, und 
Übeniahmeaussichten der jungen 
Leute zu verbessern, werde sich die 
DAG nachdrücklich für eine tarif- 
liche. Begrenzung von Mehrarbeit 
und Überstunden einsetzen. Die Be- 
kämpfung der Arbeitslosigkeit bleibe 
die „zentrale ges e llsc h aftliche Aufga- 
be“. Für eine Arbeitszeitverkürzung 
werde man sich in den Branchen ein- 
setzen, die sie noch nicht haben, sagte 
Brandt, so zum Beispiel im Großhan- 
del. 


WERNER KAHL, Karlsruhe 
Generalbundesanwalt Kurt Reb- 
mann hat von einer wieder verschärf- 
ten Situation für die Sicherheit da 
Bundesrepublik Deutschland gespro- 
chen und auf „die »pTw und »rfn- 
ericennbare Internationalisierung des 
Terrorismus* hingewiesen. Bei der 
neuen Offensive deutscher und aus- 
ländischer Tenoristen werden An- 
schläge mit noch größerer Brutalität 
ausgeführt, sagteRebmann gestern in 
Karlsruhe zur Situation des Terroris- 
mus. In den ersten elf Monaten dieses 
Jahres wurde mit 224 Brand- und 73 

Sprwi grinffawafJilfig en rite flesawrthi- 

lartz des Vorjahrs @51 Anschläge) um 
fast 20 Prozent übertroffen. 

Im Aktionsmuster der linksextre- 
mistischen „Rote Armee Fraktion“ 
(RAF) haben sich tweh Erkenntnis- 
sen der Generalbuzidesanwaltschaft 
Veränderungen ergeben. Die RAF 
werde vermutlich keine gezielten 
Morde an „kleinen Soldaten“, die 
nicht in irgendeinen größeren Zu- 
sammenhang stehen, verüben. Aller- 
dings sei damit zu rechnen, daß die 
Tenoristen künftig Vorbereitungsta- 
ten, die mit dem Fall Pimental ver- 
gleichbar seien, begehen würden, um 
sich Dienstausweise, Waffen und an- 
dere Ausrüstnngsgegenstände zu ver- 
schaffen. 


Verfassen der „DDR" nach West-Ber- 
lin. 

Der Zustrom wird nach Angaben 
informierter stellen in Bonn über 
Weihnachten bis Anfang nächsten 
JahjeS anTmltan , Rfif ra Hipfi als 
Zeichen dafür, daß die Ostberiiner 


aus der Analyse der Sicherheitsbe- 
hörden ergibt sich eine äußerste Ge- 
fahrdung des mnHäriwK.Tndu«trya>l. 
len Bereichs. Nach dem mehr als 30 
der insgesamt 38 inhaftierten Terrori- 
sten in der Bundesrepublik Deutsch- 
land ih ren Bnngpr sh wk ab gebroc hen 
hatten, habe es vor «Ttem zwei Zen- 
tren für die Anschläge gegeben. Diese 
Hätten, so das B undeafaammali 
im Rhein-Main-Gebiet mit dem Groß- 
raum Frankfurt und in Süddeutsch- 
land gelegen. 

Mit item RHnlr mrf rite i nf A m ati ana- 
le Verflechtung des Terrorismus er- 
klärte Rebmann ferner, er halte eine 

zentrale Ti VmitfhirigSMistandigteyit 

der fi teatmnwaltjtchaft des Bundes 
für unerläßlich. 

Zuständigkeit regeln 


Führung pttta 7.ngngA ATnhaTton wird, 
in diesem Jahr etwa 4000 „DDR“ -Be- 
wohnern zasätriieh zudenFamüien- 
und anderen 
Ausreisen eine Genehmigung für die 
Übersiedlung in den Westen zu ge- 
ben. Das Mi ni s te rium für Innerdeut- 
sche Ragtenrmgpn nahm tit ^ptti An. 
stieg der Ausreisen nicht Stellung, 
doch ist bekannt, Staatssekretär 
Ludwig Rehhnger bereits im Herbst 
auf eine entsprechende Zusage aus 
Ost-Beriin verwies«! hatte. Keines- 
wegs könne jedoch von einer neuen 
Ansräseweße gesprochen werden, 
wurde in Regierungskreisen betont 
Die Bundesregierung sei zwar be- 
müht, den Molschen, die eine Über- 
siedlung wollen, v terterhfrn a hrifart, 
verfolge jedoch nicht das Ed, Lands- 
leute aus Mitteldeutschland abzuwer- 
ben oder den anderen Tdl Deutsch- 
land« gfrr zu „entvölkern“. 

Wie es heißt, werden in diesem 
Jahr insgesamt etwa 18 Q0Q bis 19 QQQ 
Übersiedler (1984: 34000) erwartet 
Nach wnar m pfnärften Hochrech- 
nung kommen in JDDR‘-Großstäd- 
ten auf jeweils 100 000 Einwohner 
rund 2000 Antragsteller. Das 
spricht Schätzungen, die von insge- 
samt etwa 200 000 bis 250 000 Ausrör 
Beantragen ausgehen, wobei in ländli- 
chen Gegenden Mecklenburgs, 
B randen burgs, S achsen-Anhalts und 
Thüringens die Bereitschaft, die Exi- 
stenz aufzugeben und im Westen neu 
anzufangen, geringer ist als in Indu- 
striegebieten und Großstädten. Die 
Ostberiiner Behörden machten bis- 
her keinerlei An gahen über die Zahl 
der Ansreiseanträge. 

Skepsis Aber 
Kulturabkommen 


WELMHEBLVN, Düsseldorf 

Kaum eine Beschimpfung ließen 
gestern die Abgeordneten von CDU 
und SPD im nordri^in-westfalischen 
Landtag aus. Ihr Ärger entzündete 
ach an einem Papis: ihres Kollegen 
Wilfried Heimes aus Essen, der eine 
eigene Smifctaranaiyse von 1977 fort- 
geschrieben hatte und nach der Nie- 
derlage seiner CDU am 12. Mai das 
Fazit zog, die SPD bevormunde die 
Mmwhjffl im Rem, die CDU kom- 
me gegen dteVoxLUickung von Sozi- 
aldemokratie und Verwaltung nicht 
an, insbesondere, weil die Presse die 
Union „häufig verzerrt“ darsteUe. 

Unter anderem bemerkte Heimes 
aber »ich: „Die Mentalität der »klei- 
nen Leute 1 bedeutet, daß sie sich für 
ihr Schicksal nicht seihst verantwort- 
Tirh fühlen. Ihre Gr undeingteBimg 
ist Wir wollen haben, andere sollen 
abgeben. Andere haben für uns zu 
sorgen.“ Heimes machte sogar „An- 
fälligkeit für Neid und Mißgunst“ 
aus. 


»Klima vergiftet* 

Sein Gegenkandidat im Essener 
Wahlkreis, Gerd-Peter Wolf; warf Hei- 
mes vor, er habe „ein Zerrbild des 
Ruhxgebiets“ gemalt, das „Klima in 
unserem Land vergiftet“, „haarsträu- 
bende und beleidigende Vorwürfe“ 
gegen die Ruhrgebfetsbevölkemng 
vorgebracht und einen. Dünkel ge- 
zeigt, der „die Denkstxukturen der 
CDU bloßtegr. 

Bein Kollege Georg Aigner stieß 
twH und nannte Hwmag Am Opfer 
spfagr Führung", des Fraktionsvorsit- 
zen den Bernhard Worms und des 
rvwfe (ier w eg t S üach Mp ptoehen 
Union, Professor Kurt Biedenkopf 
Gerade dieser sei ein „Brandstifter“. 
A uch Arbeitsminister H epumu Hei- 
namann aus Dortmund haute in diese 
Kerbe. Die CDU habe sich als Partei 
des Großkapitals entlarvt und zitierte 
aus dem Russischen: „Der tisch 
stink* vom Kopf zuerst“ 

Worms hielt dem entgegen, die 


SPD verfechte weiter ihre politische 
Strategie des Klassenkampfes, und 
der CDU-Abgeordnete Heg emaxm 
stieß d» SPD vom Sockel ihrer Argu- 
mentation, sie körn» als Mehr- 
heitspartei die Situation der BÄen- 
schea im Revier besser beurteilen ab 
er bemerkte: „Mein Großvater arbei- 
tete auf dem Pütt, mem Vater arbeite- 
te auf dem Pütt - und da haben sie 
das Großkapital gescheffelt“ - um in 
Anspielung auf ehe Funktion von Hei- 
nemann als ehemaliger, Chd* der 
Westfaleuhailc m Dortmund abzuhe- 
ben, „und ich habe mir sagen lassen, 

di e WAff ffaWi halte y - bmWßt auch was 

ab“. 

Fast ein Tribunal 

Zu Tumulten kam es, als SPD-Ab- 
geordnete CDU-Mitglieder zitierten, 
nach denen Heimes ein „Berufcka- 
tholik“ sei, der „von seiner Kirche 
ausgehalten“ weide. Heime s war An- 
gestellter des Bistums Essen. 

Sowohl der SPD-Fraktionschef 
Friedhelm Farthmaxm wie der GDU- 
Vizepräsident des Landtages, Hans- 
Ulrich Klose, suchten die Auseinan- 
dersetzung, „die zum Tribunal ausar- 
tet“ (Klose), auf sachliche Bahnen zu- 
rückzuführen. Heimes bestand auf 
seinem Vorwurf; die SPD halte die 
Bürger des Reviers unwissend, damit 
sie als Wähler kalkulierbar seien. Die 


Für Flick gab fj 
es keinen W , 

anderen Weg 0 * 

/ ,r 


SPD verhindere das Auf brechen der 
alten Strukturen und „ihr Geschrei 
macht deutlich, wie sehr sie sich ge- 
troffen ffihlyn 1 

Den einzigen konstruktiven Bei- 
trag leistete Fritz Sclvaninann von der 
FDP aus Dortmund. Er sagte, das Le- 
ben im Revier sei auch ein Leben mit 
der Arroganz der Macht und dem 
Opportunismus, sich mit dieser 
Mahht zu. arrangieren. Das sei ein Pro- 
blem überall dort, wo absolute Mehr- 
heiten regieren. Schuldzuweisungen 
aber nützten nichts - es komme dar- 
auf an, gemeinsam «wh die Sonnen- 
seiten. des Landes zwischen Ruhr und 
Lippe darzustellen. 


dslL Er hat mich gelehrt, 
bestellen, solange &&$£)&& jgS 
Bilanzen stimmen.* m» - »T** 


tan kommentierte Fritsch ■’ _ 
Hfck den u mfe ng refc hiteft n^S / 
genreichsten flr menv eriaaf-fa £:v : , 
Geschichte der BundesrepubBfc * 
oaem Gespräch mit der 
Paris schilderte er GadatiEem^-'' 
Empfindungen» die Hm 
spektakulären Verkauf -'tad£ftw 
ten: „Es gab ketoenandefwW «. £ >■ 
das Vermögen über die nächste Q*- > 
neration hin zu eibalteü.“ . 

Hick, der seine Töcht^Mexan^. ' 

und Elisabeth in handgeachrfebfiQte 

Briefen von seinem VäfattfimL 
Schluß unterrichtet hatte, 
jetzt in Paris: Jfeh Mn nicht ^ ?■ 
amtsmüde g e w es e n , ich bm ^ 
eher ein Opfer." Die Position ec* / 
Konzernherrn aufiugeben, das Ri 
ihm sdawerer ‘ 
tem 


lit 


vermuten lassen. Jch habe lange aö f 
mir gerungen.“ Flkkstehtrichakrin js 
Opfer der Steuergesetzgebung (Erb- p 
exsatzSteuer): „Bei der Verabsdüe- 
düng dieses Gesetzes 1974 haben dfe 
Herten der Union in Bonn wohlnicfe 
richtig auffcepaßt“-.. 


Die Opposition wirft 
Lafontaine Wortbruch vor 

4^-Ndfiarden-Mark-Hanshatt: an der Saar verabschiedet 


Fall Pimental als Beispiel 

Der US-Soldat Pimental war am 8. 
August dieses Jahres aus einein Wies- 
badener Lokal gelockt und raschos- 
sen worden, weil die RAF seine Iden- 
titätskarte für einen Anschlag auf den 
militärischen Teü des Frankfurter 
Flughafens benötigte. Ähnliche Var- 
brechen könnten nach Ansicht Reb- 
manns „auch gegen Angehörige au- 
ßerhalb der .Militjrmagchme * liegen- 
der Zidbereicbe gerichtet sein. Zu- 
mindest auf dem Gebiet des Kamp- 
fes gegen die Militännaschine 1 wird 
entgegen der bisherigen Praxis, Per- 
sonen oder Institutionen von hohem 
Repräsentations- oder Symbolwert 
anzugreifen, n unmehr die nnoTihaiti. 
ge effektive Störung der .Mflitärma- 
schine* im Vordergrund stehen“. 

Die Bundesanwaltschaft räumte 
ein, daß sich konkrete Anschläge 
1 zwar nicht Voraussagen ließen. Doch 


Bisher verteilt sich die Zuständig- 
keit bei terroristischen Gewalttat»! 
auf Bund und Länder, je nachdem, ob 

ww TnlSnrKjy-h» Oder a iisländis/-hg 

Gruppierung tätig war. „Straftaten 
der RAF kann ich also verfolgen, sol- 
che der AD (die französische Action 
Directe - die Red. ) auf deutschem 
Boden aber nicht". Die Zusammenar- 
beit zwischen RAF und AD bezeich- 
nte Rebmann als die am weitesten 
fortgeschrittene Planung einer west- 
europäischen GuerriDa. Einen JBuro- 
texrorismus“ im Sinne einer, wenn 
auch losen Organisation gebe es dage- 
gen noch nicht. 

Nachdem ^ Ha$ mu t ma ß liche 
RAF-Mitglied Martin Thiel, ein we- 
gen Bankrotts seines Video-Ladens 
in den Untergrund abgetauchter 
Voiklingw Kaufmann, der Polizei ge- 
stellt hatte, richtete der Generalbun- 
desanwalt an alle Betroffenen einen 
ftmdTingtteVn Appell: „Ich kapn nur 
an alle Mitglieder oder Unterstützer 
der RAF appellieren, sich ans dieser 
Verstrickung zu lösen und sich den 
Sicherheitsbehörden zu stellen." 

Thiel, der sich zeitweilig in Frank- 
reich versteckt hielt, gehört zu der 
Zehnergruppe, die 1984/85 die Kom- 
mando-Ebene der RAF verstärkte. In 
seinem Fall ^ wird nach der freiwilligen 
Rückkehr aus dem Terrorismus ge- 
prüft, ob nicht nur Strafinilderung, 
sondern möglicherweise Strafbefrei- 
ung gewährt werden kann. 


hrfc. Berlin 

Die FDP-Spitze in Bonn steht dem 

aiingehi;nd»»ftwi 

mit großer Skepsis gegenüber. Dies 
betrifft vor allein die faktische Einbe- 
ziehung von West-Beiim. Der 
deutschlandpolitische Experte der 
Partei, Berlins FDP-Bundestagsabge- 
ordneter Hans-Günter Hoppe, warnte 
jetzt in einem Beitrag für die „Berli- 
ner Morgenpost“ vor unangemesse- 
ner Euphorie. Er verwies vor allem 
auf die Aussage von SED-Politbüro- 
mitgfied Werner Felfe in der ZDF- 
Sendung „Kennzeichen D“, wonach 
West-Berlin weiterhin als „sdbstän- 
dige Snheit“ betrachtet werde, die 
„nicht in das Kultmabhommen ein- 


Hoppe bestritt nicht die rechtlichfi 


EShberiehung Berlins in das Abkom- 
men. Sie ist in Artikel 13 nach der 
üblichen Frank-Falin-Formel gere- 
gelt Don FDP-Foütiker fehlt es je- 
doch weiterhin an konkreten Bewei- 
sen für die „faktische Einb eziehung “ 
der Stadt 
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ULRICH RETTZ, Sufarödno 
Die saarländische Landesregie- 
rung hat bei der Generaldebatte zur 
Verabschiedung des I andAshaniahat 
tes ihren Ansatz, da- nur um 2,7 Pro- 
zent den Etat 1985 übersteigt der 
nodi von der CDU/FDP-Regierung 
verabschiedet worden war, als 
Interesse der Generalsamenmg unse- 
rer l^mHp«tfTnflnyan zwar schmerz- 
lich, aber notwendig* genannt Dem- 
gegenüber hat die Opposition aus 
CDU und FDP der Landesregierung 
in. einer teilweise erregt geführten De- 
batte eine Politik der „Wortbrüche 
und Worthülsen* vorgeworfen. 

„Es gab noch nie eine Regierung, 
die sich so schnell von ihren eigenen 
Ankündigungen und Versprechung 
gen verabschiedet hat, wie ihre Lan- 
desregierung“, bilanzierte CDU-Frak- 
tionsdief Günthsr Schwarz. Der 
CDU-Poütiker erinnerte daran, daß 
im SPD-Wahiprogramm noch ange- 
kündigt wurde, die Finanzen der 
Kommunen zu starken. „Und jetzt 
nehmen sie den Gemeindeix runde elf 
Mi Dio nm weg“, sagte Schwärt Da- 
mit werde die Fähigkeit der Kommu- 
nen zur Wirtscfaaftsförderung „stark 
eingeschränkt”. 

Einen wahltaktisch motivierten 
„Köder“ nannte Schwarz die Verhei- 
ßung der damaligen SPD-Opposition 
im Wahlkampf; den Stellenab bau bä 
den Lehrern zu stoppen. Dagegen 
sieht sich die Landesregierung horte 
gezwungen, wie Fmanzmmister Hans 
Kasper ausführte, 200 Stellen in der 
öffentlic hen Hand einzusparen. Aus 
dem Verfügungsbereich des Kultus- 
ministers sollen allein 100 Axbeits- 


Anfnmnternde Anrufe 

Flicks nnfingHrhft Bedenken, vk ' 
die Kollegen aus denVorstarrirtag» 
der deutschen Industrie , reagieren 
würden, säen, so die „Bunte", sctai 
nach Stunden verflogen. Sn betau», 
dein Unternehmer habe Ümp^Trifr 
fon ermuntert „An Ihrer Stelle hätte 
ich genauso gehandelt“ Dies sei rur 
der erste von vielen aw&nmteradai 
Anrufen gewesen. Wie die mustrierte 
weiter berichtet, wirke Fhck „locker 
wie schon lange nicht mehrt 1 . Bei ei- 
ner gesellschaftlichen Veranstaltung 
in Paris sei« afa charmanter!" ' ’■ 
rer und geistreicher Zuhörer 
treten. Der menschenscheue 
vor dem Bonner Uni 
« ?hnB zur Aufklärung von 
teispenden sei nicht mehr wiederm' 
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Gleichermaßen erregt zeigten sich 
die Redner der Opposition über die 
Streichung derGeburtendaiiehäi für 
sozial schwache' Familien und die 


Jta&tockung der Mittel für dm Ab- 
treibungsbereich“, wie Rehberger 
den Ausbau der finflnriallm Unter- 
stützung für Pro Famüia nannte. Da- 
zu Schwarz: „Die Fahrkarte für das 
Xieben zu softte für uns 

wichtiger sein, als die Fahrkarte für 
den Sdiwangerschaftsäbbrach zu fi- 
nanzieren.“ Em Antrag der CDU- 
Fraktion, die Geburtendarlehen fort- 
zuführen, wurde von der SPD-Miehr- 
heit ebenso abgelehnt wie die Forde- 
rung, die Mittel der Bundesstiftung 
Mutter und Kind aus Landesmitteln 
um 600 000 Marie aufrustocken. 

Zu ön«: .tumultartigen Szene kam 
es im Plenarsaal, als Rehbeiger Mini- 
sterpräsident Oskar Lafontaine vor- 
hielt, sich bei seinem Besuch in der 
„DDR“ zum „Advokaten Honeckers“ 
gemacht zu haben. Für den Zwi- 
schenruf an die Adresse des FDP- 
Chefa „der bat se doch nicht alle“, 
erntete der SPD-Fraktionsvorsitzen- 
de Reinhard Klimmt eine Zurecht- 
weisung. Andere SPD-Abgeordnete 
n an nte n Rehberger, der eine Abkehr 
der SPD von der gemeinsamen 
deutschlandpolitischen Entschlie- 
ßung des Landtages konstatierte, ei- 
nen. „Hetzer“. 

Wie ernst es um die 
zen im Saarland bestellt ist, machte 
Finanzmmister Kasper deutlich: Die 
Schulden, die das Land 1986 haben 
wird, sind mit 8,7 Milliarden. Mark 
b einahe doppelt so hoch wie der 
Haushalt '86 mit rund Milliarden 
Mark. Die Neuverschuldung beläuft 
sich auf 841 Millionen: Beinahe jede 
fünfte Mark ist mithin geliehen. Die 
ffin sgn und Zin<»swTisen l die „unse- 
ren politischen Spielraum zu erdros- 
seln ' drohen“ (Kasper), werden bis 
Bälde kommenden Jahres auf statt- 
liche 1,6 Milliarden Mark anschwei- 
fen. 


Fhck schilderte auch, was ihm we 
rüge Stunden nach dem Vertan 
durch dm Kopf gegangen sei Wäh 
rend »in*»« Spazierganges habe er dar 
an gedacht, was mm passieren könn- 
te, nachdem Millionen wüßten, dafii 
Milliarden besitzt Und er stell te i 
vor, was er unternehmen 
wenn einer mit der Bitte einer Sp 
de an ihn heranträte. Dann, so 
„Bunte“, würde er den Bittsteller müi 
pinpiw Tritt ans Schienbein verab-l 
schieden. 

SPD hält CDU 
Strauß und Späth 
als Beispiele vor 

Nea-Msin 

Eine neue Oppositionssttategie 
mach te der rheinland-pfälzische 
SFD-Fraktio nsvorsitzende Rudolf 
Scharping in der Generaldebatte übe 
den Doppelhaushalt 1986/87 (14,4 
bzw. 14,8 Milliarden Mark) deutlich. 

In den meisten Grundsatz- und 
Sachfragen betonte Scharping die 
Gemeinsamkeiten im Interesse des 
Landes und stellte nach Art einer He- 
g r er un gseridarung eigene Vorschläge 
zur Losung der Probleme in den Mit- 
telpunkt, ohne eine höhere Neuver- 
schuldung zu fbrdern. 

In scharfem Ton dagegen attackier- 
te der SPD-Fraktionsvo reitzende dk 
amtierende Landesregierung, der h 
auf dem Feld der Wirtschaftspolitik 
„völlige Ignoranz" verwarf und « 
für imfahig erklärte, ihre Pflicht zu 
erfüllen. 

Dem Ministerpräsidenten Bern- 
hard Vogel (CDU) hielt der SFD-Poü- 
tiker sogar die von der Union regier- 
ten Nachbarländer Baden-Wurtban 
berg und Bayern und deren Heß** 
rungschefa Lothar Späth bzw. Fram 
Josef Strauß als leuchtende Beispiele 
vor, wie man im Interesse seines Lan- 
des Industrie- und Forschungspolihk 
betreibe. 
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Das 

Jahrbuch 
mit den 
heraus- 
ragenden 
Autoren. 


ist eine fundierte 
1 Bilanz der Ereignisse 
und Tendenzen in Politik, 
Gesellschaft, Wirtschaft, 
Kultur und Wissenschaft - 
der Themen, die 1985 in 
der Diskussion waren. 

bietet eine Chronik, 

1 die zwischen dem 
16. November 1984 und 
dem 15. November 1985 
von Tag zu Tag die wichtig- 
sten Ereignisse festhält. 

berichtet über 
1 Entwicklungen in den 
Ländern der Erde. 
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Auf die bessere Zukunft l Streit zwischen 
muß das Volk noch warten 
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Von WERNER THOMAS 

E in Stichwort beherrschte die Dis- 
ksisaonendeiPariamftiasvrahien 
im südamerikamschen Staat Guyana: 
Wahlbetrug. Als die seit 21 Jahren 
regierende Partei Nationaler Yolks- 
fcongreß (PNC) mm einen weiteren 
souveränen Sieg verbuchte, behan- 
delte die Opposition noch einmal die- 
se Thematik. JD» ganze Wdt soll wis- 
fj, ^ daß diese Ergebnisse manipu- 

U-rx^L heit waren", schimpfte Ex-Premier 
Qbeddi Jagan, da: ewige Veriferer. 

Dieser ümengang stand im Zei- 
chen eines neuen Mannes, Desmond 
Hoyte. Der 56jährige Anwalt hatte 
erst Anfeng August nach dem Tod 
des legendärst Prä si d en ten Forbes 
Bamham dte Macht üb ernommen tfa* 
verkündete das JSnde einer Epoche“ 
und betonte, daß sich seine Regie- 
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jj GUYANA 

rung mehr um die wirtschaftlichen 
Probleme kümmern werde. 

Guyana, 800 000 Einwohner, 
214 988 Quadratkilometer Flache, ist 
während der längen Herrschaft des 
Marxisten Burnham eines der ärm- 
sten Länder der westlichen Hemi- 
sphäre geworden. 

Die Bevölkerung der 1970 zur „Ge- 
nossenschaftsrepublik“ (Cooperative 
Republic) erklärten Nation leidet un- 
ter einem fast so niedrigen Lebens- 
standard wie die Haitianer und Boli- 
vianer. Das Hüa'lriwfenTnmfr r ) «mir in 
den letzten Jahren um fast 50 Pro- 
zent Die Produktronsziffem für Bau- 
xit, Zucker; und Reis, die wichtigsten 
Erzeugnisse, verzechneten einen 
ähn lichen Rückgang im gleichen 
Zeitraum. 

Dis Menschen klagen über Versor- 
gmgsengpässe; auch Grun dnah - 
lungsmittel wie Speiseöl und Milch 
sind manchmal rar. Es soll Vorkom- 
men, daß Kinder an Hunger sterben. 
Mit zwei Milliarden Dollar ist Guyana 
einer der höchstverschuldeten Staa- 
ten der Welt 

Als Foibes Burnham, ein exzentri- 
scher' und selbstherrlicher Politiker, 
gfrwun Herzschlag erlag, hofften viele 
Leute euf eine bessere Zukunft Der 
wortkarge Nachfolger, der eher scheu 
und introvertiert wirkt schien präg 
matsch zu sein. Im Gegensatz zu 


Burnham bezeichnet er sich nicht als 
Marxist en- Er ist jedoch „von «nig pn 
Prinzipien“ des Marxismus beein- 
flußt Bisher ließ Hoyte aber nicht die 
Absicht erkennen, Kurskorrekturen 
wie Reprivatisieruiigsschritte zu wa- 
gen. Der Staat kontrolliert 80 Prozent 
der Wirtschaft. 

Nur die kommiTnicti «»ha Regle 

rnng Eubas übt auf dum amerikani- 
schen Kontinent einen noch höheren 
staatlichen Einfluß aus. In der Bevöl- 
kerung herrscht Verdrossenheit ge- 
genüber dar Regierung zagt sie »ich 
mißtrauisch. „Die Leute « md total 
frustriert“, sagt der Anwalt David de 
Caires. Glück für Hoyte m>H 

seine 

Partei, daß viele Bürger kn»™» Alter- 
native aahnn 

Ched d i Jagan (fi7), ein Zahnarzt, 
d er die Progressive Volkspartei 
(PPP) kommandiert, wül Hoyte Tfain» 
überholen. Er. schwärmt nnch irmw 
vom Marxismus sowjetischer Prä- 
gung und hält seine Bewegung 
stramm auf Mnafann-T.iwia Die 
malige britische Kolonie schwenkte 
Anfang der sechziger Jahre unter sei- 
ner Führung in das Östliche Lager. 

Deshalb manipulierten die Ge- 
heimdienste der USA und Großbri- 
tanniens bei den Wahlen 1964 Forbes 
Burnham an die MpcM. Damals ver- 
mutete jedoch niemand, daß Bura- 
ham die Nation ebenfalls in linke 

Ttnhwim Ifmfrpn 

Die Bumham-Ära brachte aller- 
dings eine positive Entwicklung, die 
allgemeine Anerkennung findet- Der 
einst blutige Rassenkonflikt zwi- 
schen den Indem @0 Prozent der Be- 
völkerung) und den Schwarzen (35 
Prozent) hat sich entschärft Obgleich 
die PNC-Bewegung eine vorwie gend 
schwarze Partei blieb und die PPP 
eine indische, sind die Trennungsli- 
nien nicht mehr so strikt wie zuvor. 
Enlwickhrngsminister Robert Cor- 
bin, der Wahlkampfmanager der Re- 
gierungspartei, wies alle Vorwürfe 
des Sthnmenbetrugs Mwfifk 

.Jagan sucht fadigligh ei ne Ent- 
schuldigung für die Niederlage.“ 
Trotz der Beschuldigungen wird dar 
PPP-Chef nicht auf seinen Parla- 
mentesite verachten und fünf weitere 
Jahre die Oppositionsrolle spielen. 
JEs ist besser, im Pariament vertreten 
zu sein“, erläuterte er. »Da . können 
wir uns Gehör verschaffen.“ (SAB) 


Washington und 
Madrid beigelegt 

ROLF GÖRTZ, Madrid 
Noch m der ersten Hälfte des kom- 
menden Jahres, voraussichtlich nach 
der Volksbefragung über den Ver- 
bleib oder Nichtverbleib Spaniens in 
der NATO, weiden die Vereinigten 
Staaten und Spanien über die Er- 
neuerung des »Abkommens über 
Freundschaft. Verteidigung und Zu- 
sammenarbeit" mit dprq ziel einer 
K eriuaftr ung der amerikanischen 
Präsenz in Spanien verhandeln. Zu 


Die feindliche Haltung der Albaner 
treibt Serben im Kosovo zur Flucht 

Nationalistischer Geheixnbund setzt sich „die Zerschlagung Jugoslawiens“ zum Ziel 

CARLG. Si’rtÖHM, Pristina genüberstand - hat sich zwischen 


König Hussein 
jagt die 
Moslembrüder 


gen Gesprächen im Madrider Aus- 
wärtigen Amt etwa « spar» wh^iTnpt-ilea . 
nigrhp Diplomatenrunde in einem ge- 
meinsamen Kommu nique das die 
jün g s t en Spannungen zwischen Ma- 
drid und Washington belegte. 

Sollte sich beim Referendum eine 
Mehrheit gegen dm Verbleib in der 
NATO aussprechen, bleibt das bis 
1988 gültige spanisch-amerikanische 
Abkommen in s einer derzeitigen 
Form erhalten. Diese Versicherung 
machte der spanische Ministerpräsi- 
dent Felipe Gonzälez vor Journali- 
sten anläßlich seines Besuches in 
Brüssel am Diensteg. Mit seiner Be- 
merkung »Es sei immer besser, sich 
auf dem Verhandlungswege zu ver- 
ständigen“, rückte der spanische Re- 
gierungschef von seiner beunruhi- 
genden Äußerung der vergangenen 
Woche ab, in der er die Verringerung 
der amerilnini gehen Streitkräfte in 
Spanien forderte: .Wenn nicht auf 
d e m Verhandlungswege, dann eben 
auf Grund eines Beschlusses meiner 
Regierung." Dabei gfa g Gonzälez da- 
von «tut, Reduzierung der 

amerikanischen Präsenz der von ihm 
angestrebten Pro-NATO-Stimmung 
dienlich sein könne. 

Zur Zeit unterhalten die Vereinig- 
ten Staaten in ihren via: Luft- und 
Seestützpunkten sowie in mehreren 
Lagern und Radarstationen rund 
10 (K)0 MaimMMärpereonaL Ihre Re- 
duzierung soll nach den Übereinkom- 
men vom Dienstag „in dem Maße vor- 
genommen werden, wie sie als nötig 
erachtet“ werden. Dabei wird davon 

anEg jBgangwij HaRdiAS tfifapiiTilri p als 

integrierte Bestandteile in die euro- 
päischen Selbstverteidigungssyste- 
me mit eingeschlossen «rnd An ihrer 
geostrategischen Aufgabe wird nicht 
ger&tteli. Wenn also amerikanische 
Kräfte abgezogen werden, müssen sie 
durch entsprechende spanische Ein- 
heiten ersetzt werden. (SAD) 


In Pristina, der Hauptstadt der „au- 
tonomen Provinz“ Kosovo - einer 
Stadt, die wie eine Mischung aus ei- 
ner amArtlrawisphAn Skyline und ei- 
ner orientalischen Siedlung im fernen 
Anatolien aussieht-, herrscht seit vie- 
len Jahren gespannte S timmung : Auf 
der einen Seite die Albaner, die über 
77 Prozent der Bevölkerung im Koso- 
vo ausmachen - auf der anderen die 
Slawen, uanh ifen gn der Staat Jugo- 
slawien benannt ist Serben und Mon- 


Serben und Albanern viel Haß ange- 
sammelt. Seit dem Sturz des jugosla- 
wischen Geheimpolizeichef Ranko- 
vic 1966, der die albanische Bevölke- 
rung des Kosovo sehr kurz gehalten 
hatte, begann sich das Blatt zu wen- 


Ihr Anteil an der Bevölkerung von 
fest 1,8 Millionen Einwohnern betrug 
noch bei der letzten Volkszählung 15 
Prozent, dürfte aber inzwischen wei- 
ter zurückgegangen sein. Vor allem 
die Sexten verfassen seit vielen Jah- 
ren fluchtartig das Kosovo, weil säe 
dem Druck und der feindlichen Hal- 
tung ihrer albanischen Nachbarn und 
Mitbürgern nicht mehr standhaften 

lfRnn»n, 

Erst vor wenigen Tagen kp*n es im 
stets unruhigen Pristina zu einer 
Schießerei, als sich zwei Mitglieder 
einer albanischen nationalistischen 
G eheimorganisation gegen <üe Ver- 
haftung durch jugoslawische Sicher- 
heitskräfte wehrten. Ein Polizist wur- 
de 1 picht verletzt 

Insgesamt wurden im Kosovo so- 
wie in den benachbarten Teilrepubli- 
ken Mazedonien und Montenegro 
jetzt 50 Personen albanischer Natio- 
nalität als Mitglieder diese» Geheixn- 
bundes verhaftet Die Organisation, 
die sich die „Zer s chlag un g Jugosla- 
wiens" zum Ziel gesetzt haben soll, 
verfügte über Waffen, gefälschte Päa- 
se, beträchtliche Geldmittel und 


Der Gegensatz zwischen Serben 
und Albanern reicht weit in die Ge- 
schichte. Die Albaner sind kefne Sla- 
wen. Sie sprechen eine ganz andere 
Sprache und haben eine andere Men- 
talität als die Südslawen. Die Fami- 
lien der Albaner sind kinderreich — 
bei den Serben herrscht die Zwei- 
Kinder-Famihe vor. Die Albaner sind 

- mit Ausnahme einer kleinen kathru 
liscben Mmdw hwt - meist Mnsfems, 
Die Serben sind orthodoxe Christen. 

In der Vergangenheit, besonders 
auch im Z w e it en Weltkrieg — als die 
Masse der Kosovo-Albaner der deut- 
schen Wehrmacht mit Sympathie ge- 
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den. Die Albaner besetzten in der au- 
tonomen Provinz fest sämtliche poli- 
tisch wichtigen Positionen - und 
zwar mit Billig ung Titos. 

Die jugoslawische kommuni- 
stische Führung machte im Kosovo 
im tm* ähnlich e ^r^R lin^ n ^ wi& 6tW2 ^[g 
Franzosen in Algerien. Das Tito-Re- 
gime züchtete auf der überdimensio- 
nierten Universität Pristina »in» alba- 
nische Intelligenzschicht heran, die 
sich aber im entscheidenden Moment 
nicht etwa den Jugoslawen zu Dank 
verpflichtet fühlte, sondern entweder 
von einem Anschluß an das benach- 
barte Albanien oder zumindest von 
einer »Republik Kosovo" träumte. 

Die Tatsache, daß im .eigentli- 
chen" Albanien ein sehr hairtwt, stali- 
nistisches Regime unter Enver Hod- 
scha an der Macht war, störte die 
Kosovo-Albaner nicht 


1981 kam es ZU alhaniRr h- natinnali- 
stischen Unruhen, vor »n»m 'intw Ju- 
gendlichen und Studenten. Polizei 
und später Armee mußten eingesetzt 


werden, ura diese Bewegung nieder- 
schlagen. Heute herrscht äußerlich 
Ruhe im Kosovo und den anderen 
albanisch besiedelten Teilen Jugosla- 
wiens - aber die Ruhe scheint trüge- 
risch zu sein 

Im Kosovo, das den niedrigsten Le- 
bensstandard Jugoslawiens aufweist 
(dreimal niedriger als der jugosla- 
wische Durchschnitt, sechsmal nied- 
riger als in Slowenien), gibt es allein 
100 000 Arbeitslose, davon die Hälfte 
Jugendlic h e unter 28 Jahren. Diese 
jungen Leute sehen ihr Heil in einem 
albanischen Nationalismus, der von 
einem „Groß- Albanien“ träumt, ln 
ihm soll es dann alle jene nationalen 
und sozialen Rechte geben, die man 
jetzt nicht erreichen kann. 

Das Problem zwischen Serben und 
Kosovo-Albanern scheint unlösbar. 
Beide Seiten führen ethnische oder 
historische Argumente ins Feld. Für 
die Serben ist Kosovo heiliger Boden, 
historische Siedlungsgebiete, in de- 
nen sich einige der schönsten christli- 
chen Klöster Serbiens befinden. 

Die Albaner wiederum pochen auf 
das Recht der Mehrheit - auf die 
„Selbstbestimmung". Warum, so fra- 
gen sie, soll einer fest zu achtzig Pro- 
zent albanischen Bevölkerung ver- 
wehrt werden, über ihr Schicksal 
selbst zu entscheiden? 

So beginnen die Albaner auf die 
Serben Druck auszuüben. Geheim- 
nisvolle Leute tauchen abends vor 
den Türen serbischer Wohnhäuser 
auf und fragen provokant ob dieses 
Anwesen nicht zu verkaufen sei Ser- 
bischen Bauern werden nachts die 
Kühe auf der Weide ab gestochen oder 
die Obstbäume abgesägt Auf Haus- 
wänden liest man die Inschr ift: „Nie- 
der mit Serbien", „Serben verschwin- 
det nach Serbien“ und - „Kosovo- 
Republik. 1 -“. 

In 608 von 1445 Dörfern des Koso- 
vo gibt es heute bereits keine Serben 
mehr: Sie haben alle die Flucht ergrif- 
fen, zumal es immer wieder zur Ver- 
gewaltigung serbischer Mädchen, zu 
Brandstiftungen und Prügeleien 
kommt So ist mitten im Frieden in 
Jugoslawien ein massives Veitriebe- 
nen-Problem entstanden: 200 000 
Serben haben in den letzten zwei 
Jahrzehnten das Kosovo verlassen 


müssen. 


PETER M. RANKE, Kairo 
ln Jordanien hat eine Jagd auf die 
islamisch-extremistischen Moslem- 
brüder begonnen, die in der Vergan- 
genheit sogar Terroristen für den Ein- 
satz in Syrien ausbildeten. Über 200 
„Ichwan“ (Brüder) sind in den letzten 
Tagen festgenommen worden. Die 
Moscheen werden ebenso wie Frei- 
tagsgebete streng überwacht Regie- 
rungschef Zaid El-Rifei hat ein Ge- 
setz angekündigt nach dem die Frei- 
tagspredigten von der Regierung 
kontrolliert werden dürfen. Damit 
macht König Hussein seine Drohung 
wahr, die er am 10. November in ei- 
nem Brief an den Ministerpräsiden- 
ten ausgesprochen hatte: Religion 
dürfe nicht politisch ausgenutzi wer- 
den, und von Jordanien dürfe keine 
Bedrohung Syriens durch die Mos- 
lembrüder ausgehen. 

Von den Aktivitäten der Moslem- 
brüder gegen das syrische Baath- Re- 
gime hat der König nach eigenen An- 
gaben nichts gewußt. Die Moslem- 
brüder in Jordanien werden von dem 
Anwalt Mohammed Khalifa in Am- 
man geführt und verfugen über gute 
Beziehungen nach Saudi-Arabien. 
Sudan und Ägypten. In Flugblättern 
verdammten sie seil Mai die diploma- 
tischen Bemühungen des Königs, mit 
den USA eine Nahostlösung zu fin- 
den, die auch Israel Frieden bringt 
„Die Palästina-Frage ist eine isla- 
mische Angelegenheit“, hieß es. Wie 
in Ägypten ist der islamische Funda- 
mentalismus auch in Jordanien stär- 
ker geworden. Die Moscheen sind am 
Freitag überfüllt immer mehr Frauen 
und Mädchen kleiden sich streng isla- 
misch. Seit 1980 ist die Zahl der Mo- 
scheen von 800 auf rund 1300 gewach- 
sen. Mit der Überwachung und Aus- 
schaltung der Moslem-Bruderschaft 
aus dem politischen Leben Jorda- 
niens erfüllt König Hussein eine Vor- 
bedingung des Syrers Assad, der die 
Moslembrüder in seinem Lande mit 
dem Tode bedroht 
Noch im Dezember will König Hus- 
sein zum Treffen mit Präsident Assad 
nach Damaskus fahren, es wäre die 
erste Zusammenkunft seit sieben 
Jahren. Hussein hat sich offenbar 
auch von Arafat abgewendet der in 
Damaskus Persona non grata ist und 
dessen Schaukelpolitik, für die Syrer 
ein rotes Tuch ist In Jordanien wird 
schon offen die Absetzung Arafats als 
PLO-Chef gefordert (SAD) 



•o.r.Baaj 

ivliMiiei 


UND ALLE LIEBEN HARVEYS. DEN SHERRY. 


Aus dem Hause des weltberühmten HARVEYS BRISTOL CREAM: der haflrtrockene BRISTOL 
MEDIUM DRY, mild und elegant Und der extra-trockene BRISTOL FINO, leicht und edeL 
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Briefe an DIE# WELT 

DIE WELT. Godesberger Allee 99. Postfach 200 866. 5300 Bonn 2. Tel. 0228/30 41 . Telex 8 85 714 

Anerkennung Wurfsendungen Tierquälerei? 


-Bbe&af Sch&aberr « uft-*- Mit dem Wort 
Denttch&tBd bctaUw amceUcn”; WELT 
vom 3. Dezember 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
die Psychoanalytikerm Mttscher- 
lich-Nielsen behauptet. daß die Deut- 
schen, statt ihre Vergangenheit zu 
verarbeiten, sich der „Beschäfti- 
gungstherapie Wiederaufbau“ hinge- 
geben hätten. Abgesehen davon, daß 
kein Rezept dafür existiert, wie man 
seine Vergangenheit ..aufarbeiten“ 
kann, ohne immer wieder von vom 
beginnen zu müssen, haben die Deut- 
schen nach dem Zusammenbruch an- 
gesichts der zerbombten Städte, der 
ruinierten Wirtschaft und der Flücfat- 
lingsströme in ihrer Not ihre Gegen- 
wart bewältigt Sie verdienen dafür 
Anerkennung, nicht s ohiefrnaiiiig fr 
Kritik. Man sollte auch mit den Deut- 
schen selbst behutsamer umgehen. 

.Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Albert Riester, 
Stuttgart! 


Jta th i ahnf; WELT «am $. 
ber 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
in seinem Artikel geht der Verfas- 
ser davon aus, daß Direktwerbung 
ausschließlich "Werbung sei, die vom 
Briefträger ins Haus gebracht wird. 
Dies ist unrichtig. 

Tatsache ist, daß allein die im 
BDWV zusammengeschlossenen 16 
der bedeutendsten Verteüuntemeh- 
men in diesem Jahr übe: «n? Milliar- 
de Hauswurfsendungen direkt zuge- 
stellt haben. Beim ADV-Verband 
(Jetzt DD V) sind über 20 Prozent der 
Mitglieder der Fachgruppe Haus- 
haltswerbung angeborig. 

Dieses in der Öffen tlichkei t ver- 
kannteste Medium wird von Insider n 
immer mehr als preiswerte Alternati- 
ve eingesetzt 

ißt freundlichen Grüßen 
Borst Friedewald, 
Hamburg 60 


Wort des Tages 

11 Wir lrcmmgn ans der 
Traurigkeit nicht her- 
aus, wenn wir uns stän- 
dig den Puls fühlen. 99 

Martin Luther (1483-1543) 
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Ihr bei weitem ungünstigstes Ab- 
sc h neiden bei der «Einstiegsffcage zu 
gesellschaftlicher Toleranz“ hafr^n 
die Türken sich selbst zuzuschreiben. 
& erklärt sch vor allem aus dem 
Festhatten an gewissen Sitten und 
Gebräuchen, an denen die deutsche 
Bevölkerung Anstoß nimmt . 

Bin typisches Beispiel hierfür ist 
das angeblich religiös bedingte be- 
täubungslose Schachten von jährlich 

mehreren hunderttausend Schlacht- 


tieren, vornehmlich Schafen. Dann ~ 
wird festgehalten, obschon kenntni®. • 
reiche Angehörige der islamischen 
Religionsgemeinschaft wiederholt . 
versichert haben, daß es den Lehren \ 
des Islams nicht widerspricht, wenn ■ 
die ‘Here vor dem Schächten betäubt . 
werden. 

In seinem Urteil vom 5. Oktober : 
1983 stellt das Vewsttungsgericht i 
Gebenkirchen äst, .daß das betau- ' 
bungslose Schächten von Tieren von ■ 
der dnheitmschen deutschen Bevöl- ; 
kenmgganzübffwiegeidalstierquä- ; 
krisch, inhuman und verabscheu- ! 
ungswürdig- gt re nge^pna ab getehnt \ 
wird.“ 

Ai 11 » di«wa»7w Grunde wäre es klug ■ 
von den Türken, wem sie sich darauf \ 
besannen, daß auch sie von deut- ! 
sehen Gärten in der Türkei Bück- ■ 
sefatnahme auf ihre ei ggaep ethi- ; 
sehen und moralischen Wertvorstel- : 
hingen verfangen. Umgekehrt mus- [ 
sen rieh auch die Türken ihren deut- • 
sehen Gastgebern anpassen. Sie soll- \ 
ten damit beginnen, wo diese auf | 
Grund ihrer TSerßebe ganz besonders ■ 
empfindlich «änd- \ 

Lars K. Sktiver, \ 
Hamburgs! 


AUSZEICHNUNGEN 

Der langjährige SPD-Fraktions» 
Vorsitzende im Deutschen Bundes» 
tag. Habest Wcfaner, ist gestern in 
Düsseldorf mit der höchs ten Aus- 
aiduHing des Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes (DGB), dem Hans- 
Böckler-Preis, geehrt worden. Mit 
dem Prea, dotiert mit 20 000 Marie, 
wurde das Lebenswerk Wehnen ge- 
würdigt De Hans-Böckter-Preis ist 

nach dem ersten Vorsitzenden des 

DGB nach dem Zweiten Weltkrieg 

benannt 


An der Freien Universität Berlin 
erhielten sechs Wissenschaftler die 
zum erstenmal verliehenen Emst- 
Reuter-Preise für hervorragende 
Dissertationen. Jeder Preisträger er- 
hteäi 10 000 Mark. FU-Präsident Die- 
ter ^ Heckeimann überreichte die 
Preise an; Jutta Flies (Altertums- 
wissenschaften), Christiane von 
Stottobrim (Ger manistik) . Cie- 


Personalien 


mens Uubschat (Physik), Wenter 
Metamer (Politische Wissenschaf- 
ten), Werner Lock (Univeraitätskli- 
nikum Westend) sowie Tornas Pie- 
ter (Chemie). 

* 

Im Fotowettbewerb für junge eu- 
ropäische Fotografen hat Dörte Eiß* 
fehlt (Hamburg) in Frankfurt den 
mit 10060 Mark dotierten ersten 
Preis gewonnen. An dem Wettbe- 
werb zur Forderung des künstleri- 
schen Nachwuchses hatten sich 714 
Fotografen aus 22 Ländern mit ins- 
gesamt 3750 Fotoarbeiten beteiligt 

AUSWÄRTIGES AMT 

ihm Hwtwmn Haferkamp, zu- 
letzt zweiter Mann an der deutschen 
Botschaft in Kopenhagen, geht als 
Botschafter nach Reykjavik. Hafer- 
kampf; Jahrgang 1926, stammt aus 
Duisburg. Der Hulologe trat 1952 in 
den Auswärtigen Dienst ein. Er war 
an da Botschaft in Brüssel und La 
Paz, am Konsulat in Lille und von 
1967 bis 1970 Kntturre! «ent an der 


deutschen Botschaft in Paris, io™ 
wurde er Botschafter in Poit of 
Span. 1074 ging er als Botschaft» 
nach Togo. 1876 kam Hans Henna** 
Haftriuunp nach Bonn zurifckhnd 
arbeitete bis 1983 als BeferatdSJ 
in der Politischen Abteilung da 
Auswärtigen Amtes. Sein VorsE 
ger in Island, Botschafter Dr. S, 
Kzter.gingm den Ruhestand. 

KIRCHE 

Neuer Later der Dienststelle m- 
die Vertriebenen und SpfoausaiS. 
leraibeit in der evangrii*ch-lutw 
rischen Landeskirche Harüwvew 
wird Pastor Dr. Hans-Henaing t J 
(48) aus Fci&cUamd. Ken wird söoe 

Arbeit als Bundesvorsitzender fe« 
evangelischen Jugenddianstes ffis 
Ort-West-Begegnung fortführen und 
an der Christusgemeinde in Göttin, 
gen mitarbeiten. Sein Vorgang» 
Pastor Ernst- August Maxbug, hat 
die Dienststelle seit 1972 neben sei- 
nem Amt als Stadtmisaonspastor in 
Hannover geleitet 


Die Neue T-Reihe von Mercedes-Benz. 


Die Eleganz des Praktischen 


Konsequenter Fortschritt 
in Technik, Form und 
Vielseitigkeit. 


»T-Reihe« - dieser Name wurde zum 
Begriff für eine der erfolgreichsten 
Mercedes-Ideen: Die gekonnte Ver- 
bindung von vielfältigem Nutzen 
für Familie, Freizeit und Beruf mit 
perfekter Mercedes-Fahrtechnik, 
hohem Wertniveau und funktiona- 
ler Eleganz. Ein Konzept, das be- 
sonders untemehmungsfreudige 


und anspruchsvolle Fahrer zu 
Mercedes gebracht hat. 

Jetzt steht diese Baureihe als völlig 
neue Fahrzeug- Generation vor 
Ihnen. Mit einer eigenständig- 
kraftvollen Linie, die konsequen- 
ten und umfassenden Fortschritt 
ausdrückt. 

Neuer technischer Stand im gesam- 
ten Fahrzeug - wie in der Mittleren 
Mercedes-Klasse: Von den neuent- 
wickelten Motoren mit ihrer vitalen 
Leistung bei minimalem Verbrauch 
bis hin zum Fahrwerk mit der 
Raumlenker-Hinterachse oder den 
elektronischen Gurtstraffern. 


Die durchdachten Variations-Mög - 
lichkeiten bieten Ihnen außerge- 
wöhnliche Einsatzvielfalt - durch 
Veränderung des Ladebereichs Und 
der Sitzkoinhination. 

Der Mercedes-Gegenwert: Hohe 
Qualität und Zuverlässigkeit. Dazu 
sprichwörtliche Wirtschaftlichkeit 
und Sicherheit. 

Das Programm der sechs verschie- 
denen Modelle: Vom 200TD bis 
zum 300 TE “maßgeschneidert für 
jede Form der Nutzung. 
Umweltfreundliche Technik in 
Mercedes-Qualität: Mit dem neuen 
multifunktionalen Gemischaufbe- 


reitungs- und Zünd-System sind 
die Benziner perfekt vorbereitet 
für den problemlosen Betrieb als 
schadstoffarmes Fahrzeug. Die Die' 
seltypen sind als »schadstoffann* 
anerkannt. 


Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straße 0, 
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Der Naturschutz begibt sich auf neue Wege 

Feuchtwiese^biete in Demschland sollen jetzt in enger Zusammenarbeit mit der Landwirtschaft gerettet weSn 


Von ALBERT SCHMIDT behörde bedürfen. Dam* wiuden 
T^\er durch eine verfehlte 80 OOö ha bayerische Feuchtge- 

I JAgrarpolitik ausgeloste ' -Bestandsschutz" gestät 

J — J Zwang zur intensiven Bewirt- ^°techädignnES7»hhmgen sind nicht 
Schaffung Von Äckern i H Wiesen ^p^ ys e hea . Ein „Erschwernisaus- 


verändert die bäuerliche Kultur land- 
schaft immer mehr. Ausgeräumte 
und entwässerte Agrarlandschaften 
belegen das in vielen Teilen der Bun- 
desrepublik. Die in jüngster Zeit von 
der EG beschlösse!» MUchkoctin- 


gleich“ soll nur dann gewühlt wer- 
den, wennder Landwirt nachweisen 
k a nn , daß ihm mit Bärlnriuht auf 
Bestandsschutz eine erschwerte Nut- 
zung zugemutet wird. In Noidrfaein- 
Wesfcfalen hat jetzt Umwftmimste 


ua «s* uwwu M aanc nuimHonon. jsm* umwamilia&eer 

gentiemng verschlimmert die Situa- Mktthiesen ein Progr amm 

tion noch, weil die notwendige Ver- - as ®b®fells die Feuchtwiesen vor 


Heinerung der MHchkuhbestäiKie 
vielerorts . zur Umwandlung von 
Grünland in Acker führt 
Das schmerzt den arg bedrängten 
Naturschutz sehr, denn die Feucht- 
wiesen 'haben eine besondere Bedeu- 
tung für den Artenschute. Zu den hier 
anzutreöenden Wiäsenr und Weide- 
vögeln gehören Arten wie Ufer- 
schnepfe, Bekassine. Großer Brach- 
vogel,. . Braunkehlchen oder 
Sumpfohzeute. Von den 48 Vogelar- 
ten, die intakte Feuchtgebiete als Le- 
bensraum benötigen, smd zehn vom 
Aussterben bedroht 
Der Böckgang der Feuchtgebiete 
gefährdet aber auch die vielen Watt- 
und Wasservögel, die bei ihrein Vo- 
gelzugvon Nord- bzw. Nordosteu- 
ropa nadi Süden Wiesen' und Weiden 
als Bast- und NährungsplStae benötj- 


Niederrhein, der eine wichtige Funk- 
tion emmxomt als Bastplatz für über- 
winternde Wildgänse, die zum Teil 
aus Sibirien kommen. Hier haben 
sich in den letzten Jahren bis zu 
100000 Wildganse in den Monaten 
Dezember bis Februar fluf gehaife n, 
Da mehr als 5000 ha große Rastplatz 
am Niedenhem gehört zu den drei 
nordrhehr westfälischen Feuchtge- 
bieten, die nach der „Ramsar-Kon- 
vention“ dm Status eines Feuchtge- 
bietes von internationaler Bedeutung 
bekommen haben. 

Um für den Naturschutz großen 
Schaden zu verhindern, ist schnelles 
Handeln erforderlich. In Bayern trat 
bereits im September 1982 eine Ge- 
seteesnövefle in Kraft, nach dersämtr 
"riffein Feuchtgebiete der 
kaum zu erlangenden) Ge- 
der Unteren Naturschutz- 



es eb en f alls die Feuchtwiesen vor 
der Umwandlung in ApWot^ fe. 
wahren und glginb^itig die bäuerli- 
chen Existenzen sichern soH Mehr 
als 15 000 ha, die rigl> auf etwa 130 
Enzelgebiete erstrecken, hat die Lan- 
desanstalt für Ökologie, Lanricnhafte. 
enftvicklung und Forstplanung 
(DOLE} mit dem Ziel z uaammeng e- 
stellt, sie gemeinsam mit dem betrof- 
fenen GrandpTgttnt^ meto ln Natur- 
schutzgebiete zu überführen. 

Die Dimension des Feuchtwiesen- 
progr amms sprengt »ife bisherigen 
Maßstäbe. In Nordxhein-Westfalen 
konnte der Naturschute in den letzten 
50 Jahren knapp 34000 ha oder 1 
Prozent der Landesßäche unter Na- 
turschutz stellen. Das Feuchtwiesen- 
schuteprogramm soll mm eineFläche 
umfessen, die knapp halb so groß ist 
wie diese bisher eingerichteten Na- 
turschutzgebiete. Es hegt auf der 
Ha n d , daß sich dieses Mammut-Un- 
ternehmen nicht mit dem Mdglg B 
Instrumentarium der Naturschutz- 
verwaltungen realisieren läßt Bisher 
war es üblich, schutz würdige Gebiete 
quasi „von heute auf morgen** für vier 
Jahre „einstweilig sicherzustellen“, 
um zu verhindern, daß chm»h eine 
Nutzungsänderung wichtige Biotope 
zerstört werden. Mit einem solchen 
Verfahrensschritt haben rieh die Na- 
turschotzbehörden den notigen Zeit- 
raum verschafft, um end g fiT figp Na- 
tUT s rhiitevemr dmiTigpn io Tfaihg vor- 
bereiten ZU knnnwi D amit soll es 
jetzt vorbei sein. Da neue Weg im 
Naturschutz sieht vor, daß die für die 
Umsetzung des Vorhabens notwendi- 
gen Schlitte gemeinsam zwischen 
Naturschutz und Landwirtschaft ab- 
gesprochen, werden. 

Inzwischen ist das Programm voß 
angelaufen. Die angesfrebte emver- 


ne hm h eh e Realisierung des Feucht- 
wiesenprogramms zwischen Natur- 
schutz und Landwirtschaft wird aller- 
dings dadurch erschwert, daß das 
Programm nicht nur für feuchtes 
Grünland gilt Das „absolute Grün- 
land“, das sich für eine Umw and fang 
in Acker nicht eignet raacM am 
Feachlwiesenprogramm nur «nm 
Anteil von weniger als 50 Prozent aus. 
Viele der darüber binar»? ArfaRfen 
Wiesen und Weiden sind bereits vor 
Jahr en im Tfa>bmgn von Fhubereixn- 
gnngsverfahren entwässert worden 

imd hahwi ri^jiiTph an rflm1og i «^hpr 

Qualität verbren. 

Es gehört deswegen zu den wichti- 
gen Aufgaben des Naturschutzes, den 
betroffenen Landwirten imri ihren 
Boufsverbänden Ifbrrnrna^bw riflB 
es bei dem Feuchtwiesenprogramm 
sowohl nw die Erhaltung der 
Reste der noch feuchten Wiesen und 
Weiden geht als auch um Bemühun- 
gen, bereits trockengefe&ene Grün- 
landflächen durch entsprechende 

99 Der neue Weg im 
Naturschutz sieht vor, 
daß alle Schritte im 
Feuchtwiesenpro- 
gramm zwischen Na- 
turschutz und Land- 
wirtschaft abgespro- 
chen werden 99 

Maßnahmen wieder feuchter zu ma- 
chen. Schließlich beabsichtigt das 
Tand , Aekgrflgphgn, die früher ein- 
mal feuchte Wiesen wa ren, anzukau- 
fen und im Ralmwn von Rgnainrift- 
rungsmaßnahmen wieder in feuchtes 
Grünland rückzuverwandeln. 

Die mvtersrfiferiKehe nkrilftgi«h^ 
Wertigkeit der Wiesen und Weiden 
ließ es sinnvoll erscheinen, zur Er- 
leichterung der für die Brite Be- 
wirtschaftung fegteiilpgpnripn rin. 
Kfbränbpndpn Maftnabmpn um» Un- 
terteilung in „Kenmmen“ und 
„Randzonen“ vorzunehmen. Bei den 
JKemzonen“ bandelt es rieh in der 
- Be ggl um absnüites oder um ökolo- 
gisch besonders wertvolles Grünland 
mit hoher Bedeutung für Wiegen- und 



von Maßnahmen zur Veränderung 
des I isndyhaflshiMes zu verzichten 
und sich bereit zu e rklären, Biotope 
und ihre Umgebung für den Artm- 
und Biotopschute eben so wie die Vor- 
gefundenen Weidevogelgelege zu er- 
haben. 

Die Landwirte haben von diaren 
Angebot der Landesregierung unter- 
schiedlich Gebrauch gemacht Am 
Nledenhein bah^p die von der Ans. 
Weisung eines GS men stela ta es be- 
troffenen landwirtschaftlichen Be- 
triebe zu 90 Prozent die Überbrük- 
kungshilfe beantragt. In den in noch 
stärkerem Maße vom Grünland ab- 
hängigen Kreisen Steinfurt und Bor- 
ken dagegen iri das Interesse der vom 
Feuchtwiesenschutzprogramm be- 
troffenen Landwirte, Anträge zu stel- 
len, niedriger. Hier schwankt die An- 
tragsquote zwischen 78 Prozent im 
Kreis Steinfurt und etwa 50 Prozent 
im Kreis Borken. Die dar Überbrük- 
ktingshilfe ablehnend gegenüberste- 
henden Landwirte begründen dies 
'mit dpm Hinweis, sie wollten «ich 
■ nicht durch staatliche Subventionen 

Feuchtwiesen abkaufen lassen. Auch 
ainri säe skeptisch, was narb dm zwei 
Jahren wird, für die sie eine Über- 
gpngsbiife e rhaben. 

ATIp TteteTKgten gteihon unter Horn 

Zwang, die vereinbarte zweijährige 
Frist für die Erarbeitung von Natur- 


WeidevögeL In denBandzonen dage- f^B^pedeuthgimachtundzu 
een finden sich solche Flächen wL- ' erk ? ni ^ n ™ Rämtunerungs- 


B» Paradies für VSgd, die auf Fouchtgebiete angewiesen sind: Der 
Klsdsiihwls bei Xanten foto:l. kokten 


gen finden sich solche Flächen wie- 
der, deren Umwandlung in Grünland 
durch Einsaat oder deren Wiederver- 
nässung angestiebt werden solL 

Um den Naturschutz nicht „vom 
grünen Tisch ans“ zu entscheiden, 
sollen alle Maßnahmen in Zusam- 
menarbeit von Vertre te n der Land- 
wirtschaft und der Natuischutebe- 
. borden erarbeitet werden. Alle not- 
wendigen Auflag en sollen differen- 
ziert ausgearbeitet und mit den Be- 
troffenen abgesprochen werden. 
Grundlage ist jeweils ein Gutachten 
der LÖLF. Es soll nicht nur eine Ent- 
schädigung gezahlt werden, sondern 
man will den Landwirten auch die 
Möglichkeit geben, sich quasi als 
„Nebenerwerb“ an der Pflege und 
dem Schutz der Gebiete zu beteiligen. 

Ganz entscheidend für die Realisie- 
rung des Feuchtwiesenschiitepro- 
gr amme s ist jedoch das von da Lan- 
desregierung beschlossene Sofort- 
programm. Es ermöglicht, den vom 
Feuchtwiesenprogramm betroffenen 
Landwirten eine Überbrückungshilfe 
für zwei Jahre zu gewähren. Jeder 
Landwirt, der mit mehr als 1 ha Be- 
triebsfläche in das Feuchtwiesenpro- 
gramm fällt, erhält für 1985 und 1S86 
als pww» pimiMligi» TIter gfinph]Tfp pm 
Jahr und Hektar 500 DM. Er muß rieh 
allerdings verpflichten, Grünland 
nicht umzubrechen und Entw äss e- 
rungmaßnahmen zu unterlassen. 
Auch hat er auf die Durchführung 


DieBürokratie wuchert. Entscheidungen werden immer höher angcsicdelt. 


troffenheit der landu rirt tybaft li chpri 
Betriebe und die vom Naturschutz 
fflifaihiTngpndgn Kosten zu erhaben, 
wird das etwa 700 ha große, bisher 
einstweilig als Natu recH si- 

chergestellte Gebiet der Heubachwie- 
sen im Kreis Coesfeld von der LÖLF 

imd vnn Hpt T jmih pte tschnftsloTnrnpr 

in hGmster als Püotprojekt intensiv 
untersucht 

Ein Plan für den Erfolg 

Die LÖLF bat, auf der Grundlage 
von Untersuchungen über Wasser- 
haushalt, Rn rignst niktnr USW. einen 
„Biotopmanagementplan" aufge- 
stellt, der die schute würdigen Fla- 
chen auf zeigt, die Wertigkeit der ein- 
zelnen Biotope deutlich macht und zu 


maßnahmen Erfolg bahpn. Auf der 
Grundlage dieser Erhebungen hat die 
LÖLF Maßnahmen wie etwa das 
Hinausschieben der Mahd oder des 
Viehauftriebs, ein Verbot des Herbi- 
zideinsatzes oder pitw» Einschrän- 
kung der Düngung vorgeschlagen. 
Aufgrund dieses Maßnahmenk&ta- 
logs ermittelt die Landwirtschafts- 
kammer für jeden Betrieb die ri^b 
ergebenden betriebswirtschaftlichen 
Auswirkun^n. 

Schon jetzt wird daß der 

neue Weg des Naturschutzes, wenn er 
Erfolg haben soll, von folgenden Vor- 
aussetzungen ausgehen muß: 

L Gewinn des Vertrauens dm 1 be- 
troffenen Landwirte, um zu freiwilli- 
gen Vereinbarungen über den Ver- 
zicht intensiver Bewirtschaftungsfor- 
men zu kommen. Der Staat rückt mit 
seinen Gesetzen und Verordnungen 
in das zweite Glied. 

2. Einsatz des Instrumentes der Bo- 
denordnung, um durch Flächen- 
tausch eine an die Existenz des bäu- 
erlichen Betriebes gehende betriebs- 
wirtschaftliche Betroffenheit Ausglei- 
chen zu können. 

3. Deutliche Erhöhung der Natur- 

schutzmittel im Haushalt des zustän- 
digen Umweltministers, denn einen 
Naturschutz Nulltarif läßt dieser 

Weg nicht mehr zu. 

Der Autor Ist Präsident der Landesan- 
stalt fOr Ökologie, Landschaft* ent- 

wlddung und Foretplonung (LÖLF). 
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P arolen am 
Haus der 
Elektrizitäts- 
verwatiung in 
Basra: „Tod dem 
habgierigen, 
aggressiven und 
neidischen 
Khomeini- 
ßegimel" 
„Qadtssiya- 
Saddam ist der 
Beginn des neuen 
arabischen 
Aufschwungs." 

„En Volk, das 
Saddam Hussein 
führt, kann nicht 
in die Flucht 
geschlagen 
werden. 

„Saddam Hussein 
Ist ein mächtiger 
Führer eines 
mächtigen 
Volkes. FOTO: DA 


Aufklärung mit der Panzerfaust 

r Residenten i Sad- Die ^gierung will das Land mit fünf Jahren gebaut worden, großzü- 

dam Hussein. Kaum eine Kxeu- harter Hand modernisieren, wobei '* ■ ■ • - - 

em Monumeutalgemälde ein Beamter die Richtung so charak- 
oaer Foto: Saddam mit Tochter, wir»- terisiert „Wir sind ein sozialistischer 


Irend, in Uniform, strahlend, freund- 
lich, streng, mit den Ruinen von Ba- 
bylon im Hintergrund oder den 
Sümpfen des Südens. Im Vorzimmer 
des Gouverneurs von Basra b5ng»w 
und stehen ein Dutzend Portraits, in 
anderen Amtsstuben kaum weniger. 

Im Femseben werden ihm nach 
den Nachrichten Lobeshymnen ge- 
sungen, wobei das Publikum stets in 
„spontanen“ Beifall ausbricht, wenn 
sein Name genannt wird. An Staats- 
feiertagen, wie im November am drit- 
ten Jahrestag einer Volksbefragung, 
die Saddam Hussein als Präsident be- 
stätigte, sind unüberschaubare Mas- 
sen auf den Straßen, die ihn hochle- 
ben lassen. Für eine Kalligraphie- 
Ausst ellun g wird damit geworben, 
daß der Künstler „Zitate aus dem Ko- 
ran und unseres Führers“ dargestellt 
hat Ein Beamter nennt ihn, sobald er 
glaubt, daß ein Umstehender zuhört, 
„Führer Kamerad“. 

Selbstbescheidenheit liegt Sun 
nicht So heißt der Krieg o ffiziell vom 
ersten Tag an „Qadisriya Saddam“, in 
Erinnerung an die S ehlacht bei Qa- 
disriya im Jahre 636, in der die da- 
mals noch unglänhigpn Perser von 
den mohammedanischen Arabern be- 
siegt wurden. In dieser Tradition 
steht auch, daß Irak swnp Gefallenen 
und die zivilen Opfer des Krieges 
Märtyrer nennt die nach ihrem Tode 
in den Himmel fcnmmpn aber auch 
posthum Mitglieder der Baath-Paite 
werden, sollten sie es noch nicht ge- 
wesen sein. 

-Eine politische Alternative zu Sad- 
dam Hussein ist nicht erkennbar, 
meinen Diplomaten. Einige Ge- 
schäftsleute, die während des Krie- 
ges uneingeschränktes Vertrauen in 
die Sta b i lität ihres Gastlandes haben, 
sagen, daß sein plötzlicher Tod sie zur 
sofortigen Ausreise veranlassen wür- 
de. Ab und zu werden Attentatsver- 
suche auf den Präsidenten von Radio 
Teheran gemeldet, zuletzt am 28. Ok- 
tober aus Ba'qubah. 

Obwohl in offizieller Darstellung 
das Volk geschissen hinter dem 
Herrsch» steht, stützt er -rieh auf ei- 
nen von der „DDR“ organisierten 
wirkungsvollen Sicherheitsapparat, 
der d en Kontakt der Ausländer 7 » der 
traditionell gastfreundlichen Bevöl- 
kerung erschwert. Wenn nach 
kurzen, zufälligen Gespräch mit 
Fremden der Blockwart ers cheint 
I und Einzelheiten wissen will, rin d 


Staat, kein islamischer.“ Der Glauben 
ist frei, aber sein Einfluß wird zurück- 
gedrängt Ein Diplomat spricht von 
einer „Aufklärung mit der Panzer- 
faust“. Der ganze Staat strahlt Diszi- 
plin aus; Irak wird „das arabi sch e 
Preußen“ genannt, wobei sich- wenn 
schon ein deutscher Vergleich sein 
soll - eher die „DDR“ auf drängt Das 
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Irak 

im sechsten 
Kriegsjahr 


Fernsehen ist zum Beispiel Teil des 
Infonnatjo nsmimsteriii mg 

Die deutschen Kauf leute bedauern 
vor allem die Zunahme der Bürokra- 
tie während des Krieges. Eine Geld- 
bewilligung brauche in jedem Monat 
mehr und andere Unterschriften, und 
die letzte Entscheidung werde immer 
höher angesiedelt Sie haben dafür in 
einem Staat, der einen Krieg finanzie- 
ren muß, Verständnis, befürchten 
aber, die Eigengesetzlichkeit der Bü- 
rokratie werde verhindern, daß diese 
Entwicklung im Frieden zurückge- 
dreht wird. 

Die Verwaltung ist effizient, wenn 
eine Anordnung des Präsidenten da- 
hintereteht So sagte Saddam Hus- 
sein im Sommer, die Region Basra 
habe viel gelitten und bedürfe einer 
besonderen Förderung. Seit drei Mo- 
naten ist ein neuer Gouverneur da, 
und er weist den Besucher auf den' 
Femsehschirm, der das Treiben in 
der Halle überträgt „Schauen Sie auf 
diese Menschen Sie alle sind hier, 
weil sie Aufträge für den Aufbau ha- 
ben wollen.“ 

Geschäftsleute, die Basra gut ken- 
nen, reiben sich die Augen, so hat 
sich die Stadt in den Wochen nach 
den Präsidenten-Wort gewandelt 
Der Schutt ist weggeräumt, Abfall 
wird beseitigt, alte Viertel- werden 
planiert und Straßen gezogen. 

Immens ist auch in Bagdad die 


Bautätigkeit Von elf Brücken der 
Hauptstadt sind fünf in den letzten 
fünf Jahren gebaut worden, großzü- 
gige Stadtautobahnen wurden in die- 
ser Zeit fertiggestellt Wohin man 
blickt: neue Hochhäuser und Wohn- 
komplexe, die in der Architektur al- 
lerdings ein wenig pinfaiioir« rind 

Ausländische Geschäftleute be- 
merkten während des Krieges 
Veränderung ihrer staatlichen Ver- 
tragspartner. Die Kriegsausgaben ha- 
ben die Iraker das Re chnen und die 
genaue Auslegung von Vertragen ge- 
lehrt 

Dabei gibt es Extremfalls: Eine Fir- 
ma klagt sie habe vor sechs Jahren 
die Lieferung von fünf Anlagen ver- 
einbart Via- seien seit Jahren im Be- 
trieb, für die fünfte nenne Irak den 
Standort nicht und weil sie noch 
nicht geliefert sei, zahle er alle noch 
nicht Aba es wird erwähnt daß Irak 
auch viele schlechte Erfahrungen mit 
westeuropäischen Finnen gemacht 
habe, die schnelles Geld verdienen 
wollten und sein Vertrauen ent- 
täuscht hätten. 

Wo ist Irak am schönsten? Von Ba- 
bylon aus, das eher eine Enttäu- 
schung ist und wo die Ruinen eine 
junge Schicht aus Kronkorken und 
Getränkebüchsen bedeckt von dort 
aus zu den Palmenhainen am 
Euphrat ge h e n , meint ein Gastarbei- 
ter. Auf den 25 Kilometern von Nasi- 
rijah nach Suq ash Shuyukh stehen 
die herrlichsten Palmenhaine, sagt 
ein deutscher Ingenieur. 

Samarra, SM einer Diplomatin so- 
fort ein. Von da Spitze des Spiral-Mi- 
naretts aus rieht man die Goldkuppel 
da Mos c hee in da Sonne glänzen. 
Am eindrucksvollsten ist da kurdi- 
sche Norden, meint ein Kollege. Er- 
staunlich ist die Antwort einer Liba- 
nesin, die für eine deutsche Firma 
arbeitet Am schönsten in Irak seien 
die K i n der. Sie könnten sich üba 
K lei n igkeiten freuen und haben 
Respekt vor Erwachsenen. 

Eine halbe Stunde entfernt von da 
Straße nach Mosul liegt Hatra, die 
Ruine einer einst mächtigen Stadt 
Am Rande des Weges dorthin weiden 
Schafe in da kargen Ebene, es ist 
staubig. Da durch den Krieg fest be- 
schäftigungslose Wächter erlaubt es, 
auf die Ruine zu steigen. Von oben ist 
da Blick frei auf die Weite da Land- 
schaft, und unten Goßt da Thronsaal 
i noch im Verfall Respekt ein - bis das 
Knat tern eines Hubschraubers den 
L Betrachter in die Gegenwart zurück- 
i bringt 


ENDE 


, 

<- 1 1 * 1 
, iC 1 . . 

: «.# 



n -■ „v . - . v : ■ wv- 


















WELT DES # SPORTS 


DIE WELT - Nr. 289 - Donnerstag, 12. Dezember 16«- 


HANDBALL 

Fünf Tore in nur 

vier Minuten: 

Dagmar Stelberg 

sid/dpa, Hannover 
Nur einer einzigen Spielerin ist es 
zu verdanken, daß die Frauen-Natio- 
aahnannsehaft der Bundesrepublik 

Deutschland bei der B- Weltmeister- 
schaft im eigenen Lande weiter dar- 
auf hoffen kann, zu den acht Teams 
zu gehören, die in die A-Gruppe auf- 

■teigen. Dagmar Stelberg. 27 Jahre alt 
und mit 144 Länderspielen und 494 

Toren erfolgreichste deutsche Hand- 
balispielerin aller Zeiten, riß das ver- 
loren geglaubte Spiel gegen Däne- 
mark noch aus dem Feuer (Endstand 

19:13). 

Sieben Minuten vor Spielende, 
beim Stand von 11:12, übernahm 
Dagmar Stelberg vom VfL EngeJsMr- 
chen entschlossen die alleinige Ver- 
antwortung im schwachen, nervösen 
und hektischen Spiel der deutschen 

Mannschaft, Tnnerhaih von vier Mi- 
nuten erzielte sie fünf Treffer hinter- 
einander. Ihr Kommentar: „Irgend et- 
was mußte schließlich passieren.“ 

Ein Beispiel für die Nervosität, die 
das gesamte Umfeld des Teams erfaßt 
batte: In der dritten Minute wurde 
Außenstürmerin Claudia Sturm des j 
Feldes verwiesen. Sie war den j 
Schiedsrichtern auf dem offiziellen, 
von Bundestrainer Ekke Hoffmann 
Unterzeichneten Spielbogen mit der 
R&ckennuxnxner 15 gemeldet worden, 
trug aber die Nummer 17. Claudia 
Sturm hätte auch dann Zusehen müs- 
sen, wenn der Irrtum rechtzeitig be- 
merkt worden wäre. Ho ffmann: „Wir 
hatten gar kein Trikot mit der Num- 
mer 15 dabei“ 


SCHALKE 04 / Sechs Tore in einer Halbzeit 

Schatzschneider ging, 

der große Schwung kam 


SPORT NACH RICHTEN 


Figini Favoritin 


BERND WEBER, Geteenkhchen 

„Das einzig wirklich 
werte bei diesem Spiel ist doch“, so 
spottete Dortmunds früherer Ob- 
mann Jockel Bracht bei Wallwpit, 
„daß das Flutlicht funktioniert.“ Kei- 
ner widersprach ihm, denn was die 

Schalker und die Borussen bei ihrem 

87. Bund esliga-Revierderby in den er- 
sten 45 Minuten boten, ist mit dem 
Begriff „Zumutung“ noch unzurei- 
chend beschriebe! Die 27000 Zu- 
schauer. dornen Tn pyi i yhläg» der 
höchsten Kategorie abveriangt wor- 
den waren, pfiffen und buhten die 
Akteure zu Hecht aus. 

Was aber im zweiten Durch- 
gang passierte, wird sicherlich noch 

lange für Gesprächsstoff sorgen: 

Schalke stürmte wie entfesselt, die 
Dortmunder Abwehr brach v"*" 1 
dem Druck des Aogrilbwirijds völlig 
ein - am Ende hieß es 6:1 für die 
Schalker. Und die, so schien es, konn- 
ten das Ergebnis ebensowenig fassen 
wie ihre gedemütigten Gegner. Sechs 
Tore in einer Halbzeit, das hatten die 
Schalker bis dahin in ihrer gesamten 
Bundesligazeit noch nicht geschafft 
Daß der Triumph gegen eine Mann- 
schaft gniang , die ihre Vertan vier 
Spiele gewann, die zuvor in 376 Minu- 
ten nur einen Gegentreffer kassiert 
hatte, rechtfertigte es plötzlich, von 
einem „Wunder" zu sprechen. 

Doch dieses Wunder hat Gründe. 

Es kann namtirh nicht niiT Zufall ge- 
wesen sein, ' daß Schalk» erst in 
Schwung kam, als Tramm- Diethelm 
Ferner den schwerfälligen Mittelstür- 


mer Dieter Schatzschneider vom 
Platz geholt und durch Ralf Regenbo- 
gen ersetzt hatte. Ferner begründete 

den Angbnisrh später diplomatisch: 

Schateschneider sei unglücklich vom 
Hall Betroffen worden, er habe starke 

S chmer zen und eine ganz dicke Nase. 

Mag sein, aber eines ist sieben Seine 

Toigefährlichkeit hat der 1,2 -MilIi fv 

npn. Bi nhn i f längt ! veriOtd Ha lte 

ist er nur noch Hemmschuh. 

Auf Dortmunder Seite werkelten 
besonders zwei Spieler am Untergang 
mit, die normalerweise zu den zuver- 
lässigsten gehören: Torhüter Eike 

Imn^l der sich bei vier Treffern gera- 
dezu anfängerhaft arurtrfltc. Und im 
Mittelfeld versagte der ehemalige 

S chalter UHi Bittcher total. In der 
osten Halbzeit stellte er National- 
spieler Olaf Thon konsequent kalt 
Dann aber schaute er nur noch aus 
respektvoller Entfernung zu, wie sich 

der Werwe Schalker imm er mehr mm 
großen Dirigenten aufschwang. 

Dortmunds Trainer Pal Csernai hat 
s emgr Mannschaft nun wieder die 
barte Welle nw gefci^nriig t- Er sollte 
«rieh dar über hinauf dazu durchrin- 
gen, den zuletzt so vielgeschmahten 
Horst Hrubesch wieder au fzu stellen. 
Gegen Schalke hatte Csernai dem 
Mittelstürmer die Entscheidung 
selbst überlass«! ob er spielen wolle 
oder nicht Hrubesch verzichtete, 
wefl er sich nach einer Erkältung 
schwach fühlte. Als verbissener Ar- 
beiter und als Bollwerk in der Ab- 
wehr hätte er so manches Unglück 
doch noch verhindern können. 


Val dTsfcre (dpa) - Die Schweizerin 
BCcbela FTginl ist die große Favoritin 

für die beiden Abfahrten des alpinen 

Ski-Weitcups, die beute und morgen 

in Val dlsfere stattfinden. Beim Ab- 
schluß training erzielte sie die beste 

Zeit (1:25,73). Schnellste deutsche 

Lauferin war Michaela Gerg auf Platz 

13 (1:27,94): 

Kein Strafantrag 

Braunschweig (sid) - Manfred 
Tripbacher vom Fußball-Zweitliga- 
Kinh Ein t racht Braunschweig hat ei- 
nen Strafentrag gegen den Osna- 
brücker Trainer Rolf Grünther zu- 
rückgezogen. Grünther hatte den 
Spieler nach der Begegnung der bei- 
den Klubs mit der Faust zu Boden 

geschlagen, sich aber gestern ent- 
schuldigt. 

Sperre aufgehoben? 

London (dpa) — Der englische Fuß- 
ball-Verband wi rd 9. Januar bei 
der Sitzung des europäischen Ver- 
bandes (UEFA) die Aufhe bun g der 
Sperre für seine Klubs beantragen. 
Die Aussperrung der englischen 
Klubs aus den läiropapokalwettbe- 

werben wurde nach den Krawallen 
beim letzten Finale der Landesmei- 
ster in Brüssel (Liverpool gegen Ju- 
ventus Turin) auf unb es timm te Zeit 
verhängt * 

Zweimal Gold 

Fori Bragg (sid) - Die deutschen 
Meister Reiner Gies und Wolfgang 
Kamm gew annen bei d en Müitär- 
WeKmeisterschaften der Boxer in 
Fort Bragg (US-Bundesstaat North 




Carolina) die p nTrimpriaiTte. I . cichtgA - 

wichtler Gies bezwang den Franzosen 

Eric Tormos im Finale eben so nach 
Punkten wie Fliegengewicbtter 
Kamm den Pakistani Mohammed T a- 

ti£ 

Nicht gegen Dänemark 
Mexico City (dpa) - Die letzten 

Testländerspiele vor der Fußhall- 
Weltroefeterscriaft in Mexiko wird die 
deutsche Nationalmannschaf t vor- 

«isachflich gegen Jugoslawien (12. 

Mai in Ttechum) und Holland (15. Mai 
in Dortmund) be s trei te n. Auf eine Be- 
gegnung mit Dänemark, so DFB-Prä- 

sident Hermann Neuboga - in Mexico 
City, wurde verachtet, da ein Spiel 
gegen ^ ebenfalls fQrUadko quali- 
fizierten Nachbarn leicht zu einem 
Prestige-Kampf ausarten könne. 


FUSS 8 ALL 

BmHlriUo. Wafhh n hpiAi; Schalke 

«-Dortmund 6:1 (Od))ri^Zweite Liga: 

Union Solingen - SC Freibarg 3:2 (2.-0). 

— Turnier in v*vn«v iteriko- Südko- 
rea KL — L&ndecspEel: Türkei — Polen 
LZ. — Engtischer Liga- Pokal, Wieder- 
holungsspiele: Everton - Cheisea lz2, 
Portsmouth - Tottenham lA 

HANDBJUL 

B-Wettmeistenckmft da- Frauen, 
Gruppe A: „DDR“ - Norwegen 19:14, 
Bundesrepublik Deutschland - Däne- 
mark iai3.- Gruppe B: USA- Schwe- 
den 18:23, Polen - Frankreich 22:18. - 
Gruppe C: Rumänien - Schweiz 18:17. 

- Gruppe D: Ungarn - 38:15, 

Österreich - CSSR 2134. 

TENNIS 

Mefeteracbaftea von Neu-Südwales, 
2. Runde: Kriek (USA)-Drewett (Au- 
straBen) 93, 6:4, Gimmalva (USA) - 
McNamara (Australien) 6^.7Ä 


stand® punkt i Die große Liebe des omnipotenten Hermann Neuberger 


D er Mann ist wichtig. In Mexiko 
wird er nur in Hubschraubern 
und gepanzerten Limousinen von 
Ort zu Ort gebracht Und der Mann 
ist bekannt wie der einzige weiße 
Hirsch im ganzen Revier. Schon mor- 
gens mm Frühstück stolziert er über 
die Bildschirme der Fernsehappara- 
te. Die Szene ist imm er gleich: Ir- 
gendeines der Stadien für die Fuß- 
ball- Weltmeisterschaft 1986, irgend- 
ein vertrockneter Rasen, viele dezent 
gekleidete Herren - und He rmann 
Neuberger vorneweg. Seine Hände 
und Lippen reden, er deutet hier- 


und dorthin, Kamer a« und Mikro- 
phone verfolgen ihn, die Herren hän- 
gen an seinen Lippen, lauern auf sein 
Ur teil Und ent, Wenn Hermann 
Neuberger, Präsident des Deutschen 
Fußball-Bundes und des WM-Orga- 

niffiitmnglrniTtit pc« des internatinna- 

len Verbandes, sagt: „Okay, das ist 
gut so“, glauben sie selber, daß sie 
etwas geleistet haben. Am nächsten 
Morgen melden dann dicke Schlag- 
zeilen stolz, daß er, der Wichtigste, 
zufrieden ist „Neuberger satisfe- 
cho“. 

Gestern morgen mm hatten die 


Worte des Chefs besondere Bedeu- 
tung, weil er so etwas wie eine Ge- 
samtbeurteflung abgab: Mexiko hat 
es geschafft, die Zeitpläne «ind trotz 
der Erdbeben-Katastrophe eingehal- 
ten worden, Rückstände sind aufge- 
holt Bei dieser Mitteilung ließ er sich 
tief in seinen Sessel sinken. Er war 
stolz auf spinp Mexikaner. 

Mit den Spaniern vor vier Jahren 
hah» er nleht so herzlich Umgang 
pflegen können. „Die Spanier“, sagt 
Neuberger, Forscher in den Seelen 
der Völker, „tragen ihren Stolz vor 
«yh her, breiten ihn aus. Die Mexika- 


ner tragen ihren Stolz innerlich, im 
Herzen.“ 

Vielleicht hätte er doch, wie er im- 
mer wo Ute, Diplomat werden sollen. 
Denn Neuberger beherrscht diese 
besondere Art von Gebrauchs-Fata- 
lismus. Er kann realistische Ein- 
schätzung und dünne Sprüche famos 
miteinand er verbinden und in Bezie- 
hung zueinander setzen. Als ihm zu 
Ehren eine Mariachi-Kapefle die 
schönsten Weisen in den blauen 
Himmel blies und fidelte, dankte er 
mit einem Spruch, der jedem Mexi- 
kaner Schauer der Rührung über den 


Rücken jagt „Ein Volk ohne Musik 
und Gesang ist ein Volk ohne Hw .* 

Auf die Frage, wie es ihm denn 
ge&Be, in Mexiko prominenter zu 
»»in als in der Heimat, sagt er süffi- 
sant „Prominenter? Das ist das fal- 
sche Wort Ich bin nicht prominenter 
hier , i ch bin beliebter.“ Ja, warum 
denn das wohl? Vielleicht, weil die- 
ser omnipotente Verbandspolitiker 
in seiner weltweiten liebe zur Sache 
in der Heimat Postionen kampflos 
aufgegeben hat? Berlin nämlich ist 
nicht Austragungsort der FuSbaU- 
EuropameisterSChaft 1988 . . . US 


DRESSUR / Tochter in der Hufspur der Mutter 

Alter Name, neuer Klang: 

Arm-Kathrin Linsenhoff 


KLAUS BLUME, Bonn 

.Wahnsinnig stolz“ habe sie das 
jetzt. Erreichte gemacht, sagt Anrt-Ka- 
thHn Ungenhpg immerhin: Platz 
eins in der Europaliga des Dressur- 

Weltcups, nach 13 von 14 Qualifika- 
tionen — „und gqrvy überiegm" — , 

so etwas feilt ins Gewicht So man- 
cher große Name tauchte denn in die- 
sem Jahr in den 9 1 » pnl ini«ligtpn jiintor 
ihr au£ Gabriela Grfllo, Christine 

Stückelbager und in Aachen sogar 
Reiner Kliznke. 

Freilich, der Name Linsenhoff ge- 
hört schließlich zur Dressuxreiteref, 

ist schon fest ein Synonym dafür. Lte- 

selott Linsenhoff, die Olympiasiege- 
rin. von 1972 ™ Bim»] »mH 1968 io der 

Mannschaft ffliy K mnhw g im *pn^inng | 

war über Jahre hinaus so etwas wie 

ein unumstößlicher Eckpfeiler der 
deutschen Equipe. Und nun steigt die 

Tochter in den Sattel, gut boitten 
und allzeit gut beraten - was sollte da 
schon schief gehen? 

Aber so einfach liegen die Dinge 

Dicht AnnJTathrin T.mäenh nff gpgfr 

„Vallaims ist schließlich kein Pferd 
für eine Weltmeisterschaft, wie sie im 
nächsten Jahr in Aachen stattfindet. 
Das muß man gan? gnriilirh sehen.“ 
Wobei anTmrwk g n ist, daR die 
16jährige oldenburgische Stute be- 
reits das beste Pferd im Stall Iinsen- 
hoff ist. 

Und wie steht es mit der mütter- 
lichen Beratung? „Von ihr aus gibt es 
k eim* praktischen Hilfen, schon des- 
halb Tiinht, weil «rie rieh nielft als Bic. 

laufrnutti sieht. Sie steht deshalb 
auch nicht bei den Turnieren auf dem 
Abreiteplatz und gibt mir letzte Tips. 
Sie besucht zwar Türaiere, doch nicht 
unbedingt wegen mir.“ Wobei aber 
anzomerken ist, Haft es Hilfen von 
Hans aus durchaus gibt. Die Tochter 
arbeitet imme rhin mit demselben 
Trainer zusammen wie einst die Mut- 
ter: mit Herbert Kuckiuck. 

Und Mutter und Tochter sprechen 
freilich nach den Turnieren üb« - das, 
was dort vor sich gegangen ist Liese- 
lott Unsenhoff verhält sich dabei so 
wie früher als Reiterin: „ Wahnsinnig 
kritisch“, sagt die Tochter. 

So sieht denn dieTochter auch em 
„Ich arbeite sehr viel, doch Dressur, 
das dauert Aber ich bin ja erst 25, 
und H grr Bänke ist 50.“ Viel arbei- 
ten, das heißt, morgens in aller Herr- 
gottsfrühe «eriinn im Sa tt e l, anschlie- 
ßend nach Gießen zum Studium, 


denn im nächsten Jahr steht das : 

Staatsexamen in Veterinärmedizin 
an. Momentan arbeitet sie nyti etwas 
mehr mit ihnen Pferden als sonst, ein 

freies Semester «smogficht es. Außer- 

dem: „Bisher hat immer die Reiterei*. 

^ tr i fa u r S tnrthnm ZDTÜCkStehen' 

mn ^weri . jetzt ist es mal umgek ehrt, i 

Immerhin habe ich mich Sirdas Welt- 

cup-Finale qualifiziert-** 

Das ist zwar noch nicht die ganz 
große internationale Dressur-Reite- 
rei, so, wie sie auf den internationalen 

Championaten stattfindet, doc h es ist 
so etwas wie der zweite Weg, um ganz 

nach oben zu kommen. Vorbelastet 

ist sie schließlich. Mrt drei Jahren 
bekam sie ihr erstes Pony, das zweite 
war dann schon für die eine oder an- . 
dere kleine Dressurmimmer geeignet, 
und schließlich saß sie auf den Pfer- 
den, die daheftn im Stall standen. 

„Aber zur Dressur gedrängt hat mich 
niemand“, sagt sie. So versuchte sie 
es auch mal mit der Springerei, auf 
einem Pony. Das blieb vor einem Hin- 
dernis wie angewurzelt Stehen, SO daß 
nur die Reiterin drüber wegflog. „Da 
bekam ich doch Angst und dachte 
eher an die Dressur:* 4 

„Mm erster großer Auftritt war 
dann 1975 in Hamburg bei der deut- 
schen Meis terschaft für junge Ra- 
ts-*, erinnert sid. Ann-Kathrin Lin- .* 
genhoffl Es war alles andere als ein 
großer Auftritt, sie landete abgeschla- 
gen im letzten Drittel „Wenn man 
S chulze oder MüTlw heißt, ist das al- 
les nicht so schlimm“, sagt sie, „aber 
mit dem Namen Linsenhoff war das 

r fftrtiggahenrT peinlich.“ 

Was am Anfang belastet habe - der 
große Name habe ihr später nicht ■ 
aiiTusehr weitergeholfen. Heutzutage 

würde sie aber wenigstens nicht mehr 
verglichen mit dem, was ihre Mutter 
einst erreicht hat und was für die 
Tochter vorerst nur ein W unschtraum 
sein kann. Sie sagt: „Ich habe mir 
einen eigenen Namen geschaffen." 

Wenn sie mit VäDauris zur K»r an- 
tritt, dann nicht nur nach Melodien 
von Bert Kaempfert und aus dem 
„Pink Panther“, sondern auch nach 
dem River-Kwai-Marsch. „Den hat 
Mutter immer so gemocht“, sagt sie, 
„danach ist sie schon 1972 in Wien 
geritten.“ Und so erfolgreich wie ihre 
Mutter möchte sie auch mal werden. 
„Ich bin doch so wahnsinnig ehrgei- 
zig.“ 



= 19.000/DM 1.000,- 


= 10.000/DM 100.- 


HLA.NL Maschinenfabrik Augsburg-Nömterg 

AUtagesaUseta«- tagstag 

Im Bundesanzeiger vom 12. Dezember 1985 ist veröffentlicht: 
Einladung zur ordentlichen Hauptversammlung 
am Freitag, dem 7. Februar 1986 

Die Versammlung findet um 10.30 Uhr in Augsburg, Werianu- 
seum der M.A.N., Heinrich-von-Buz-Straße 28 , statt. 
Augsburg, 12. Dezember 1985 

Der Vorstand 


Rheinisch- Westfälisches Elektrizitätswerk 

Aktiengesellschaft 

Essen 

Bekanntmachung 

Ober die neunte Auslosung der 7% Anleihe von 1972 
- Wertpapier-Kenn-Nr. 380141/150 - 
Die neunte Auslosung von 7% Teilschuldwerschreibungen der Anleihe 
von 1972 hat gemäß § 3 der Anleihebedingungen am Mittwoch. dem 
4. Dezember 1965, unter Aufsicht eines Notars stattgetunden. 
Gezogen wurde die 

Serie „P - Wertpapier-Kenn-Nr 380 146 - 

umfassend die Nummern 005 001 - 006 000 , nnn/n»* n nnn 

015001-016000 = 2-000/DM 5.OT0.- 

055 001 - 062 000 _ 00Q/DM , 000 _ 
150001-162000 - ia.UUU/UM 1.0UU. 

225001 —226000 — in nno/nij tnn 

275001 -282000 - 10.000/DM 100.- 

= DM 30.000.000,-. 

Die Einlösung der ausgelosten Teilschuldverschreibungen erfolgt 
zum Nennwert ab 1. April 1986 kostenfrei gegen Einreichung der nach 
der Nummemfolge geordneten StQcke mit dem Zmsschein per 1. April 
1987 unter Beifügung eines Nummernverzeichnisses bei der Geseli- 
schaftskasse und sämtlichen Niederlassungen der nachstehenden 
Banken: 

Dresdner Bank AG 

Bank für Handel und Industrie AG 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG ' 

Bank für Gemeinwirtschatt AG 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 

Berliner Commerzbank AG 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

Commerzbank AG 

Grunelius & Co. 

Merck, Finck & Co. 

Nalional-Bank AG 
Sal. Oppenheim jr. & Cie. 

Trtnkaus & Burkhardt KGaA 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Westfalenbank AG 

Commerz-Credit-Bank AG Europartner 
Deutsche Bank Saar AG 

Die bisher noch nicht eingereichten Teilschuldverschreibungen der 
nachfolgenden Serien werden ebenfalls bei obigen Zahlstellen ein- 
gelöst: 

Serie G ausgelost per l. April 1978 
Serie K ausgelost per 1. April 1979 
Serie B ausgelost per 1. April 1980 
Sene H ausgelost per 1. April 1981 
Serie D ausgelost per 1. April 1982 
Serie J ausgelost per 1. April 1983 
Sene C ausgelost per 1. April 1964 
Sene E ausgelost per 1. April 1985 

Die Verzinsung endet in allen Fallen mit dem Fälligkeitstag. Der 
Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird gemäB § 5 der Anleihe- 
bedingungen vom Kapitalbetrag abgezogen. 

Essen. Im Dezember 1985 Der Vorstand 


Saudi-Arabien und Golfstaaten 

Suchen Sie für Ihre Firma einen Einstieg am Arabischen Golf? 
Wir vermitteln Sponsoren u. Agenturen. Visa- u. Reiseservice. 

Koofloeat Kontakt Reise- und VennittiuBgs GmbH 

TeL 05 61 / 3 09 55-56, Telex 9 92 513 konta d 


Sie wollen etwas Besonderes 

| ^ Das kostet ein CwhnMknMHU des WEHT: 

Irr I \I *1 lrf I li r 1 1 * Bezugspreis Inland Ausland Ausland 

i vl “iS- VSej 

ourcn Träger ros tr Versand 
oder Pog vrnand 

f T 1 1 • 12 Monate 318.- 420.- ^ 

Verschenken Sie [ —^^ 1 - 1 

— Hinweis: Sie haben das Recht, die Abonnements- 

1 A ■ ■ _ Bestellung innerhalb von 7 Tagen (Absen de-Datum genügt) 

^ ■ iTTII/ll B/kfl schriftlich zu widenufen bei: 

ml ■ DIE WELT, Wrtrieb. Postfach 3058 30, 2000 Hamburg 36 


DEUTSC HE BUNDE SPOST 

i mW t * M*aS£ar3i-a.^i Mp rvefacra«/<aa»frÜ. 

I.3BBO Hamborg 54 

UL OSt OiBDl PWIfadi 54 M CB. 2000 Ba^ajb V" 1 


Bezugspreis 

Inland 
frei Haus 

durch TYäger 
oder Post 

Ausland 

□onnaler 

Post- 

venand 

Ausland 

Luftpost- 

Versand 

12 Monate 

318.- 

420.- 


6 Monate 

159,- 

210,- 

Anfrage 

1 Monat 

26^0 

35.- 


Hinweis: Sie haben das Recht, die Abonnements- 
Bestellung innerhalb von 7 Tagen (Absen de-Datum genügt) 
schriftlich zu widenufen bei: 

DIE WELT, Vertrieb. Postfach 305830.2000 Hamburg 36 


lasdaaFZAHnb. 


Ftmmrideieocaal. SSt Si 31-Z tatbda M Mm. SSM EbBAuaS« 

AbteofderAoieboUfria; 11*188 

Zahhmpbedbi&nVEn nadi VOZ/B i 17 mh ZVB Ang. WB 

TM»- 7 jnrht» pfrfeJBiratgfrlti «bM » m- CLM.K 

IBt der Ahmbe dM Ajpb o tei uiiiwUrg t der Stmrinr du B aa Hm aamwi flhr Dicht 

S « AnartHK« Ben. VOUA « 37. 

ad» dcrp-aPtotweaebi^eriddaln Ctic Mft ni ritd atang r a wandt», werden 

g ebetco. Ogew Trtt o i) iii i q »wr agOa u ri»^p »i i LuiWncD aM> « tenaa ftraP* rW Baate.t«i«tua»*- 

wh lgli rtt und Ztn mliw lpi rtt bpctdt DttdCfl kflBftgn. 

BneBttefflsaniWDW^ Ubc fertkanacalnacätVoriDfumcaP rtit M up i liirml Bl^B. 


Weltgeschehen! 

Die WELT gilt als eine der besten Zeitungen der Welt - 
gerade richtig als Geschenk für Ihre besten Freunde 
(geschäftlich und privat). 

Sie können wählen zwischen einem 6- und einem 12-Monats- 
Abonnement Damit der Beschenkte weiß, wer ihn so außer- 
gewöhnlich bedenkt, erhält er einen attraktiven Geschenk- 
Gutschein. Sie können entscheiden, ob wir diesen Gutschein 
direkt verschicken oder ob Sie ihn überreichen wollen. 

Sie brauchen nur die anhängende Bestellkarte auszufüllen und 
möglichst bald abzuschicken. Alles weitere erledigen dann wir. 
Als kleines Dankeschön erhalten Sie von uns einen Diercke- 
Tkschenatlas der Welt ^ ----- ^ ^ 
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Bitte aus füllen und einsenden an: 

DIE WELT, Ifertricbsleitung, 

Postfach 30 38 30. 2000 Hamburg 36 

Bestellschein für ein 
WELT-Gesdhenk-Abonnemwit 

Ueferang 

Bitte liefern Sie die WELT 

ab I 19 ' 

□ bis auf weiteres 

□ für die Dauer von Monaten 

als Geschenk an: 


Straße/Nr.: . 
PLZ/Ort — 


Der Abonnements-Preis betrügt monatlich DM 26^0 
(Ausland DM 35.-, Luftpostversand auf Anfrage). 

: anteilige Versand- und Zustdlkosten sowie Mehrwertsteuer 
: eingeschlossen. 

Gescbenkgotscbein 

! Den Gescbenkgutscbein schicken Sie bitte 

f □ direkt an die Anschrift des Gescbenk-Abannemeot- 
Emp&ngera 

( O an meine untenstehende Anschrift, damit ich Qm dem 
r Beschenkten selbst übermitteln kann. 

r 

BezabJnng 

!ich bezahle das obenstebend bestellte Gescbeok- 
; Abonnement im voraus 


fO monatlich 
viertel jihrlich 


□ für die gesamte Lieferzeit 
in einem Betrag 


1.0 leb ermächüge Sie, den Betrag abzubuchen von 

. meinem 

^ Koou Nr. 

i. bei (Geldinstitut) 

^ Bankleitzahl 

)0 ich bitte am Rechnungstelhmg 
■ Mein Name: 


'Telefon: Datum: 

Unterschrift: 

Ich habe das Recht, diese BcsteQung innerhalb von 
7 Ikgen (Absende-Datnm genügt) schriftlich zu 
widenufen bei: DIE WELT, Vertrieb, 

Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36 

Unterschrift: .... . — *— 
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DIE SPARSAME ALTERNATIVE KAIZENSTREU 

+ 10% MEHR 

auf 10 kg und 20 kg 

Service Elektronik 

Wir sind im Großraum Hamburg ein modern ausgerüstetes Dienst- 
ipietuwtpamtpr n phtnow lmri hnhwn uns auf Verkauf, Wartung und 
Instandsetzung von analoge und dteltahrbritenden GerSten spezia- 
Hsiert.' Schwerpunkte: Kommunikation und Datenübertragung bis in 
den GHk-Berefcfa. Zwecks &weltening soeben wir Verbindung zu 
Hersteltem ent spreche n der Produkte, um deren Verkauf und/oder 
Service zu übernehmen. ' Ktmtaktanfn»h» o erbeten über unseren 
beauftragten Berater DipL-Kanfmann D. Heidenrelcb. Holstenplatz 
6a, 2000 Säenefdd, TeL 0 40 / 8 30 40 34. 
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Industrieunt emehn wn 

vl mfttelstgnd. Existenzen V^kanf/Anakuf/Vermittiang. 
City Wlr bu Jiafisbeia tamg, TeL i 88 /7 25 15 38 oder 7 2S 83 72 
GanghofcntnBeS4,D-80M Hfaehea 7t 


lorist 

iihpmtmm t fflr Sie Vertra g s vetb 
hmgen im In- und Aaataad sowie . 
artw i t u n g von V mtiftgeii . 

Zuschr. ech. u. K4M9 an WELT-Ve 
Poatt 10 08 84, «00 Emen. 


CITY BÜROS 

Hambmy-Iooenstwdt 
axtt FuHaervfce: TeL Telex a -tu. 
Schreib- u. Foatdieast, Konferenzrfiu- 
ua. mebL BOroc als Ftnacasitz od. Re- 
priKBttnr, nt verfügber. 

TeL 0 M / 23 1175 


Junger Kaufmann 

AnB endfmrt g rfalirtmp ■ Rng- 
lMchkwnnt n. m>reprfta. Büroräu- 
men ln bester Kmfer gtendamm- 
^ „Oeschäftsverbm- 

dung/Autgabengebiet. 

Zua c brl ften unter S 7457 an 
WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen 


Suche Hersteller 

Kleinb ehälter - (verzinktes 
Blech oder Alu) nach Vorlage. 
An*, unt, Z 7354 an WELT-Ver- 
fag, P0StftKdHQ0a64. 4M10 Fjc^r. 
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Mit dem Audi 100, der ersten Limousine 
mit vollverzinkter Karosserie, bietet Audi 
Ihnen die eindrucksvolle Lösung für 
ein neues Langze'ft-Qualitäts-Konzept im 
Automobilbau. Der Wert und der Wie- 
derverkaufswert sind jetzt mit neuen 
Maßstäben zu messen. Denn die voll- 
verzinkte Karosserie ist unempfindlich 
selbst gegen aggressive Witterungs- 
einflüsse. Wenn Sie Ihr Geld aber jetzt 




in andere Projekte investieren wollen, 
brauchen Sie auf den neuen vollverzink- 
ten Audi 100 trotzdem nicht zu verzich- 
ten. Denn wenn Sie gewinnbringend 
rechnen wollen, macht Ihnen V.A.G 
Leasing ein ausgesprochen attraktives 
Angebot das günstigste V.A.G Leasing 
des Jahres. Sie zahlen monatlich äußerst 
niedrige Leasingraten, die einmalige 
Sonderzahlung kann mit Ihrem jetzigen 


:• +&£ 


■%mM WM 



Wagen verrechnet werden. Und nach 
der Leasing-Vertragszert steht einem 
neuen Audi wiederum nichts im Wege. 
Der bisher gefahrene Wagen wird 
einfach zurückgegeben - Sie brauchen 
sich um den Wiederverkauf nicht zu 
kümmern. Am besten. Sie informie- 
ren sich einmal ausführlich, wie günstig 
Sie jetzt mit V.A.G Leasing fahren. 
Bei Ihrem V.A.G Partner. 


Auöi 


Vorsprung durch Technik. 
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^Ä a H«k 0 “i^ m ? herun ? ^hen Einig über neues Ortungssystem 


wegen Kritik 
an Tschasow 


Moskau und Jerusalem? 

Sntdralutinnm AKav AncroSco vnn K AAA Tndan fuu*h TcmbI » O 


DW. Moskan/Oslo 

Bundeskanzler Kohl, der CSU-Vor- 
sitzende Strauß und CDU-Generalse- 
kretär Geißler sind wegen ihrer For- r 
derung, dem stellvertretenden sowje- r 
tischen Gesundheitsminister, Jewge- 1 
ni Tschasow, den Friedensnobelpreis s 
nicht zu überreichen, von dem Organ 8 

des sowjetischen SchriftsteHerver- ( 

bandes „Literatumaja Gaseta“ scharf { 

angegriffen worden. DfeLiteraturzei- 1 

tung erregte sich in einem Kommen- ’ 
tar ihrer gestrigen Ausgabe darüber, ] 
daß Helmut Kohl und Franz Josef ■ 
Strauß im Namen von zehn Führern 
von christlich-demokratischen Par- 
teien Westeuropas einen entspre- 
chenden Brief an das Nobel-Komitee 
in Oslo gerichtet hatten. In der Zei- 
tung hieß es, es sei verständlich, wes- 
halb rieh Strauß „auf dieses Aben- 
teuer eingelassen hat Er kann ohne 
Antisowjetismus nicht leben“ . Es er- 
staune dagegen, „wofür Kohl das ge- 
braucht hat". Der Autor des Artikels 
kommt zu dem Schluß: „Die BRD hat 
sich erneut als eine fleißige Helferin 
der USA bei den Versuchen erwiesen, 
Hau sogenannte Problem der Men- 
schenrechte wiederzubeleben.“ 

Kritik an der Übergabe des Nobel- 
preises an Tschasow, der den Preis 
als Mitvorsitzender der Vereinigung 
„Internationale Ärzte zur Verhinde- 
rung pinpg Atomkriegs* am Dienstag 
in Oslo in Empfang genommen hatte, 
fihtp auch du* fi tflatgminigtpr Tn im hri- 
tischen Außenministerium, Baroneß 
Young. Vor dem Oberhaus sagte sie, 
das Nobelpreis-Komitee hätte bei ih- 
rer Entscheidung wohl nicht alle Ge- 
sichtspunkte in Erwägung gezogen. 

Das New Yorker „Wall Street Jour- 
nal“ behauptet in einem Artikel, 
Tschasow sei einer jener Personen, 
die „von den Sowjets benutzt werden, 
um westliche Naive zu manfpiilip- 
ren“. Das Blatt zitierte eine entspre- 
chende Äußerung des in den Westen 
übergelaufenen sowjetischen Arztes 
Iwanow, der höher Mitglied der Ärz- 
tevereinigung war. 

Tschasow nutzte gestern die tradi- 
tionelle Ansprache anläßlich der 
Preisverleihung, m« die SDI-Pläne 
des amerikanischen Präsidenten zu 
verurteilen. Sie seien, so Tschasow, 
„ein weiterer Schritt in Richtung auf 
eine Katastrophe“. Seriöse Wissen- 
schaftler könnten es nicht hinneh- 
men, daß der erdnahe W eltraum in 
wn<» Arena des mflTtnri«»hgn Wettbe- 
werbs verwandelt werde. 


Spekulationen über Ausreise von 15 000 Juden nach Israel 
CARL GUSTAF STBÖHtf, Wien $ois Mi t ter r an d nicht gesprochen 

Bwp WipriwaiiftiahmA uplfaf riipln . Würden. 

znatisther Beziehungen zwischen Is- Der Präaderä des jüdischen Welt 
rael und der Sowjetunion wird für die Edgar Bronfinan, wild 

nächste Zukunft von Osteuropa!- heute in Warschau znit General Jaiu- 
schöi politisc h en Kreisen voiausge- »Mri ■yn<aTrimAntTT>fypn WW t <^i«» j iig rw 
sagL Zwisc hen Polen und Israel ist slawische MapkripWpnagwifair Tanju 
dies bereits perfekt Wie der franzö- twrichtet wird Bronfinan m Beglä- 
sisefae Au ß enminis ter Roland Dumas tung seines Stdlvertreters Israel Sin- 
in Pans erklärte, werden Warschau geraiiphMnuimi b* >gl< *h** i o, ' a> ohff ein 
und Jerusalem demnächst volle di- Treffen mft Partek±ef Gorbatschow 
plo m a ti sc he Beziehungen „auf sehr nicht ausgeschlossen ist Auf jeden 
hoher Ebene“ a u f n e hiren . jyi hat Bmnfman <4 tk > Botschaft d** s 

Dumas bestätigte in Jerusalem, israelischen Rpgiprnr>g«»hAfc Peres 
daß während des Blitzbesuches des an den sowjetischen Generalsekretär 
polnischen Partei- und Staatschefe bei sick In dieser Botschaft soll Peres 
Jaruzelski bei Präsident Mitterrand an Gorbatschow appellieren, »m» 
in Paris auch das Thema der sowjeti- größere Auswanderung sowjetische- 
sehen Juden zur Sprache Bekommen Juden zuzulassen. 


Kompromlft mit den USA / Den Feind vom Freund Im Luftraum unterscheiden 

RÜDIGER MONIAC, Bonn zu unterscheiden vermögen, so daß Hardthöhe mit Mehrkosten von am 

____ - - . l - l« i_. »■. eaa vr.n; „ ‘ ™V 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien $ 

Rirw» WjpdwniiftiabmA voller dipln . \ 

aiatischer Beziehungen zwischen Is- 
rad und der Sowjetunion wird für die \ 

nächste Zukunft von Osteuropa!- \ 
scheu politischen Kreisen voiausge- - 
sagt Zwischen Polen und Israel ist < 
dies bereits perfekt Wie der franzö- \ 

gfcphp An ßApmhiT«rf , JT Rnlanri T hrmag | 

in Paris erklärte, werden Warschau | 
und Jerusalem volle di- 1 

plomatische Beziehungen „auf «*h r 
hoher Ebene" aufnehmen. 

Dumas bestätigte in Jerusalem, 
daß während des Blitzbesuches des 
polnischen Partet- und Staatschefe 
Jaruzelski bei Präsident Mitterrand 
in Paris auch das Thema der sowjeti- 
schen Juden zur Sprache 
sri. Die französische Zeitung JLe 

Monde" berichtete in ihrer gestrigen 
An«gahp | daß es zwischen Mbriou, 
Washington, Jerusalem nn d Paris zu 
Ainmi umfangreichen WanAJ in die- 
ser Frage gekommen sri. 

Danach soll der israelische Mini- 
sterpräsident Peres nach Wiederauf- 
nahme dar diplomatischen Beziehun- 
gen zu Moskau Z u stimmung zu 
pirw tntamtkmaten Konferenz über 
die Probleme 

unter Beteiligung der Sowjetunion 
geben. Peres soll dazu bereit sein, 
felis Moskau semeraeäts zu einer „be- 
deutenden Geste" gegenüber den so- 
wjetischen Juden bereit ist Gorba- 
tschow wiederum soll sein Einver- 
ständnis signalisiert und die Ausreise 
von 15000 Juden aus da Sowjetuni- 
on in Aussicht gestellt haben. Diese 
sowjetischai Juden sollen aber tat- 
sächlich raeh Israel wnd nicht etwa 
wie früher üblich in die USA xrisen. 

Warschau dementiert 

Daher sollen sie auch nicht wie bis- 
her über Wien in den Westen gelan- 
gen, sondern über Warschau direkt 
mit franTrisrisrhgn Flugzeugen nac«h 
Israel geflogen werden. Polnische Re- 
gieni ngskreise in Warschau haben ge- 
stem Gerüchte über Geheimge- 
- spräche wegen der Ausreise von 
» 15 000 Juden über Polen nach Israel 

i „entschieden“ dementiert. Der Bera- 
ter von Staats- und Parteichef Gene- 
r ral Jaruzelski, Major Wieslaw Formk- 
_ M, der den General nach Paris begiei- 
. tet hatte, sagte, daran sei, kein Schat- 

a ten van ‘Wahrheit“. Über eine solche 
s Angelegenheit sei bei dem Treffen Ja- 
ruzelskis mit Staatspräsident Fran- 


Sowjets schränken ein 

Nach amtlichen israelischen An ga_ 
ben befinden rieh in der Sowjetunion 
mehr als zwei Miß innen Juden, von 
denen 400 000 auswandero wollen. 

Auf dem Parteitag der KP Israels 
(Rakah-Parteö sprach der sowjeti- 
sche Delegierte Michail Nenassjew 
offen von der Möglichkeit diplomati- 
scher Beziehungen zwischen beiden 
Ländern. Nenasqew, da Chefredak- 
teur da Moskauer Zeitung „Sowjets- 
kaja Rcsrija“ und ZK-Kandidat ist, 
sagte, eine Emeuenmg derBeoehtm- 
gen würde das Problem des Nahen 
Ostens nicht lösen. Auch eine sowjeti- 
sche Ttoteilig ung an piiw rntwna tfr> . 
walen Konferenz über den Nahen 
Osten würde dfe Wiederaufnahme di- 

ptomatisebear P wirfmugMi ^oiebtbe- 

schleunigen*. Aber, so fügte der so- 
wjetische Funktionär hinai, pttip sol- 
che mtgmatinna'lA K o n ferenz Trnmw 
als „P rfthidnim fnr dip Wipriprai tfriah. 

trachtrt werden. Nenas^jew schränk- 
te aber dann rin, erst wenn Israel srin 
„territoriales Problem" gelost habe - 
pmirint ist hi er pffanhfl r die Etage 
der Westbank (Jordan-Westufer) 

könnten <ft> Ttoröliimggn mit Mos- 
kau erneuert werden. 

„Sogar wenn gute Beziehungen 
zwischen da Sowjetunion und Israel 
hergesteüt werden, wird dadurch das 
Problem, des Nahen Ostens nicht ge- 
löst", sagte Nenassjew wörtlich. Poli- 
tische Bpnhqphfar ■pphen daraus Hpt] 
SctihlB, daß Gor batscho w aiif>i in dja 
Moskauer Nähostpohtik jetzt Bewe- 
gung bringen möchte. 


RÜDIGER MONIAC, Bonn ; 

Für die FDP drängt die Zeh, ihre j 
Haltung in der SDI-Frage festznk- \ 
gen, R nndegfamyW Hrimiit Koh l »w- ' 

terstrich vor der GDU/CSÜ-Bundes- 
tagsfraktion norhmaig daß das Bun- 
deskabinett am nächsten Mätwoch 
darüber entscheiden werde, in weL 
dia Weise mit den USA Verhandlun- 
gen über die deutsche Beteiligung am 
SDl-Forschungsprogramm aufge- 
nonunen werden sollen. Morgm wol- 
ten Bundesvorstand und Fraktion der 
FDP in einer gemeinsamen Sitzung 
beschließen, Tn?t mflwhar Haltung 
FDP-Mmister m die Kabinettssitzung 
der nächsten Woche sollen. 

Nach bisherigen Informationen 
dürfte die FDP bei ihrer derzeitigen 
Unentschiedenheit bleiben. Auf der 

pingn Si»Ttf» ist tn ih rem Wihy ira g slrrei- 

sen daran g^arih, allenfalls“ eine 
Beteiligung der deutschen Industrie 
an der amerikanischen SDI-For- 
schung durch eine Art Regierungs- 
verabredung mit Washington amtlich 
zu formalisieren; auf der anderen Sei- 
te aber scheint sich die Partei vor 
rinpr einde uti gen RAVSni'ng zugun- 
sten rinpr politischen Unterstützung 
der Absichten d e s US- Präsidenten, 
bei SDI zu scheuen. Deshalb denkt 
man bei den liberalen 
Kommission damit zu beauftragen, 

die in riiwsgm Z nsammpinhang ans ta. 

bendeh Probleme zu untersuchen. 


' ’ Nach langen Ausefaandersetzun- 

7 | gen zwischen Bonn und Washington 

sft, ihre j um rin einheitliches System der 
sstznle- 1 J^eund-Friad-Erkämung" für 
johlun- [ Kampfflugzeuge ist in der vergange- 
kziKies- nen Woche in Brüssri im zuständigen 
asBun- NATO-Gremhim eine zukunftswei- 
ittwoch sende Entschridung getroffen wor- 
in wel- den. Alte Verbündeten verständigten 
andhin- sirih im n5eh^fa»n Jahrzehnt 

[nngam für diese Aufgabe elektronische Ge- 
atrfge- raterinzafiihren, die sowohl Funkfre- 
jeiwol- quenzen auf den D-Band als auch 
tkmde solche auf dem E/F-Band nutzen soL- 
Sitzung len. Dieses als Kompromiß zwischen 
iing rii» den deutschen und amerikanisrhim 
ecrfwiwg Fordriungen zu verstehende „modu- 
>Hmi. hre Systen-Konzept" soll nun im 
nächsten Jahr mit der Phase seiner 
l a tionen gmrmpn tecbniybi^ T Definition wri- 

TPTti g en teraii^ygr iyiTtf ^ ; und HanaoV über ßi- 

Auf der n^n Zeitraum von ff~mf Jahren zur 
ngskrei- Produktionsreife entwickelt werden. 

^ Mä dieser Einigung sind die Vor- 

ndustae aussrizungen in der NATO für die 
sDl-For- Verbesserung der „Interoperabilität“ 
Pfirmjgs- de: verbündeten Streitkräftegeschaf- 
l a mt lic h fen worden. Künftig wird es m öglich 
erenSei- sein, daß sieh diw flipg»mdt»n Vor hän. 
irtei vor de der NATO auf 
i zugun- Wege gegenseitig erkennen; gteich- 
stützung falle wird die Luftvtftridigung am 
sid eilten Bod«»n aagj^ehen md faiwl" 


deren Kampfkraft bri schlechtem 
Wetter, bei Nacht und über große 
Entfernung dank der Reichweite ih- 
rer Raketen einsetzbarsem wird. 

Mit item gpftmdwMm Kompromiß 
zeigten sich in Bonn auch die Ministe- 
rien für Verkehr und Post einverstan- 
den, die zum einen für die Flugsicher- 
brit des zhrüen Verkehrs in des Bun- 
desrepublik, zum anderen für die Ge- 
nehmigung neuer Funkgeräte verant- 
wortlich sind. Sn entsprechendes 
Fernschreiben liegt dem im Vertridi- 
giingc^n wwtfr»Hi i m für die Rüstung 
zuständigen Staatssekretär Manfred 
Tirmaennann inzwischen vor. Auch 
die Finna Siemens, die mit dem 
„Capris“-Gerät schon gmndl^ende 
Entwicklungsarbeiten für das neue 
NATO-write Erkennungssystem lei- 
stete, ließ ihm gegenüber erkennen, 
daß nach dm Streit zwischen den 
USA und der Bundesrepublik im ver- 
gangenen Frühjahr mm die Weichen 
für eine erfolgversprechende Zusam- 
menarbeit gestellt sind. 

Die Benutzung zweier unterschied- 
licher Frequenzbänder in den Gerä- 
ten wird sie teuer machen. Dies war 
aber nach Ansicht der Verantwortli- 
chen im Ve rteidigungsminis terium 
nicht zu vermeiden. Gegenüber der 
„reinen Capris-Lösung“ rechnet die 


bis 500 Millionen Mark. Zu den für 
„Capris" bislang auijgewendeten Ent- 
wicklungskosten in Höhe von 51 MiL 
lionen Mark aus dem Bundeshaushalt 
sollen weitere 200 Millionen zur ^ 
Wicklung des „modularen Systems- 
zur Nutzung beider Frequenzband» 1 
kommen. Darüber hinaus rechnet die 
Hardthöhe mit 1,3 Milliarden Mark 
für die Beschaffung der deutschen ' 
Geräte; weiteren 400 Millionen für d*. ! 

ren Einbau und schließlich nochmals 

300 Millionen Mark für die Nutzums. 
phase von 15 bis 20 Jahren. Auchdfc 
USA werden zugunsten des Kompro. 
nrisses nach Anricht deutscher Fach- 
leute 500 Millionen Dollar Mehrko- 
sten für die Entwicklung aufwerden 
müssen. 

Das Bonner Verteidigungsminisie 

rium plant in einem ersten Schritt die 

Anschaffung von 2500 Geräten für die 
Abfrage und weiteren 2400 für die 
Antwort. Damit werden alle zum Ein 
satz wichtigen Flugzeuge von Hm, 
Luftwaffe und Marine, deren Schiffe 

und Boote, sowie die Waffen der Luft- 
verteidigung am Boden ausgestattet. 
Das technische System verspricht 
aber darüber hinaus soviel Flexibili- 
tät, daß später auch die Landstmt- 
kräfte vollständig ausgerüstet wer- 
den können. 


Peking hilft Kambodschas Widerstand 


Unterdessen ist in Bonn aufjgefal- 
1>»n ) daß narb Endo der SDI-AühÖ- 
rung im Bundestag der SPD-Bundes- 
tagsabgeordaete Horst Haase aus 
Furth als gforig pr «M»iTM»r Fraktion ei- 
ne deutsche Beteiligung an der SDI- 
Forschung für richtig zweckmä- 
ßig high. Er sagte, die Bundesregie- 
rung werde zur rechtlichen Klarstel- 
lung (fer Beteiligung de utscher Fir- . 

i Tnm wnm Rrirlänmg der 

US-Administration abgeben mfjssgn- 
Die Form dafür sei ri» eine Neben- 
sache. Eine deutsche Beteiligung sei 
annh deshalb erforderlich, die 
künftige Spitzenstellung der Indu- 
strie in bestimmten Bereichen zu si- 
chern. Für den Faß, daß die SDI-For- 
sebung die Instalheru D g rines strate- 
gischen Abwehrsysteni5 im Weltall 
für technisch machbar answeisen 
sollte, änderte der Abgeordnete im 
Sinne der Äußerungen Reagans, die 
Sowjetunion an den Ergebnissen zu 
beteiligen. 


JOCHEN HEHN, Peking 
Die Volksrepublik China hat auf 
eine demonstrative Weise ihre Unter- 
stützung für Kambodschas anti-viet- 
namesische Diriezkoalition bekräf- 
tigt Wahrend des Besuchs des Füh- 
rungstrios der kamh n dsrhanisphmn 
Widerstands-Gruppe, die offiziell als 
„Koalitionsregierung des demokrati- 
schen Kambodscha“ firmiert und von 
den Vereinten Nationen als die einrig 
legtime Regerung Kambodschas an- 
erkannt wird, gab der starke Mann 
Chinas, der 81 Jahre alte Deng 
JBaoping, die Zusicherung, Peking 
werde „den patriotischen Kampf des 
kambodschanischen Volkes um seine 
nationale Unabhängigkeit“ bis zum 
Sieg über die vietnamesischen Ein- 
dringlinge unterstützen, »web wenn 
dies 100 Jahre dauern sollte. 

I Prinz Norodom Bifmimnir, der als 
Präsident der Knalftinngiy gigpin g 
versteht, Son Sann, Mmisterpräri- 
dent und Leiter da- Nationalen Be- 
freiungsfront des inwnw . Vi>i]mi so- 


wie Kiu Samphan, Chef der kommu- 
nistischöi Rotem Khmer, werden die- 
se Unterstützung tntter notig haben: 
Mit der beginnenden Trocköizeit se- 
hen sich die Guerriüa- Verbände er- 
neut riner Großoffenrive der vietna- 
mesischen Invasoren ge^nüber. 

Die auf 50000 Mann geschätzten 
Guenüla-Verbände, von denen die 
Roten TOirnpr größte kampf- 
erprobteste Kontingent stellen, ste- 
hen diesmal jedoch vor einer un- 
gleich schwierigeren Aufgabe als im 
vergangener Jahr, als es den Vietna- 
mesen gelungen war, nahezu alle grö- 
ßeren Guerilla-Basen entlang der 
thailändischen Grenze zu überren- 
nen. Die Widerstandskämpfer sind 
seitdem ohne feste Stützpunkte und 
von ihrer Versorgung teilweise abge- 
schnitten. 

Nach Ansicht der kambodschani- 
schen Koalitionsregierung hat der 
Vertust dieser Basen auch Vorteile. 
Die Guerrüla-Tnippen sahen sich ge- 
zwungen, ihre Taktik zu ändern. An- 


statt von Stützpunkten aus zu operie- 
ren, oder sie verteidigen zu muss»], 
seien sie nun beweglicher, für den 
Feind unberechenbar geworden. 

Mit seinem langfristigen Hilfever- 
sprechen hat Deng Xiaping - wenn 
auch indirekt - zugegeben, daß die 
chinesische Regierung mit einem 
langwierigen Krieg in Kambodscha > 
rechnet Rasche Erfolge der Wide-. 
Standskampf«- dürfen gegen die 
Übennacht der schätzungsweise 
180 000 vietnamesischen Soldaten, 
die zudem modern ausgerüstet sind, 
auch kaum erwartet werden. Mehr 
Sorge als die numerische und Waffen- 
technische Überlegenheit der Vietna- 
mesen bereitet Peking die fortsduo- 
teade „VtetnamirierungT Kambod- 
schas. Nach Angaben Pekings sind 
bisher 700000 Vietnamesen in Kam- 
bodscha angesiedelt worden. Bas 
sind zwölf Prozent seiner Gesamte* 
vöJkenojg. In der Hauptstadt Phnom' 
Penh sei mittlerweile sogar jeder 
zweite ein Vietnamese. 


Am 4. Dezember 1985 entschlief unser lieber, guter, fürsorglicher Vater, Opa, 
Schwiegervater und Bruder 


Erwin Ihms 


im 78. Lebensjahr. 


In Liebe und Dankbarkeit 

Gerhard and Franke List geb. Ihms 

Dr. Cjril and Elke Gearintav geb. Ihms 

WiebkeDuns 

Peter und Wiebke 

Kate Zoffitsch geb. Ihms • 

Irmgard Schröder geb. Ihms 


2000 Hamburg 55, Bockhorst 90 


Der Präsident, der Akademische Senat und der Fachbereich Medizin der U ni v ersi tät Hamburg 
geben in Trauer bekannt L daß 

Dr. med. Heinrich Bartelheimer 

emeritierter ordentlicher Professor der Inner en Medizin 
am 8. Dezember 1985 im 78. Lebensjahr verstorben ist 

Heinrich B a r te lhri mer leitete von 1960 i» 1980 die L medizinische Klinik des UnivenitätS' 
Krankenhauses Eppendorf, ln der Amtsperiode 1964/65 war er Dekan der Medizinischen Fakultät. 
Sein wissenschaftliches Werk betraf insbesondere die Gastroenterologie und die Stoffwechsel- 
erkrankungen. Er war ein hervorragender Lehrer der Inneren Medizin. Seme auf breiter 
Ausbildung beruhende Erfahrung und seine bobe SensibOitHt für klinische Situationen sind Vorbild 
für ärztliches Handeln Mitgliedschaften und Ehrenmitgliedschaften in vielen natinmiwi und 
int e rna t ion a l en wisscnschafükfaen Gesellschaften and Ausdruck seines hohen Ansehens. 

Wir gedenken in Hochachtung und Dankbarkeit eines großen Arztes und hervorragenden 
Gelehrten. der Universität Hamburg. 


Wir nehmen Abschied am Montag, dem 16. Dezember 1985. um 11.00 Uhr in der Kapelle des 
Blankeneser Friedhofes. SOOdorfer Kirchenweg 151. 


Wir trauern um Herrn 


Peter Fischer* Appett 


Karl Heinz Hölzer 


Dr. rer. oec. Reinhard Bartsch 


Erwin Ihms 


MftgUfd des Vorstands der 
SCHLESWAG ttdagi ii f|« Imfl 


9. Januar 1926 


8. Dezember 1985 


der am 4. Dezember 1985 im 78. Lebensjahr verstorben ist. 

Herr Ihms gehörte seit über 30 Jahren zu unserer Firmengruppe, in der er den 
Bereich Agrarchemie aufgebaut und jahrzehntelang geleitet hat. 

Wir schulden Herrn Ihms Dank für seinen unermüdlichen Einsatz und die große 
Loyalität, mit der er die Entwicklung unserer Finnengruppe nritgestaltet bat. 

INHABER, GESCHÄ FTSL ETTUNG 
UND MITARBEITER 
der Finne ngruppe 

WILHELME. BL BIESTERFELD 

Gertrudenstraße 14, 2000 Hamburg 1 


Die Trauertet! findet statt am Montag, dem 16. Dezember 1985, um 11 Uhr m der Kape&e des 
Blankeneser Friedhofes, SQIldorfer Kirchenweg 151 . 


Mit Herrn Dr. Bartsch verlieren wir einen Freund unseres Hauses, 
sachkundigen Rat und menschlich gewinnende Art wir während seiner über 
f ünfz e hnj ährigen Zugehörigkeit zu unserem Beirat Hambuig/Schleswig-Holstein 
sehr geschätzt haben. 

Wir werden dem Verstorbenen ein ebnendes Andenken bewahren. 


Anfeicfatsrat and Vorstand 
der 

DRESDNER BANK AG 


Hamburg, im Dezember 1985 ‘ 
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Liebe ist... 

wenn Sie ein 
Kind vor dem 
Verhungern 
retten. 


Wir vermitteln Omen die persönliche Paten- [ 
Schaft mit einem hungernden Kind. Das ko- \ 
stet Sie nur ein wenig Liebe und DM 45.- < 
im Monat {steuerlich absetzbar 


CCTBntfertüforerk 
DtWsdwr htohtb e.V. 
Po«C uAi^ M05. 


Probleme mit der 
EDV-Organisotioe? 

Erfahrener EDV-Becater - henteße- 
nmahbflngig - hOft bet der Auswahl 
and twtaBitfen der rich ti gen HanJ- 
ond Software, erhutt Ihre sfitaxbeUez 
und nutet w ette re RatEonaHrieznags- 
m B g üc h ttteten mit Ihrer EDV-Anlage. 
EDT-Kuaftead DIpL-lag. VBUd 
TtaL« 41 51 /CS 49. Postfach U 62 H 
^ 209» Hambatx 1 


Pension 

mit 30 Betten anf antofrefer Nordse- 
efcud.mctt Kontakt mit Finnen oder 
anderen ftitamrtunprtellpn (Kraa- 
kpnk a swn . BfLwiiuter iMhn yn) filr Ur- 
taabex bcw. Kuren fite das Jahr 1 S 8 &., 
pm auch W n p i f» l«U g gontulctaaf- 
nahmf unter D 7314 an WELT-verlag, 
Postfach 10 0884. 4300 Bwea. 


Wir produzieren 

für Sie mit Ihrem oda unserem Namensaufdruck Waren fast 
Axt zu gOnsL Kondttionen. Ancfa Es- und Import. 

City ft iirt l lu a w. T u tri iJ i i<mriiwi l» tt 
Td. • » / 1 S 15 3S ed. 7 8 S 1t, Gangtefentc. M. D-MN Hfaehea 71 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Bemugefeer 

AmJ Sprinetr +. Dr. Herbert Kiemp 


Qiefrvdiklcim: 

Peter Cinies und Manfred Scbcfl 


Stettvertictander Cbefredsktear. 

Dr. Ctoter Zebm 

M rtnu ag en : Eooo von Loewemtcrn 

0*4 mm Mnah Dm Jürgen Macht. 
Friedr. w. BecrtM. Jen-Kartia LAMehe 


Vertriebsfinna 

sdt s ij— ■ Außswfissst 

(Dynamische Veriraufsprofis) mit repräsentativem Büro in bester 
Lage Hamborgs, mit Amßefenmgslager. Sucht intere ssantes , lukra- 
tives Produkt oder Generalvertretung (aller Bereiche) für den 
norddentachen Baum. Auch Generalrepräscntanz für die gesamte 
Bundesrepcblfk möglich. Ang unt B 7356 an WELT- Vertat Postfach 
10 08 64, 4300 Essen 


l y , ' lt > ■ >! -»JL»». , . 





Weitere Mtw fc ftedakteore: Dr. Hansa 
CteÄe^ Werner KaU. UoUtar Sdnldt- 


Hantarg-Ampbe: Dtetfaart Coo«. Klaut 
Brun» UtaBrJ 


^tonMlttlter 


Zentralmtaldioa. SSW Bau 5. Codaberger 
AB«* », TeL OH» 304U Tr lei «C TM. 
We iukop teie»' HOai 3T3* 65 


ima Beritn bl Kochnmie so. SsiMMe 
T el. IBM) 158 10 . TeVi IWaftA m l pr 
TW. ( 030 ) 23 BI 29 31 /XL TeJei 1 M US 


TMO Hnnfcurf 36. Kütcr-Wfaehn-StnBe L 
TCL (040) 34 71. Telet RedakUon und Ver- 
trieb 2 1706M. Anzeigen: TH t»« 
3 47 43 M THex 2 17 001 777 


4300 Eaaen U. Im TMtatucb UB. TH 
•8 30 34) 10 1L AmwfeeK Tel nnH) 
WlSM.-Mex&S 1 tlM 
Ferakoplcrer ff »M> i 27 26 und 6 27 a 


■000 Humiw L Laase Laube 2. TH (ff IU 
1 70 IL Telex 022 01* 

Auricen: TH M6 11) 6400000 
TWeX 0230 106 


4000 DOaKUnrf L Cml-AdoK-PtoU il.TH 
(Bill 37 3043/44, AIU*i*CK TH «Bl» 
27 90 OL Telex BMI 796 

6000 Frimldtet (Main) L WerieudriraBe t 
TU. ff 601 71 73 11; THex 4 12440 
Fernkopierer ff 69)727« 17 
Anxriaen: TeL ff 60) 71 SO 1 1 - 13 
Telex 4 163 99 

7060 Stuttgart L RetebflUplatc 20a. TH 
(07 1IIS 1228. Telex 1 23066 
Anzeigen: TeL ffl 11)764 5071 

OHO KBocben 40. SctxHBngnraBe 30-43. Tel 

ff SO) 2 38 U OL TBlex 9 23 813 
Anzrigea: TH (088) 6 96 0036 / 36 
Telex 5 no* 




KocreapmffeDt; Berat Con- 



8ei KlcbibeBefmng obne VeweboUeo dB 
Vertane» oder bdäf« wa 8UnB|B.<8 
AihriubMen beliebe« krine 

■ege» den Vertag, Abopnein etiti a Ww AH- 


Cbefcapozjm: Born Stein ffngleldi Kocre- 
«Mxlam far BummL Wrtier H. Bueb 

Au a tenddMr oa, MaaH WOhelm Badler; 

Heiner Gn tenmam. warnte Pm- 

•e-MWe “Orngißei; Parle Almut Graf 

KynedfeZHrtdm^ufnS: aSTPHed- 

defa liaUbanCT-, WxaUngMn: PH» Wlrth, 




groebwwgtoog mamen b tawn » 

U llj ■! 

«Urige A MdBBgeeM U t ffcdlo P« 1 ^; 
Vmdauagabe: Kr. 64 und MateMBritofM" 
DIE WELT/ WELT am SOKWTAG St W 
fflklg ab L 10. 1369. für die &mbuiS-Ao»- 
gäbe: Nr. 9a 




P6r unver langt eln gem ad i e i ffaterialbri* 
Gewahr. ^ 

Die WELT enchefa* ml n d erien i vif^ 
»hrikh mh der Ve rta grite fla g r 
POST. AurigenmWMe Nr. 4. gUUS " 
L Januar 1604. 

Vertu: Axel Springer Vertag MS. . 
2006bmbwE 34 Kataer-WUbetai-Sttri* >- 

NartaiebintMb&De Hazrf Zaerier 
HetHelliing: Werner Kodak 
Aaorigen: Kana BleU 
Vertridi: Gerd Unter LeUMi 
Verbriefter: Dr. Eitat-Dietridi Aff» 
Drude ln 4300 Emen 11. Im Teefenxb ** 
S6TO Ahrenrixog, Korntaunp. 


Die WEIT ist in der Woche bei rund 20.000 Ver- - 
kaufsstellen im Angebot, am Wochenende 
bei 23.000. 
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Mut zur 
Größe 

I 

i SbL (Washington) - In den USA 
sind im vergangenen Jahr 634 909 
neue Unternehmen, kleine und 
große, gegründet worden. Pleite 
gingen 63 376, so daß ein Plus von 
571 533 verblieb. 

p jp 7-nhte n fiär 1985 fallm Shnlteh 

ans. Der Frage, wes: das Risiko der 
Gründung schnell wachsender Fir- 
men auf sich nimmt, ist jetzt ein 
Professor der Purdue-Univ^sität 
pachgegangen. Ergebnis: Im Ver- 
ygttnis drei zu eins vor altem ehe- 
malige Mitarbeiter großer Konzerne 
Schritt Ate Standort bevor- 
zugt wird dabei die Nahe des alten 
Arbeitgebers. 

Entscheidend ist die Big-Buä- 
ness-Erfahrung, das heißt, die Un- 
ternehmen werden von Anfang an 
so ausgelegt, daß dieFährungsauf- 
gabe den gelernten Management- 


M etho de n entspricht Als Schulbei- 
spiel gilt das kahfbmische Silicon 
Valley, wo sich dreitausend High- 
TechrFhnsai niedergelassen haben. 

Als Grund für diese ma gnpti^h» 
Anziehungskraft neniit der Profes- 
sor das typische Verhalten von 
Jungirntemehmem: Es drängt sie 
dorthin, wo andere ^ nn praktizie- 
ren, was sifi an K npnon mithrmgpn 

Das eridärt, warum Grundtmgs- 
weDen an Gebieten, wo Altindu- 
strien wie Stahl dommteren, vorbei- 
rollen. Folgt man dem Professor, 
dann fehheinfach der von florieren- 
den .B rutstä tten - ' ausgehende 
Nachahme- Anreiz. 


brauchen High-Tech- 
Finnen für rite Kommunflcation dem 
nahen Markt Neugegründete Fir- 
men scheitern, wenn diese Bedin- 
gung nicht erfüllt ist Die Untersu- 
chung des Professors, die in Kürze 
im New Yorker .Journal of Busi- 
ness Venturmg" exschemt, beant- 
wortet womöglich auch das Kern- 
problem des Ruhrgebiets. 


LANDWIRTSCHAFT / Heereman fordert eine „behutsame Politik“ von Bonn und Brüssel 


Die Bauern rechnen mit mehr als 
zehn Prozent Gewinnrückgang 


MINERALÖLINDUSTRIE 


Stuttgarter Ordnungspolitik 

Von WERNER NEITZEL 

B ewundernde aber auch neidvolle 

Kicke gelten dem wirtschaftli c h mes sollte also nicht über pwrtten»» 
neusten ^„M u st eriändle“ Baden- Schwächen hinwegtäuschen. Die um 
Württemberg. Schon lange brilliert Ideen und Aktivitäten selten veriege- 
der Südwesten mit euer überdurch- ne badefrwürttembergische Landes- 
scbnittBch guten Beschäftigungsla- regierung hat versucht, unter Hwn 

Techt hochtrabenden Motto „Arbeit 
nach Maß“ in regianalen Arbeits- 
marktgesprächen punktneDe Lö- 
sungsansätze für die Verbesserung 
der jewefligen B each&ftig un g gla ge zu 
suchen. Vor Ort mußte man &aBch 

die Er fahr ung maehan , riaB cteVi die 

Tariffrartner nur «Um gern auf ihre 
bekannten Positionen zurückzogen. 
Eänen großen Wurf darf und kann 
wohl denn auch keiner erwarten. 

D ie Zeiten, in denen sich neue In- 
dustrien in großem Stü ansiedel- 
ten, sind unwiederbringlich vorbei 
Deshalb wird mit Argusaugen darauf 
geachtet, daß nicht ein Bundesland 


HENN JER LAVALL, Bonn 
Eine „behutsame Agrarpolitik“ sowohl in Bonn als auch in Brüssel 
fordert der Präsident des Deutschen Bauernverbandes, Constantin. Frei- 
herr Heereman, ^gesichls der Diskussion um die Reform des Agrarmark- 
tes in der Europäischen Gemeinschaft Anlaß für den Appell sind die sich 
wieder verschlechternden Bedingungen für die deutschen rmH europäi- 
schen Bauern im laufenden Wirtschaftsjahr. 

In s e i nem gestern in Bonn vorge- 
tegten „Situationsberichl 1985 - zur 
wirtschaftlichen Lage der deutschen 
Landwirtschaft“ geht der Banemvex- 
band für 1985/86 von einem Gewinn- 
ruckgang gegenüber dem Vorjahr 
vosl mehr als tehn Proz ent ans. Dies 
bä insgesamt guter Produktion, der 
aber teilweise em kräftiger Rückgang 
der Erzeugerpreise gegenüber stehe. 

Heereman nannte als Beispiele vor 
allem Getreide und Rindfleisch. 

Der pflanzliche Pny friktiryny imrt in 
dra Bundesrepublik, der 1984/85 noch 
rund 20 Mrd. Mark «rpteM hattn 
werde durch den Einbruch der Ge- 
treidepreise im laufenden Wirt- 
schaftsjahr um gut 1 Milliarde Mark 
ve rfehlt Bei der tierischen. Produk- 
tion lasse sich der genaue Preisrück- 
gang aus heutiger Sicht noch nicht 
abschätzen, doch rechnet Heereman 


Die Preise am Benzinmarkt 
kommen wieder in Bewegung 


ri 


LI 


fll W SU 


ländern mit Abstand niedrigsten Ar- 
beffloaenqüflte ansdrückL Eine un- 
längst von den Industries und Hhn- 
ddskanUDOTi in Baden- Württemberg 
dnrchgrfuhrte Umfrage ergab, daß 
die WHz^sdhafi ;m jener so stabil daste- 
henden Regten gegenwärtig mehr als 
57DOO Arbeitsplätze vergeblich an- 
bietet, das Et das 2,3fache der den 
Arbeitsämtern bekannten offenen 
Stellen. . Vi.' ■' 

Eine derartige. Diskrepanz erklärt 
sich zn eine m g roßen Teüdaraus, daß 
viele Unternehmen, nachdem sie ih- 
ren Bedarf amtlich angeroddet hat- 
ten, vergeblich auf- Vermittlungen 
warteten. Frust und Enttäuschung 
dariiher Tipfigh zu verschiedenen 
Formen der Selbsthilfe greifen. Und 
es ist erstaubheherweise nicht allein 

| Hau nnTnrptehpwte Angehnt an Fa/»h. 

1 kräften, Ha« flpn T fatMBrfunm Sorge 
bereitet Fast on Dxätd dägesudk- 
ten Arbeitskräfte sind HQ&kräfte. 
Unter den Ursachen dürfte die Immo- 
bilität eine der wesentlichen für diese 
paradox armmtehde Lage . sein. Es 
zogt sieb, daß fljr viele Betriebe, 
hanptmehnch in der vfirtsefaafflkfaert ~ 
Kernregkm, Mittlerer Neckar, das 
Fehlen von Arbeitskräften zu einer 
regelrechten Wachstumsbremse ge- 
worden ist - 

D och gSbt es auch in Baden-Würt- 
temberg vor allem an den Rän- 
dern. des Landes Bereiche, die von 
ihrem Arbeitsplatzangebot he- weit- 
aus weniger mag ausseihen. Wahrend 
der im bundesdeutschen Südwesten 
stark vertretene Fahrzeugbau samt 
den vielen Zulieferindustrien, der 
M a sc h inen b au sowie die Elektro- und 
Elektromkbranche kräftigen S chuh 
Sir den Konjunkturzug entwickeln, 
feilen beispielsweise einige konsum- 
nahe Sparten, darunter «ich «mp» 
Firmen der Textilbranche, etwas ab. 
Flau sieht es vor allem in derBauwiit- 
schaft aus, wie auch in weilen Teilen 
der Landwirtschaft oder auch des Ho- 
ld- und Gaststättengewerbes, wo (vor 
allem im Schwarzwald) gedrückte 
Stimmung benscht 

Das insgesamt positive Bild des 
tfdwestdeütschen Wirtschaftsrau- 


TEXACO-PENNZOIL 


dem anderen Investoren abwirbt. Der 
mir allzu gern auf der High-Tech-Kla- 
viatur spielende Stuttgarter Regie- 
rungschef Lothar Späth entwickelt 
geradezu misMnnflrisehgn Eifer. Un- 
ter dm- Devise, vor allem der mittel- 
ständischen Wirtschaft HüfesteThmg 


zu geben, reist er in der Welt her um 
und wirbt für Baden- Württemberg. 
Er betätigt rieh als Retter von Unter- 
nehmen, moderiert hei Übernahme- 


gesprochen oder versucht gar in el 
Trat ) Kraftakt eine Neuordnung des 

~ Mfantitehj^KtTteihpin Ranlfpnh p. 

reichs im Süd westen. 

Daß all diese Aktivitäten, wobei die 
Gründungswelle bei den Technolo- 


gte-Fabriken ni cht unerwähnt blei- 
ben darf; keineswegs nur auf unge- 
teilten Beifan treffen, liegt auf der 
Hand. Die jüngste Schelte des Grafen 
Lambsdorff an Späths Adresse ist em 
Tiidir für dm in Parteien- und Wirt- 
schaftskreisen kritisch verfolgten 
und teilweise umstrittenen ord- 
nungspolitischen Kurs des baden- 
württembergischen Ministerpräsi- 
denten. So kommt denn auch nicht 
von un gefahr der Hinweis von seiten 
der Industrie, daß das staatliche Ge- 
wicht beispielsweise auf dem Gebiete 
des Exports zu groß sei Hier erblicke 
die Wirtschaft vielmehr eine ureigene 
Aufgabe ihrer Sribsthüfeorganisatio- 
nen. Die Spathschen Bestrebungen 
in Rachen T ^eshanlc sind nicht 
minder Stein des Anstoßes. Die im 
Südwesten praktizierte ordnungspo- 
litische Gratwandemng wird als Dis- 
kussionsstoff erhalten bleiben. 


mit einem „mehr oder minder deutli- 
chen“ Vertust gegenüber den 41 Mrd. 
Mark des Vorjahres. 

Die größte Sorge des Bauernver- 
bandes gilt dabei eindeutig der 

pflanzlichen Ri-Mig im g , Pur Anfang 

der 90er Jahre gehen die Vorschüt- 
zungen in der Gemeinschaft der 
Zwölf von einem Getreideüberschuß 
in einer Größenordnung von 15 Mül. 


Tonnen jährlich Diese Meng e 
entspricht einem Flächenpotential 
von rund drei müi. Hektar. 

Nut durch «n ftiinctd wn Ma ftTI l ffh - 
nM » n t die gleichzeitig angewendet 
nfgrden müßten, kann weh WefT cman 
wieder ein Marktgleichgewicht vor- 
s fePen - Dazu aahle «th» Steigerung 
der Getxeideverfüttenmg in der EG 
ebenso wie der Mehreinsatz von Ge- 
treide als nachwachsender Rohstoff 
für die c h emische Industrie zur Her- 
stellung von Stärke und zur Verwen- 
dung von Bioetbanal im Treibstoff 

Bei Kosten von 650 Mark je Hektar, 
wie sie der Bauernverband errechnet 
hat, könnt«» dadurch mittelfristig ein 
zusätzliches Absatzvolumen von 
sechs Mül. Tonnen Getreide erwartet 
werden, was einer Fläche von L2 MUL 
Hektar entspreche. Auch die Auswei- 
tung beim Anbau von Öl- und Ei- 
weißpflanzen verspricht nach Heere- 
man« An gahen eint» Entlastung des 

Marktes. Zu Lasten des Getreides 
würden dadurch L8 Mül. Hektar Flä- 
che verwendet werden können. 
Schließlich biete die Herausnahme 
von Getreideflächen aus der Produk- 
tion ein weiteres Mittel, das Problem 

in den Griff ZU hrimmmwi 


In diesen Vorschlägen rieht Heere- 
man einen wichtigen Beitrag des 
Bauernverbandes zur Sicherung der 
Einkommen in der Landwirtschaft. 
Eine Marktanpassung über Preissen- 
kungen wie sie vor aTtem in 

Brüssel bevorzugt wird, sei aus der 
Sicht dm- Bauern „nicht akzeptabel“, 
selbst wenn ein Teil der Landwirte 
einen Ausgleich für die entstehend e n 
rnnkommansv erinste erhalte. 7^»hn 
Prozent Preissenkung würden in der 
EG schon einen Einkommensausfall 
in der Landwirtschaft von 36 Mrd. 
Mark bedeuten, in der Bundesrepu- 
blik afl«n se feH es mähr als 6 Mrd. 
Mark. 

Im ah gria^tfangn Wirtschaftsjahr 
1984/85 ist nach dem Situationsbe- 
richt der Gewinn je Familienarbeits- 
kraft um 14 Prozent auf 25 400 Mark 
gestiegen. Damit war der Anstieg ge- 
nauso groß wie der Einbruch im Wirt- 
schaftsjahr 1983/84. Die landwirt- 
schaftlichen Haupterwerbsbetriebe 
haben im Durchschnitt der vergange- 
nen drei Jahre einen Gewinn je Fami- 
lienarbeitskraft von 24 500 Mark er- 
rieft. Er hat um rund 10000 Mark 
unter dem von der Bundesregierung 
ausgewiesenen gewerblichen Ver- 
gleichslohn von 34 100 Mark gelegen. 
Die Bauern in Schleswig-Holstein 
und Hamburg schnitten mit einem 
Zuwachs von 26,6 (Vorjahr minus 
33,5) Prozent am braten ab, die in 
Bayern mit einem Zuwachs von 4ß 
(mmug 1,3) Prozent am gfMtx-htoqten. 


JAN BRECH, Hamburg 
Nach fast acht Wochen Ruhe am 
deutschen Benzinmarkt sind die Prei- 
se wieder in Bewegung geraten. Zur 
Wochenmitte haben Shell, Esso, BP 
und Aral Preissenkungen von 2 Pfen- 
nig für Normslbenzm und Super so- 
wie 3 Pfennig für Diesel bekanntge- 

geben. Es besteht wenig Zweifel, daß 
all» aorftvrnn Mar kt teihH^hmpr folgen 

werden. Auch die Preise für leichtes 
Heizöl zeigen mitten im Winter fallen- 
de Tendenz. 

Der Durchschnittspreis für Super 

m Selbstbedienung hegt nach der Re- 
duzierung nun bei 1383 Pfennig je 
Liter, Normalbenzin kostet im Durch- 
schnitt 131,9 Pfennig je Liter. Blei- 
freies Benzin ist jeweils 2 Pfennig 
teurer. Diese Preise liegen etwa 3ß 
Pfennig unter ttenwi von A nfang Ok- 
tober. Damals hatte die Branche nach 
heftigen Marktauseinandersetzungen 
Korrekturen um bis zu 10 Pfennig 
nach oben vorgenommen. Die 
Höchstpreise von Anfang Oktober 
sind im Zuge des fallenden Dollars 
erst in den letzten Wochen leicht ab- 
gebröckelt. 

Mit den jetzigen Preissenkungen 
reagiert die Branche auf die Entwick- 
lungen an den internationalen Märk- 
ten. In Rotterdam ist vor allem der 
Preis für Nordsee-Rohöl drastisch ge- 
sanken. Nachdem er im November 
noch bei rund 30 Dollar je Faß lag, 
beträgt er inzwischen 25 bis 26 Dollar 
je Faß Auch die Produktenpreise ha- 
ben stark nachgegeben. Die Tonne 
Superbenzin ist von 284 auf 268 DoT 


AUF EIN WORT 



BUNDESBANK 

Kritik an den 
Sachverständigen 

cd. Frankfurt 

Inkonsequenz wirft Bundesbank- 
Vizepräsident Helmut Schlesinger 
«fern Sachbverständigenrat vor, der in 
seinem jüngsten Gutachten eine über 

das Pntfmtialttf flchahnn hinauggrii«i - 

de Geldversorgung mit dem Zfel ei- 
ner Stärkung des Wirtschaftswachs- 
tums empfiehlt, aber gl«cb»»itjg vor 
der Gefahr warnt, daß die Tarifpart- 
ner dies mißverstehen. Mit seiner Be- 
merkung, die Sorge vor en»m Miß- 
brauch einer Ausweitung des Geld- 
Tnantds zu Preissteigerungen statt 
realer Produktionsausweitung sei un- 
begründet, unterschätzt der Rat nach 
Schlesingers Auffassung die Dyna- 
mik, die im vierten. Jahr rinra Kon- 
junktuiaufechwungs bei Freisen und 
Kosten aufbrechen könnte, falls die 
geldpolitischen Weichen falsch ge- 
stellt würden. Unterstützung erhielt 
der Sachverstä ndigen rat dagegen 
vom SpaTkassenverband, der eine Er- 
höhung des Geldmengen wach stu ros- 


lar, Normalbenzin von 266 auf 249 
Dollar gefallen. Relativ stabil ist dage- 
gen Rohöl aus dem Persischen Golf 
Der Preis für Arabian light liegt nur 
knapp unter dem offiziellen Listen- 
preis von 28 Dollar je Faß. 

Ursache für den Preisrutsch an den 
internationalen Märkten ist vor allem 
die Unsicherheit über das weitere 
Verhalten der Opec. Deren Jahresab- 
schlußtagung in Genf ist zwar ohne 
Beschlüsse zu Ende gegangen, wohl 
aber mit der Warnung an Nichtmil- 
gliedstaaten. daß das Kartell seinen 
Marktanteil von derzeit 34 Prozent 
halten wolle. 

Die Unsicherheit über die dabei an- 
zuwendende Strategie, sei es über 
den Preis, sei es über die Ferdermen- 
ge, hat am Markt große Zurückhal- 
tung ausgelöst. Die Mengen, die in 
Rotterdam gehandelt werden, sind 
sehr gering. Da niemand weiß, wohin 
die Preise endgültig tendieren, kauft 
zur Zeit nur der, der dringend Ware 
braucht Gestützt wird diese Zurück- 
haltung durch die zum Jahresende 
übliche Politik der großen Unterneh- 
men, die Bestände gering zu halten. 

In der Ölindustrie glaubt man, daß 
in den kommenden Wochen noch 
Chancen für weitere Preissenkungen 
gegeben sind. Generell, so heißt es, 
sei es bei der herrschenden Unsicher- 
heit aber nicht möglich, Rückschlüs- 
se auf die weitere Entwicklung zu 
riehen. Klarer werde man wohl erst 
Anfang 1986 sehen, wenn die Käufer 
wieder am Markt auftreten. 


Einzelrichter bestätigt 
Urteil über Schadenersatz 


Sbt Washington 
Im größten Schad e n ersa tzpr oz eß 
in der US-IIn1yn v4imi^j^pw«hTrhtp 
hat der zuständige Finteirir-hter des 
Bbtriktgerichts in Houston, Texas, 


«teil gegen die Texaco Inc^ New 
York, bestätigt. Danach muß Ameri- 
kas drittgrößter Minsalolkoraem an 
die PenmnüCo, Houston, 10,53 Mrd. 
Dollar (rund 28,7 Mid. Mark) zahlen. 
Der Richter namens Solomon Casseb 
W strich lediglich die Zinsen, die 
< * n $>B a ntiscben Betrag auf rund 12 
Mal Dollar katapultiert hätten. 

Casseb ladt an der Entscheidung 
öer Juiyfest,daßachTexacowider- 
(fieGetty (Ä1 Co. angeeignet 
hatjWeü PeanzMls Übemahmever- 
Mottungen bindend waren, obwohl 
jwch kein schriftlich» Vertrag vor- 
feft D«" Konzern hat jetzt 30 Tage 
Zeit, um ein neues Gerichtsverfahren 


zu beantragen, was der Richter aber 
vermutlich ablehnen wird. Nach wei- 
teren 30 Tagen kann Texaco ein texa- 
nisches Berufungsgericht anrufeax 
Denkbar sind jedoch noch andere 
Szenarien. 

Einmal ist ein außergerichtlicher 
Vergleich möglich, weil auch Penn- 
zoü seine Karten nicht überreizen 
darf (nach New Yorker Recht hatte 
zum Beispiel ein schriftlicher Kauf- 
vertrag vtSiegen müssen). So könnte 
Texaco dem Kläger den verbilligten 
Erwerb von 136 Mül. Tonnen Rohöl 
aus der Getty-Reserve anbieten. Zum 
anderen ist eine Uberaahmeofferte 
des Konzerns an die Pennzoil- Aktio- 
näre nicht ausmschheBen. Überdies 
könnte TexacoKichter Casseb und 
Pennzoils Chefanwalt, die miteinan- 
der befreundet sind, der Befangen- 
heit bezichtigen, was zur Aufhebung 
des Urteils führen müßte. 


99 Die deutschen Forscher 
sind bei den Gehaltem 
führend. Ob dies auch 
bei der Phantasie der 
Fall ist, wage ich zu be- 
zweifeln. Ein Nobel- 
preis macht noch kei- 
nen Forschungsfrüh- 
ling. Auch die Grundla- 
genforschung muß sich 
dem Wettbewerb stel- 
len. 99 

Dietrich Austermann, Bu ndes tags- 
abgeordneter der CDU 

FOTO: 3UPP DARCHINGER 


von drei bis fünf Prozent in die- 
sem. Jahr auf vier bis sechs Prozent 
1986 als angemessen und mit der Sta- 
bflität vereinbar bezeichnet 

Schlesinger hält es, wie er auf der 
Jahresversammlung des Gemein- 
schaftsdienstes der Boden- und Kom- 
Tn \maiintditiys^^ sagte, für wahr- 
schrinEch, daß die Bundesrepublik 
international zu mehr Wirtschafts- 
expansion gedrängt wird; aber darauf 
würden weder Bundesregierung 
noch Bundesbank eingeben, weü 
mehr als 3J> Prozent Wachstum 1986 
gar nicht .darstellbar“ sei. Er rechnet 
damit, daB sich dieDM-Aufwertung „ 
auf dem einen oder anderen Sektor* 
noch fortsetzt 


EG 

Hormonverbot 
in der Tiermast 

dpa, Brüssel 
Die A gr arminister der Europäi- 
schen Gemeinschaft ~hah«»n steh am 
Dienstag abend in Brüssel trotz ab- 
lehnender Haltung der Briten im 
Grundsatz auf ein generelles Hor- 
monverbot in der Tfermast verstän- 
digt Danach soll das EG-weite Ver- 
bot, das wegen britischen Einspruchs 
noch nicht verabschiedet werden 
konnte, für alle kirngUir-hon imd na- 
türlichen Hft» ninn«ilwtinw»>n 301 1 . 

Januar 1988 in Kraft treten und auch 
für Importe in die I .ander der Ge- 
meinschaft gelten. 

Die Minister «zielten auf ihrer 
Ratssitzung außerdem pinp grund- 
sätzliche Einigung auf die Fortfüh- 
rung der bisherigen Zuckermarktord- 
nung mit der Beibehaltung der jedem 
Land zugeteilten Quoten zunächst für 
zwei weitere Wirtschaftsjahre (1986- 
1988). Durch eine zus ätzliche Abgabe 
sollen die Zuckererzeuger in den 
nächsten fünf Jahren ein Defizit ab- 
tragen, das trotz der bisherigen Mit- 
verantwortungsabgabe, mit der die 
Absatzkosten für überschfi säg en 
Zuck«: gedeckt werden sollten, ent- 
standen ist 

Wie der EG-Ratsprasident, der Lu- 
xemburger T Jtn Hqnrts eha ft sippiTiiRter 
Marc Fischbach sagte, soll da«; Hor- 
monverbot auf der Sondersitzung der 
Minister über die Reform des Getrei- 
demarkts in der nächsten Woche end- 
gültig verabschiedet werden. Im 
Agrar-Rat stand Großbritannien, das 
aufgrund wissenschaftlich«: Ergeb- 
nisse zwingende gesundheitsschäd- 
liche Folgen für die Verbraucher be- 
zweifelt, mit seiner Ablehnung eines 
Hormonverbots allein. 
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DAL: Staatsanwaltschaft 
hat Anklage erhoben 
Koblenz (dpa/VWD) - Die Staatsan- 
waltschaft Koblenz hat gegen dem 

ehemaligen V o rstandsvorsitzenden 
der Deutschen Anlagen-Leasing 
GmbH (DAL) in Mainz, Eberhard 
Kühl, und den ehemaligen Steuerbe- 
rater der DAL, Herbert Paulus, An- 
klage wegen Untreue erhoben. Das 
gab ein Sprecher der Staatsanwalt- 
schaft gestern b ekannt Gegen den 
Architekten Hans Grothe aus Duis- 
burg sei Anklage wegen Beihilfe zur 
Untreue erhoben. Die Tatvorwürfe 
stünden im Zusammenhang mit ei- 
nem von den drei Beschuldigten ge- 
meinsam geplanten Immphitfenfo nd s 
für die Errichtung eines Bürohoch- 
hauses in München. Mit der Anklage- 
erhebung bat die Staatsanwaltschaft 
nach eigener Darstellung lediglich ei- 
nen von insgesamt sechs DAL-Kom- 
plexen abgeschlossen. 

Mehr Erwerbstätige 
Wiesbaden (dpa) - Die Zahl der 
Erwerbstätigen ist auch im dritten 
Vierteljahr 1985 in allen Wirtschafts- 
bereichen gestiegen. Wie das Stati- 
stische Bundesamt in Wiesbaden am 
Mittwoch berichtete, waren im drit- 
ten Quartal dieses Jahres 25,717 Mil- 
lionen Personen in der Bundesrepu- 
blik erwerbstätig, das sind 235 000 
oder 0,9 Prozent mehr als ein Jahr 
zuvor. Damit habe die Beschäftigung 
seit dem dritten Quartal 1984 kontinu- 
ierlich zugenommen. 


KABELFERNSEHEN / Kooperation zwischen Bundespost und privater Firma 


Mit neuem Konzept auf Kundenfang 


IXDMLNIK SCHMIDT, Hannover 

Anschlußwillige Kabelfemseh- 
TCimrten im Großraum Hannover wer- 
den ab Anfang 1986 nicht m^hr mit 
der Deutschen Bundespost, sondern 
mit der KMG Vertriebsgesellschaft 
für Kabel- und SateDxtenprogramme 
mbH verhandeln. Grundlage dafür ist 
ein Kooperationsvertrag, der am 
kommenden Montag in Hannover 
zwischen der Post und der KMG ua- 
terzeichnet wird und die Vermark- 
tung von Kahetnetaen neu regelt 
KMfy fte jyMftsfiihte r Eckart Haas 

und TTwmann Heexueyer gfrhpn da- 

von aus, daß dann endlich Bewegung 
in den bisher eher schleppend verlau- 
fenen Markt für Kabelfernsehen 
komm t 

Wichtigste Neuerung des KMG-An- 
gebots ist die drastische Senkung der 
Einmal-Ko sten für den Kabelan- 
schluß, die sich derzeit einschließlich 
der hausinternen Installationsarbei- 
ten auf rund 1000 DM belaufen. Die 


KMG will diesen Pros auf 100 DM 
festlegen und statt dessen die monat- 
lichen Gebühren, die bei der Post 
neun DM betragen, auf 22,50 DM er- 
höhen. Haas spricht in diesem Zu- 
sammenhang von der „Verrentung 
der FmmBL fteh fihrpn **_ Damit entfal- 
le eine wichtige Hemmschwelle bei 
potentiellen Kah^Tkimrinn 

Mit item Vertrag, der mm» Laufzeit 
von 15 Jahren hat, übernimmt die 
KMG „alles, was mit den Kunden zu 
tam hat“. Dies b einhalte t die Tefineh- 
merberatung, Kabelanschluß-Akqui- 
sition und Vertiagsverwaltung in den 
Breitbandkabel-Netzen der Post In 
enger Zusammenarbeit mit dem Or- 
gansationen und. Betrieben des örtli- 
chen Handwerks werde die Gesell- 
schaft fenier für dfe schneite Realisie- 
rung der notwendigen HanmnstaTia- 
ttonen Sorge tragen. Die KMG ver- 
weist darauf, daß dies „der erste Ko- 


operationsvertrag seiner Art in der 
Bundesrepublik“ sei. 

Gesellschafter der KMG sind die 
Bertelsmann AG, Gütersloh. Paurus 
F3m GmbH & Ca KG, München, und 
Axel Springe: Verlag AG, Berlin. Für 
die Realisierung des hannoverschen 
Projekts arbeitet die KMG mit der 
VeriagsgeseOschaft Marisack in der 
noch zu gründenden Firma „KMG 
Kabelfemsehen Hannover GmbH“ 
zusammen. Als Zielvorgabe ist der 
Anschluß von 20 000 bis 25 000 Haus- 
halten pro Jahr kalkuliert Derzeit 
sind im Großraum Hannover 14700 
Haushalte ans Kabelnetz angeschlos- 
sen. Anschluß bereit seien rund 95 000 
Haushalte. Diese Zahl soll bis 1988 
auf 265000 steigen. Den Finanzie- 
nmgsbedarf der KMG in Hannover 
beziffert Haas auf „in der Spitze 15 
MSI DM“. Ein ähnliches Projekt sei 
spater in Süddeutschland geplant 
Die KMG- Akquisiteure sollen gleich- 
zeitig Pay-TV -Abonnements werden. 


Rabatt-Regelung geändert 

Düsseldorf (Py.) - Beim Schaden- 
freibeitsrabatt der Kfiz-Haftplichtver- 
sreherung wirkt sich 1986 erstmals 
die neue Rückstufungsregelung bei 
selbstverschuldeten Unfällen aus. 
Danach Mihten 13 Jahre schadenfreie 
Autofahrer im nächsten Jahr 45 statt 
bisher 40 Prozent des Grundbeitrags 
und erreichen nach einem schaden- 
freien Jahr wieder die höchste Ra- 
battklasse. Die frühere Bestimmung, 
wonach Autofahrer einen Schaden 
ohne Rabattveriust regulieren lassen 
konnten, ist mit der Neufassung der 
TBrifbestimmungen Anfang 1985 entp 

fallen 

DIW: zu wenig Impulse 
Berlin (rtr) - Um die konjunkturel- 
le Aufwärtsentwicklung in einen sta- 
bilen Aufschwung einmünden zu las- 
sen, sind nach Auffassung des Deut- 
schen Instituts für Wirtschaftsfor- 
schung (DIW) weitere finanzpoli- 
tische Impulse notwendig. Die für 
1986 und 1988 geplanten Steuersen- 
kungen reichten nicht an«?, um eine 
solche Entwicklung zu sichern, er- 
klärte das DIW in einem Bericht zur 

FmanzpbmM n g der nffpntliphpn 

Haushalte bis 1989. In der Bundesre- 
publik gewinne die konjunkturelle 
Aufwärtsentwicklung an Breite, doch 
bleibe der Wachtumspfad zu flach. 


um die hohe Arbeitslosenzahl nach- 
haltig zu senken. So sei kaum damit 
zu rechnen, daß sich mi ttelfri stig das 
Wachstumstempo beschleunige und 
die 7 j>m der zusätzlichen Arbeitsplät- 
ze stärker zunehmen werde als - be- 
dingt durch die Bevölkerungsent- 
wicklung - die Zahl der Erwerbsper- 
sonen. 

Neues Recht soll reifen 

Bonn (AP) --Trotz eines erwarteten 
neuei Rekordes von rund 19 000 Un- 
temehmenszusammenb rächen in 
diesem Jahr soll die Reform des In- 
solvenzrechts nicht überhastet wer- 
den. Bundesjustizminister Hans En- 
gelhard erklärte gestern, angestrebt 
weide eine bessere Schuldenregulie- 
rung für Verbraucher und Gewerbe- 
treibende durch eine stärke Gleichbe- 
handlung der Gläubiger. Lange Zeit 
habe der Schutz des einzelnen Gläu- 
bigers im Vordergrund gestanden; 
aus diesem Grunde seien ständig 
neue Vorrechte geschaffen worden. 

Erlöse gesunken 

Bonn (DW) - Die Verkaufserlöse 
der Landwirtschaft sind zu Beginn 
des Wirtschaftsjahres 1985/1986 zu- 
rückgegangen. Für die wichtigsten 
Erzeugnisse - Getreide, Zuckerrü- 
ben, Schlachtvieh und Milch - , die 
etwa drei Viertel der Gesamteinnah- 
men bringen, sind sie von Juli bis 
September gegenüber dem gleichen 
Voijahreszettraum nach ersten Be- 
rechnungen des Bundraemahrungs- 
ministeriums um 649 Mfll. DM oder 
rund fünf Prozent auf 12,48 Mrd. DM 
gesunken. 


Niedrige Preissteigerung 
Bonn (DW) - Die EG- Kommission 
rechnet 1986 mit einer durchschnittli- 
chen Preissteigerungsrate in der Eu- 
ropäischen Gemeinchaft in Höhe von 

Prozent - die niedrigste seit Ende 
der sechziger Jahre. 1985 lag die EG- 
InOationsrate noch bei 5,2 Prozent 
Auch der Abstand zwischen der 
„schwächsten“ und der „härtesten“ 
Währung in der Gemeinschaft hat 
sich verringert 1980 lagen zwischen 
der irischen und der deutschen Infla- 
tionsrate 14,7 Prozentpunkte. Fünf 
Jahre später betrug der Abstand nur 
noch 6,5 und für 1986 schätzt die 
EG-Kommi ssdion die Differenz auf 
5,0 Prozentpunkte. 

Weniger Getreide verkauft 

Bonn (DW) - Von der Getreideern- 
te 1985 hat die Landwirtschaft bis 
einschließlich Oktober nach vorläufi- 
gen Berechnungen des Bundesemäh- 
nmgsminist eriums 10 Milli onen Ton- 
nen verkauft. Das waren 173 000 Ton- 
nen oder 1,7 Prozent weniger als in 
der gleichen Zeit des Vorjahres. We- 
gen der um 0,8 Millionen Tonnen oder 
Prozent niedrigeren Ernte 1985 er- 
höhte sich aber der Anteil der Ver- 
käufe an der Getreideernte von 38,8 
auf 39,3 Prozent 



Smoothassilk 
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nach ASIEN 

Ab Frankfurt jeden Dienstag, Donnerstag, Freitag, Sonntag 
Ab Zürich jeden Mittwoch, Sonntag 

Ab Copenhagen jeden Montag, Mittwoch, Freitag, Sonntag 
Ab Paris jeden Montag, Dienstag, Freitag, Samstag 
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,DDR“ / Exportangebot soll modernisiert werden, um steigenden sowjetischen Qualitätsansprüchen zu genügen I BAULAND / Ausschuß für Raumordnung tagjpp £ il 


Flick-Paket 

zurückgekauft 


Neeativ-Saldo aus dem Handel mit der UdSSR CDU: Angebot erweiteig*:« 

O nawwa ftTPggffc nw. ^ 


cd, Frankfurt 


Der amerikanische Mischkoozem 
W. R. Grace + Co, New York, hat die 
von der Düsseldorfer Flick-Gruppe 
gehaltenen 14,6 MOL Grace- Aktien 
für rund 600 MÜL Dollar rund L£MrtL 
DM) zur ückgekauft Die Übernahme 
des Aktienpakets soll Anfang Januar 
erfolgen, sobald die Deutsche Bank 
den Flick-Konzern übernommen hat 
ln einer Mitteilung heißt es. bei der 
Festlegung des Preises sei der 
Schlußkurs vom 5. 12. (43,75 Dollar) 
zugrunde gelegt worden. 

Der Kurs der Deutsche-Bank-Aktie 
reagierte darauf gestern mit einem 
Sprung um 21 DM auf einen Höchst- 
stand von 737,50 Mark. Unbestätigte 
Gerüchte, wonach die Deutsche Bank 
auch das Daimler-Paket im Wert von 
rund vier Milliarden Mark „mehr oder 
weniger plaziert* 1 hat, l ießen gestern 
den Daimler-Kurs um 33 auf 1 139 
Mark steigen. Von der Deutschen 
Bank war dazu zu erfahren, daß sie 
sich bemüht, das Paket rasch unter | 
Mitwirkung anderer Banken vor al- 
lem im Ausland unterzubringen. 

Grace kündigte den Verkauf seiner 
gesamten Einzelhandelsgruppe an, 
mit dessen Erlös der Aktienrückkauf 
finanziert werden soll. Die Gruppe 
besteht aus der Sportwarenkette 
Herman’s Sporting Goods und den 
Heimeinrichtungsgeschäften Chan- 
nel Home Centers. Flick ist mit 26 
Prozent des Aktienkapitals der größ- 
te Aktionär bei dem 130 Jahre alten 
Unternehmen. 


dpa/VWD, Berlin 

Ostberliner Wirtschaftspolitik un- 
ternimmt neue Bemüh ungen, das 
Exportangebot zu modernisieren. 
Ausgelöst werden diese Anstrengun- 
gen diesmal weniger durch Konkur- 
renzdruck auf westlichen Märkten als 
durch sowjetische Qualitätsansprü- 
che. 

Die „DDR" bat nur eine Chance, 
das gegenüber der UdSSR in den 
Jahren 1975/83 aufgelaufene Defizit 
von über 15 Milliarden Valutamark 
(4,47 Valutamark = 1 Transferrubel, 1 
Transferrubel 1983 = 1,35 Dollar) ab- 
zutragen, wenn sie für Qualität besse- 
re Preise durchsetzen kann. Gegen- 
wärtig gleichen sich die bilateralen 
Lieferungen gerade aus, an einen 
Schuldenabbau ist noch nicht zu 
denken. 

Für die „DDR“ liegen die Schwie- 
rigkeiten bei dem mit der UdSSR für 
1986/90 vereinbarten Warenaustausch 
im Wert von 380 Mrd. „DDR H -Mark 
nicht primär im Volumen. Aus dem 
Volumen kann auch eine zunehmen- 
de Ostorientierung nicht ohne weite- 
res abgeleitet werden. 

Anders sieht es aus, wenn man den 
seit 1975 laufend verstärkten, auf die 
Sowjetunion hin orientierten Bilate- 
ralismus betrachtet Bedeutet diese 
Entwicklung nicht eine für die 
„DDR“ mit Nachteilen behaftete 


wachsende Abhängigkeit von den 
Bedürfnissen der Sowjetunion, wie es 
jüngst auf einem Symposium der 
Berliner Forschungsstelle für gesamt- 
deutsche wirtschaftliche und soziale 
Fragen im Reichstag hieß? 

Ähnlich Hpnkt der mit Publika- 
tionsverbot belegte langjährige Bera- 
ter von Ministerpräsident Willi Stoph, 
Hermann von Berg. Er nimmt in sei- 
nem nur im Westen erschienen Buch 
„Die Analyse“ an, daß die JDDR“ als 
leistungsfähigster der kleinen soziali- 
stischen RGW-Staaten bis 1990 die 
Hauptlast bei der Erfüllung der so- 
wjetischen Wünsche zu tragen hat 


Qualität, solides Wachstum und die 
Fortführung der etwas ins Stocken 
geratenen Sozialpolitik, als deren 
Kernstück der Wohnungsbau be- 
zeichnet wird, sollen mit einer ge- 
mischten Strategie gewährleistet 
werden. 


Ein Schwerpunkt ist die Senkung 
des Produktionsaufwandes. Dazu ge- 
hört Sparsamkeit in den Betrieben, 
Verlagerung des Gütertransports auf 
Schiene und Binnenschiffahrt sowie 
Ablösung des Erdöls für Heizzwecke. 

Doch größter Nachdruck wird auf 
die rasche Überarbeitung der Pro- 
duktionspaletten gelegt Mindestens 
30 Prozent der Erzeugnisse, bei Kon- 
sumgütem 40 Prozent, sollen jährlich 


erneuert werden. 1984 lag die Rate in 
der Industrie bei 24 Piuzent 

Ein entscheidender Produktions- 
beitrag wird von wissenschaftlichem 
Einrichtungen verlangt die Auftrags- 
forschung wird favorisiert Die Rede 
ist von „Zusammenführung und ge- 
genseitiger Durchdringung“ der For- 
schimg s» und Eptwrckl u n gs p oforirifl - 
le der Industriekombinate und der 
Akademie der Wissenschaften. Wis- 
senschaftlern werden „aufgabenge- 
bundene i-gisti lngsz^i schläge zum 
Gehalt“ in Aussicht gestellt 

Kritik am theoretischen Niveau 
mußten sich die Mitarbeiter des Zen- 
tralinstituts für sozialistische Wirt- 
schaftsführung im Herbst anhören- In 
einer an Staats- Parteichef Erich 
Honecker gerichteten Ergebenheits- 
adresse bekundeten sie danach ihren 
Willen, bei den Leitern Denkhaltun- 
gen fordern zu wollen, die dazu fuh- 
ren, Leistung „unbestechlich* mit 
Maßstaben zu messen, „die von Welt- 
niveau u nd hoher Effektivität be- 
stimmt sind“. 

Im Alltag gehen tiefgreifende Um- 
schichtungen weiter, nicht alle lassen 
sich mit westlichem Verständnis von 
technischem Fortschritt erfass». So 
hat die B innenschi ffahr t längst 
Fahrpläne belebt Auf der Elbe wurde 
wieder eine Stückguttour aufgenom- 
men. Zwei Schiffe fahren von Dies- 


KONKURSE 


In der Pressemitteilung sagte Peter 
Grace, der 72jahrige Verwaltungs- 
ratsvo nutzende und Enkel des Fir- 
mengründers, Grace werde im Rah- 
men der Vereinbarung „diese Aktien 
selber übernehmen oder ihre Rechte 
auf eine dritte Partei übertragen“. 


Im Grace-Verwahungsrat, der aus 
33 Mitgliedern besteht sitz» fünf 
Flick-Vertreter. Wie Peter Grace mit- 
teilte, werden Flick-Chef Friedrich- 
Karl Flick und der Industrielle Joa- 
chim Zahn auch nach dem Verkauf 
der Grace- Aktien im Grace-Verwal- 
tungsrat bleiben. 


Beridrticvng: Vergleich eröffnet 
(and nicht Kontors, wie am 1M2. ge- 
meldet): Aachen: Rudolf Thelen 
GmbH u. Co. KG, Isolierungen - Luft- 
kanalbau. Alsdorf. 

Konknrs eröffnet: Reriin-Chariot- 
tenburg: NachL d. Elsa Pieth; Biele- 
feld: Marco Polo, Gaststatten Be- 
triebs-GmbH; Bremen-Blnmenthal: 
NachL d. Wilhelm Behmaon, Maurer- 
meister, Buxtehude: Taschen- Parade 
Lederwarenfilialbetriebsges. mbH: 
Celle: Burkhard Marwedel, Dachdek- 
kermeister, Nienhagen; Duisburg: Ru- 
dolf Hirschberg, Bauunternehmer; 
Friedberg: Homilius Geländewagen. 
Rosbach v. d. EL; Merkur Bauträger- 
Baubetreuer GmbH; Hannover: Magu 
Frucht GmbH; NachL <L Hans-Gerd 
Schlieker. Betriebswirt; Hmm- Paul 
L Peters GmbH u. Co. KG; Paul L 


Peters Verwaltungs-GmbH; NachL d. 
Adolf B iscboH. Makler, Garding: Kas- 
sel: Friedrich Schneider, loh. d Stahl- 
rohrgerüstbau; Kehl: Tramüdeal In- 
ternationale Transporte GmbH; 

A + E Baubetriebs GmbH; 
Meldorf: Heid er Planung»- u. Bau- 
durchführungs GmbH, Heide; Mün- 
chen: Michael Schmidt; Helmut 
Prautzsch; NachL d. Margareta (Grete) 
Quinger; Neuss: Manfred Bergs; Nörd- 
lingen/Doaanwörth: Alfred Schipp- 
lick, Haus- u. Wohnungsbau GmbH & 
Co. KG, Donauwörth; NachL <L Alfred 
Albert Schipplick, Kaufmann. Donau- 
wörth; Nürnberg: Gottlieb Augustin, 
Inh. e. Heizung»-. Sanitär- und Lüf- 
tnngsbauunternehmens. Alldorf; 

Saarbrücken: Paul Fischer, Inh. d 
Elektro-Jaeckel; Stuttgart: NachL d 
Elise Dietz, Pensionärin; Traunstein: 


Alpine Verwaltungs-GmbH. Freilas- 
sing; Trier: Claus Harsch u_ Sahn oHG, 
Stahlbeton, Hoch- u. Tiefbau; Gustav 
Lutz KG. Bauunternehmer; Beton- 
Stein werk Trier GmbH. 

Konkurs beantragt: O ttenb urg: Me- 
di- Datenverarbeitung GmbH. Ober- 
Mrch-Ödsbach. 

Anaehlnßho nknr» beantragt: Duis- 
burg: Hans Tönnissen, Schwelßfadün- 
genieur, Mfiihaim- Hannover: NachL d 
Alfred Max Büttner, Ingenieur, Hd- 
denheim: Walther Electronic AG, Ger- 
stetten; München: — Papier AG, 

Gräf eifing; Stuttgart: UKO Mineral- 
Öle u. Flüssigkeitstransporte GmbH; 
i^thar Fritz, Wendlingen. 

Verreich eröffnet: Münrfwn: Sun- 
dei-Sportgeratefabrik GmbH, 

Dorfeb/Obb.; St u ttg a rt: Uwe Wurtz- 
bach, Waiblingen. 



Wann hat Ihnen Spielen 
zum letztenmal Spaß gemacht? 


Viele Spiele der Kindheit sind in Ver- 
gessenheit geraten. Der Alltag verlangt 
seinen Tribut. Und trotzdem - Spielen 
sollte auch für Erwachsene Bestandteil 
des Lebens sein. Friedrich Schiller hat 
einmal formuliert: “Der Mensch ist nur 
da ganz Mensch, wo er spielL“ 

Das ist sicher ein Grund dafür, daß 
mehr als 17 Millionen Bundesbürger sich 
den Spielen unserer Zeit zugewendet ha- 
ben, den modernen Unterhaltungsauio- 


maten. Diese computergesteuerten Spiel- 
geräte - Geidspiel i30 Pfennig Einsatz), 
Flipper und elektronische TV-Spiele - 
begeistern durch immer neue Spielmög- 
lichkeiieD. Innovation wird in der Auto- 
maten Wirtschaft groß geschrieben. Die 
packendsten .Angebote aus aller Welt, 
immer aktuell, sind in Gaststätten und in 
den immer moderner werdenden Spiel- 
siäiten zu finden - für die Unterhaltung 
so mal zwischendurch. 


Übrigens: 

Der gesamte Freizeitmarict haue 1984 ein 
Volumen von 203 Milliarden DM- Für das 
Vergnügen an den 400.000 UnteihaJtnngs- 
geräten gaben die Bundesbürger 2J5 MD- 
üarden DM ans. (Das sind L23%). 

Wenn sich 17 Millionen beteiligen, macht 
das im Durchschnitt pro Tag 42 Pfennig, 
oder in der Woche Yz Stunde aktives 
Vergnügen. 


Eine Information der Firmengruppe Gausclmann Spielgeräte. 4992 Espelkamp. Mitglied der % 



den nach Tangermünde und Cahrörde 
am Mfttrfian rikqnai, Sie laden Metall- 
waren, Obst, Gemüse. Fliesen, Fla- 
schenpaletten, Sicherheitsglas, 
Schanrnstofffeteine für Dachdecker, 
kurzum alles, was bisher in Lkw über 
Land transportiert worden ist 
Um die überlasteten Brikettfabri- 
ken so weit wie möglich für die Ver- 
sorgung der Haushalte arbeiten las- ; 
sen zu können, sind Betriebe streng ' 
gehalten, Rohbraunkohle, als Förder- ; 
oder Siebkohle, direkt zu verfeuern, j 
Landesweit hilft das Leipziger Insti- | 
tut für Energetik mit Vorschlägen zur 
Kessehimrüstung, nennt Kosten und 
Hersteller solcher Anlagen. 

Der durch häufig e Unglücke in 
jüngster Zeit hervor g etretene Eisen- 
bahnverkehr wird elektrifiziert, die 
Signaftecfanik erneuert. Superschnel- 
le Züge, wie in Japan, Frankreich und 
jetzt in der Bundesrepublik, and in 
der „DDR“ trotz fehlender Inlands- 
flüge nicht geplant 
Um Produkte attraktiver zu ma- 
chen, worden das Gütezeichen „Q“ 
und das Prädikat „gestalterische 
Spitzenleistung*, begehrte Auszeich- 
nungen der Leipziger Messen, künf- 
tig mindestens alle zwei Jahre an jxt- 
ternationalen MaBstähnn überprüft 
Für prämierte Produkte darf ein 
Preiszuschlag von zwei Prozent erho- 
ben werden. 


HANNAGIESKES, Bonn 

„Es gibt genügend baureife Grund- 
stücke“. Mit dieser Feststellung wi- 
dersprach Friedrich-Adolf Jahn, 
Staatssekretär im R mntefa nminL 
Stenum, während einer öffe nt lic h e n 
Sitzung des Ausschusses für Raum- 
ordnung, Wohnungswesen nndS täd- 
tebau gestern in Bonn dem SPD- Ab- 
geordneten Otto Reschke, für den die 
Bodenspekulation die Wurzel des 
derzeitigen Übels am Wohnung»- 
markt ist Auf der Tagesordnung 
stand eine Große Anfrage d er SPD- 
Fraktion zur P friilanrigforatiftn imj 
die Entwicklung des Bodenrechts 
und der Bodensteuer. 

Das Stichwort „Bodenspekula- 
tion“ konnte der CSU-Abgeordnete 
Lorenz Niegel mit leiser Schaden- 
freude an dm Absender snückge- 
ben: Die größt«! Spekulanten seien 
ja in einem „eng mit den Genossen 
verbundenen Konzern“ zu finden, der 
Neuen Heimat nämlich. Es gebe kei- 
ne Engpässe mehr am Markt für Bau- 
land, das Angebot sei erheblich er- 
weitert worden. Für Staatssekretär 
Jahn gibt es Twithin auch keinen 
Grund, di pw ** n Bereich ni cht dem 
firnen Spiel des Marktes zu überias- 
sen, was die Abgeordneten der SPD 
als „blankem Hohn“ empfandest. 

Ihrer Ansicht nach ist die Preisbe- 
ruhigung am Gnmdstucksmarkt — im 


ersten Quartal 1985 gahe% etwas -4 

«nhnif»iich<» Senkung um 4st, ein -c 
im zweiten um drei- nicht ^}7ßer- j? 
nis erfolgreicher Stabüita terei' im 
die eme Flucht ln die Sachwerten wg 
traktiv iTMvht . schon gar n leh r t sT 
druck der von der BundesregiA ä 
behaupteten Marktsättigung, sok 
dem sie resultiere aus der Erhöhu: * 
des Altemativangebots an bereits b|| 
bauten Grundstücken. Ausdrücklich 
widersprach Reschke der Behaupt,-, 
tuog der Bundesregierung von de^ 
Erweiterung des Angebots. 


Er plädierte für eine reformiertet 
Grundsteuer, „die nur noch vom Bo-\- 
deziwert erhoben werden soll". Eben- .\ 
so hält er eine Reform der Gründer- ' : 
werbssteuer für nötig, die vor ihrer 
Neuregelung 1982 rund 2,4 Mid. DM 
Einnahmen gebracht habe und da- 
nach, ein Jahr spater, 3,2 Mrd DM, 
aufgebracht auch von den sozial 
Schwachen, die einer besonderen 
Scfaut zwü rdigkeit des Staates unter- 


Der Staatssekretär kündigte für 
das kommende Jahr eine Fortschrei- 
bung des Baukmdberichts an. Darin 
sollen auch die „Baulücken“ - allein 
in München sind es 1,4 MilL qm - 
quantitativ erfaßt werden. Außerdem 
werde die Bundesregierung den Ver- 
such unternehmen, das Erbbaurecht 

pop uläre r ZU martipn . 


Pretoria verlängert 
Moratorium 


FORSCHUNGSFÖRDERUNG / Kritik an Siemens-Hilfe 


dpa/VWD, Johannesburg 
Das von S üdafrika erklärte Morato- 
rium für die Rückrahli mg seiner Aus- 
landsschulden ist bis Ende Man 
nächsten Jahres verlängert worden. 
Wie ein Sprecher des finanTministe . 
rimns in Pretoria mitteilte, ist die Ver- 
längerung der am L September ver- 
kündeten »nd ursprünglich bis Ende 
Dezember 1985 terminierten Schul- 
denrückzahlung um drei Mmwtp er- 
forderlich geworden, um Zeit für die 
Lösung des Problems zu haben 
Die Ankündigung aus Pretoria 
folgt zwei Wochen nach einer Andeu- 
tung des Schweizer Bankiers Fritz 
Leutwüer, der zwischen S üdafrika 
und ausländischen Banken vermit- 
telt. Das Ausmaß der Schulden Süd- 
afrikas im Ausland wird auf 24 Milli- 
arden US-Dollar geschätzt 
Ende August hatten US-Banken 
die Rückzahlung kurzfristiger Kredi- 
te verlangt und jede Vereinbarung 
über eine Fristenverlängerung abge- 
lehnt. 


„Mitnahmeeffekte möglich' 


HK Bonn 


Ei nmütig haben Vertreter da 
SPD- und FnP -’Rnndpgtagefrakfku 
nen die Entscheidung von FöT- 
sefaungsminister Riesenhuber verur- 
teilt, Philips i*nd Si c w A n s mit 320 
Millkinpn Mark bei der Speteherent- 
widriung zu unterstützen. Nach der 
der Entscheidung vorangegangenen 
Kritik von Fmanzminister Stolten- 
berg hat es aus der Union keine Stel- 
lungnahme gegeben. 


Die wirtschaftspolitischen Spre- 
cher der FDP, Graf Lambsdorff und 

TCarl-Hpiny Tjpmwnn, sprechen VOn 

einem „unbestreitbaren" Rückstand 
der Bundesrepublik gegenüber den 
USA und Japan in der Computer- 
Technologie. Es sei jedoeb Aufgabe 
der nntwnriimpr^ Am Anschluß an 
die Weltentwicklung zu halten. Beide 
Unternehmen hätten die technische 
Kapazität »md die finanzielle Ausstat- 
tung hierfür. Ke FDP-PoHÜker sehen 


daher die Gefahr „bloßer Mitnahme- 
Effekte“. 

Zudem würden hier „die Größten 
der Branche durch die staatliche 
Hilfp zusammengeko ppelt“. Einp sol- 
che Konzentration sei unter wettbe- 
werbspolitischen Gesichtspunkten 
problematisch. 

Mit «nwiggndyn Auflagen nehme 

Fonchungsnünister Riewnhuhw bis 

hin zu den Standortentscheidungen 
aktiv Einfluß. Für die Unternehmen 
kannte steh auf üaiiw mm Beispiel 
das Verbot der Zusammenarbeit mit 
Japan als ein Hemmnis erweisen. Der 
Staat sollte sich auf die Förderung 
der Grundlag enforschun g und die im 
direkte Forschungsförderung kon- 
zentrieren und für die Verbesserung 
riw all gemeinen For skhmigsklmigs 
sorgen. 

Nach Meinung des SPD-For- 
achungjo bmanns Vosen hat Riesen* 
huber „einen langen Nervenkrieg ge- 
gen die Firma Siemens verloren". 


NACHRICHTEN AUS DEM AUSLAND 


Keine Zmssenknng 
London (fU) - Premierministern! 
Margaret Thatcher hat die von der 
britischen Wirtschaft dringend gefor- 
derte Zinssenkung bis auf weiteres 
ausgeschlossen. Die feste Haltung der 
Regierungschefin hängt mit der 
Furcht vor einem Ölpreiskrieg zu- 
sammen. Der nach den Opec-Be- 
schlüssen von Genf einsetzende 
Druck auf die Spotmarfct-Olpreise 
hat bereits zu einem erheblichen 
Wertverlust des Pfandes als „Nord- 
seeol-Währung“ geführt 


Sowjetunion und Jugoslawien einge- 
leitet Die Untersuchung erfolgt auf 
eilte Beschwerde bin, die vom EG- 
HersteDerverband eingebracht wur- 
de. Nach dessen Angaben liegen die 
Verkaufspreise der importierten Ge- 
räte um neun bis 42 Prozent unter 
denen vergleichbarer EG-Produkte. 


Stiftung u. Ca KG, Herzogenaurach, 
hat mit den ungarischen Partnern Au- 
ßenhandelsbank, Tricotex, Hungaro- 
coop und Artex das Gemeinschafts- 
unternehmen „adidas-Budapest 
GmbH“ gegründet Die Deutschen 
halten 51 Prozent des Kapitals von 30 
MH. Forint (rund 5,4 MÜL DM). 


UdSSR-Getreldeplau 


Verband hing mit Moskau 


Hoffiiung auf US-Hflfe 

Jerusalem (AFP) - Die israelische 
Regierung hofft auf eine zivile und 
militärische Hilfe der USA von insge- 
samt 3,505 Mrd. Dollar im Finanzjahr 
1987, berichtete der israelische Rund- 
flink. Einen entspre chenden Antrag 
habe flnanzminister Yrtzhak Modal 
dem amerikanischen Botschafter 
Thomas Rckering übermittelt 


Washington (AFP) - Die Zielset- 
zungen für die Getreidepioduktion 
im neuen sowjetischen Fürijahres- 
plan (1986-90) wurden vom US-Land- 
wirtschaftsmimsterium als »nicht 
realistisch" bezeichnet ZurErfiühing 
des Plans müsse die jährliche Getrei' 
deproduktion dm* UdSSR 240 MOL 
Tonnen errei chen . Im anslaufenden 
Plan (1981-85) habe sie im Durch- 
schnitt jedoch bei nur 178 M3L Ton- 
nen gelegen. 


Törin CAP) - Der italienische Auto- 
konzem Hat hat Veriiandlungen über 
den Ban eines Automotorenwerks in 
der Sowjetunion begonnen. In Turin 
teilte ein Sprecher der Firma mit, daß 
in der Ffcbrik Fiat-Motoren in Lizenz 
nachgebant werden sollen. Aus der 
FiatrZentrale in Turin verlautete, daß 
der Auftrag einen Umfang von einer 
Mrd. Dollar erreichen könnte. 


Adidas m Ungarn 


Dumping-Preise 

Brüssel (AFP) - Die EG-Kommis- 
sion hat eine Untersuchung über 
Dumping-Preise von importierten 
Tiefkühltruhen aus der JDDR“, der 


Budapest (dpa/VWD) - Als erstes 
Großunternehmen hat der deutsche 
Sportart&elbersteüer „adidas“ im 
kommunistischen Ungarn ein Unter - 
nehmen mit mehrheitlich ausländi- 

grhor B otoilig un g gegriindA Die adi- 
das Sportschuhfabriken Adi Dassler 


EG-Forscbungsprogramiiie 

Brüssel (VWD) - Die EG-For- 
whiipg^aminiHtor haben gfeh auf die 
Dotierung der Gemeinschaftspro- 
gramme für Forschung und Entwick- 
lung in den Bereichen Umwelt und 
neue Materialien verständigt Statt 
ursprünglich 215 MUL Ecu stehen 
jeäzt insgesamt 145 MDL Ecu (rund 
473 MÜL DM) bereit 


TUNESIEN / Nach drei mageren Jahren 1985 wieder ein besseres Tourismusgeschäft 


Wildschweine für deutsche Jäger 


dpa/VWD, Tonis 

Nach drei mageren Jahren hat Tu- 
nesien 1985 im Tourismusgeschäft 
wieder aufgeholt Die Zahl der Über- 
nachtungen stieg bis zum Ende d er 
Hauptreisezeit im September nach ei- 
nem vorläufigen Überblick um min- 
destens 20 Prozent Das Tourismus- 
ministerium hatte mit allenfalls 15 
Prozent mehr gerechnet Die voll- 
ständige Bilanz wird voraussichtlich 
erst im Frühjahr 1986 vorliegen. Sie 
dürfte sich ab» in der Ttndenz ange- 
sichts eines ungewöhnlich langen 
imH yhnnen Spätso mmer s kaum än- 
dern. So wurden immerhin Mitte No- 
vember nicht nur im sonnigen Süden 
um die lnw»l Djerba, sondern auch in 
den Ferienorten im Norden um Tu- 
nis, Hammamet, Nabeul und Cap Bon 
Tagestemperaturen bis zu 27 Grad 
und damit Badewetter an allen Strän- 
den gemessen. 

Vor allem die Europäer entdeckten 
in diesem Jahr Tunesien wieder, 
nachdem 1982 und 1983 die Besucher- 
zahl zurückgegangen war, und 1984 
die 7-ahl der Übernachtungen mit 
plus 0,2 Prozent stagnierte: 1985 
strömten dagegen bis August über 30 
Prozent mehr Europäer in das kle i ne 
nordafrikanische La nd , fast 60 Pro- 
zent mehr Niederländer, rund 44 Pro- 


zent mehr Italiener und über 41 Pro- 
•zent mehr Deutsche, die in dieser Zeit 
mit knapp zwei Millionen Übernach- 
tungen an zweiter Steflfc hinter den 
Franzosen mit 2,1 Minkmpq lagen. 
Die höhere Zahl der deutschen Gäste 
wird um so erfreulicher bewertet, als 
man 1981 bereits 330000 deutsche 
Besucher zählte, 1984 aber nur noch 
220 000. In der Bimdesrepublik sehen 
tunesis che Tourismusmanager noch 
ein großes Reservoir für ihre ehrgeazi- 
gen Projekte. 


Bisher worden die tunesischen Ho- 
tels nur zwei Monate im Jahr voll 
a u sgela ste t. Auf der Suc h e na c h einer 
Verlängerung der Saison, die vom 
Wetter her keine Probleme kennt, 
werden nicht nur neue Hntefo gehant 
sondern auch alternative Angebote 
entw ic kelt Tunis selbst soll sich als 
Kongreßstadt mit anspruchsvoller 
H ötelerie profilieren, was in diesem 
Herbst allerdings noch wenig Erfolg 
hatte. 


Das iwtintialo . Tourismusamt 
ONTT will in der Bundesrepublik be- 
sonders die Jäger ansprechen, für 
rund 300 DM gibt es in ftmesien eine 
einwöchige Jagdlizenz auf Wild- 
schwein, Schakal und Fuchs. T¥3d- 
sch weine sind in Tunesi en nicht rar. 


und die Jagdzeit dauert vom 22. Sep- 
tember bis 30. Marz. 

Tourismusminister Ezzeddine 
Chdbi sieht aber auch beim her- 
kömmlichen Sommertourismus für 
Tunesien noch viele Möglichkeiten. 
Sein Land vereinige erst 1,5 Prozent 
der rund 100 Millionen Mittelmeer- 
urlauber auf sich. Der derzeitige VL 
Wirtschaftsplan soQ -die Vorausset- 
zungen für einen größeren Anteil am 
Ferienkuchen liefern. Er sieht bis 
1990 rund 30 800 neue Betten zu den 
bestehenden 94 000 vor. Davon wur- 
den allem 1985 schon 10 000 fertigge- 
steQL Jetzt wird bereits der Ausbau 
auf 165000 Betten angestrebt, die 
meisten in riesigen Ferienstädten. 

Diese starke Investition in Betten- 
burgen wird mit dem hoben Anteil 
des Tourismus an den Devisenein- 
nahmen begründet 1985 trag er nach 
Angaben des Ministeriums mit 22(18) 
Prozent za den gesamten Dev isenein - 
n a hmen des Landes bei. Tunesien 
braucht dafür jucht emma] allzuviel 
selbst aufeubringen. Lediglich Steu- 
eraasSHe nimmt es in Kauf, seitdem 
1985 Investitionen in Hoteferneue- 
nmgen von Zöllen und Steuern be- 
freit wurden. Die Feriendörfer wer- 
den zum müßten Teil mit Geldern 
arabischer Olstäaten finanziert. 
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iRVISION / U msatzverc!reifacbimg erw artet 

■Markt 


JOACHOiWEBER, kßrahen 
Geschäftsführer 


4^ Compntervision GmbH, Mnw- 
" J-fe !% J» ^ ama ^ über einen, noch ns- 
unberährten Markt freuen - 


"•»»•Ha 
"i K i 

11,1 hi 

"'‘im,;, _ _ 

zwei Prozent wird der Sätti- 
,-t. l|,ri ‘l»r!«SBrad (wenn man davon über- 
"" ” ^ reden kann) im Bereich der 
. ysterae Ende dieses Jahres er- 
haben: «Etwa 500 000 Zeichen- 


ten zu kommen mal damit im inwrwt- 
transparenteren Markt höhere Er- 
folgsquoten za erreichen, bemühen 


a. r i 


sch die Konstrukteure, trö» wifig- 
hehst tpnße Zahl ta v-hnigrTw AHpr pa- 
tiven zu untersuchen. Für solche 
GründMchkat »m Zeichenbrett oder 


• ■ Tr^SV-i stehen - dann erst 10 000 
: ^Arbeitsplätze gegenüber.“ 

‘ AD (CompoterAided Design oder 
‘^^r^patergestötzte ~ - 


sind Kürzel für hochspeziaK- 



i,:c 
•• 


DaxsteHungen zwei- 
dreidimensional ■ verarbeiten 


br afSsogar Bewegungen der darge- 


rascher die ArbeilspMtze der 
bstrukteure und Ingenieure er- 


..„..j. t TeOe simufienm können. 

... 1 ■“Mi tjack Einschätzung von. Sass wpr- 

V elektroma*en Konstmk- 

IjJL — — - — 

Im Hi n t er gr un d stehen dabei 

■ iii,- t^ssive Zwänge: 

r, .,.,‘j^Cte InpovatiaDszykten industrüeü- 
■ ..fjJjj 0 iiProdnkte werden immer kürzer. 

Zahl der Azxeäbote, die fQr ei- 
Auftrag abzngäx® sind, nimmt 
;t: r u t ' L ^hdig zu - derzeit liegt der Durch- 
^ mit schon bei etwa acht Offerten 
UschlnB. 

xr Üik an Arbeitsmarkt für qualifiziertes 

-^WjckhingspeTSonal »fehnAn 

^Khmeajd Engpässe ab. 
t ITlÄrv^Des zusammen zwingt dazu, die 
'"^cfwickbrngszeiteii zu verkürzen 
•: • t .i z 3 ! die Konstruktionskosten zu am- 
‘**1 Um zudem zu besseren Produk- 


aroehmgnd am Bildschirm 
- auch betriebswirtsehaftp 
Hebe Gründe: Im Maschinenbau wer- 
den etwa zwei Drittel der Herstellko- 
sten bereits in der Kansbuktioa fi- 
xiert, und der Trend geht Hahm TeÜe 
und ganze Götte zunehmend tterti- 
gtmgsgerecht zu konzipieren. 

Mit der Emgipht^ daß für all dip*y 
Au tfe abens t pnung en der Computer 
Unv er z icht bares Werkzeug geworden 
ist, hinkt die deutsche Industrie ge- 
genwärtig noch hinter ihren großen 
Konkurrenten her. In den USA sind 
bereits 27 Prozent der potentiellen 
CAD-Arbeitsplätze computerisiert, 
Japan hegt nur geringfügig darunter. 

Doch auch in der Bundesrepublik 
ist die CAD-WeDe jetzt ins Balten ge* 
kommen, nicht zuletzt durch ein 400 
MÜL DM schweres Förderprogramm 
der Bundesregierung. „Für den Ver- 
kauf der ersten hundert Systeme ha- 
ben wir sieben Jahre gebraucht - für 
die letzten hundert gerade zwölf Mo- 
nate", verdeutlicht Sass. 

Für die deutsche Tochter des ame- 
rikanischen CAD-Pioniers Computer- 
vision (Umsatz 1984: 586 Mfll Dollar) 
bedeutete diese Beschleunigung in 
den ersten neun Monaten 1985 eine 
Umsatzsteigerung um 82 Prozent auf 
gut 90 MUL DM1 Das 360-Mitarbeiter- 
Unternebmen, mit «™»m 15prozenti- 
gen Marktanteil am CAD/CAM-Ge- 
schäft deutscher Marktführer, hofft 
bis zum Jahresende auf einen Umsatz 
von 140 bis 158 MÜL DM. 


a*,. 

'•‘ h '^feb * 


NAMEN 


■'•'asa, 

1 ■* iWDr. WeHkang Händel, Vorstands- 
lfglied des Haftpflichtverbandes 
' •»■•■t.-iiT; Deutschen Industrie (HDD, Han- 

% mfct, und Edgar MÜIler-Gotthard, 

• .^i^^^gtaTMismitgtied der Nordstern AÜ- 

►meine Verekdrerungs-AG, Köln, 
Lioü-irden Anfang 1986 in dar Vorstand 
*> • Victoria VersfeherungEgeseH- 

ii. P^^aften, DüsseMorSBerim, eintre- 
. . : j U n. The Berufimg durch den Victo- 
WUriÜddnt erfolgt am kornmen- 

* ^ « tag . 

’ * ’^^Bodo Gosehler wurde vom bisher 
r -'^ Dvatr e te ndai »um oxdenQichen 
xstandsndtgtied der Harro** Kre- 

4 . • 

-• V..«' 1 " ■ 


Ätversicherungs-AG, Hamburg, be- 
steht. Er ist Nachfolger v?m Hermann 
Banker, der zum Jahresende in den 
Ruhestand tritt. Vorstandsmitglied 


GUTEHOFFNUNGSHÜTTE / Mit neuer Struktur auf dem Vormarsch zur Stärkung des Maschinenbaupotentials 

Rückenwind durch den Konjunkturaufschwung 


Dr. Joachim-Rüdiger Kant« über- 
nimmt die Vorstandsaufgaben von 
Klans Ketdböter, der ebenfalls in 
den Ruhestand tritt. 

' Direktor Hrfmat Eiliger, Präsi- 
dent des Bundesverbandes Deut- 
scher Eisenbahnen CBDE), Köln, 
scheidet Ende Dezember aus diesem 
Amt ans. Sen Nachfolger wird Dieter 
Ij^hrig, Geschäftsführer der Attrtal- 
Verfc^re-Gesehschaft mbH (AVG). 


J. GEHLHOFF, Oberhansen 
Zum Aufstieg aus zweijähriger 
Veiustperiode, den man mit Strak- 
turberdnigung im großmi MAN-Be- 
reich geschafft habe, geselle giAh rrnn 
verfäakh poätivCT Rückenwind aus 
Belebung audi der hämischen Inve- 

KtitinTWg ÜtRgkf rop TT)kfor , Rlaris Göt- 
te, als V ors ta n ds v orsitzender der Hol- 
ding Gu Aebog nungshütte Aktienv er- 
em AG (GHh), Obahausen, Chaf des 
größten europäischen Maschinen- 
baukonzems, hat für Urteil 
schöne Zahlen auph aus Hum ersten 
Tertial des iwngn Geschäftsjahre 
1985/86 (30. Juni) pamt: 

Der im Knii»ni^P»»h5ft^jahr 
1984/85 stattliche An s ti e g des Auf- 
trags ein gangs um gut ein Fünftel 
setzte sich m diesem Tertial mit statt- 
hcher Plusrate vxm 14,8 Prozent fort, 
wobei die Irdandsaufträge 
6^9 Prozent wuchsen. Der Ms Ende 
Oktober um weitere 5,7 Prozent auf 
knapp 14 Mrd. DM gewachsene Auf- 
tragsbestand bedeute jetzt für das 
Gros des Konzerns Vollbeschäfti- 
gung Ms über d ^ n näphctro i Bilanz- 
stichtag hinaus. Nach vier Schrump- 
fungSjahren zeige nun *™»>i die in 
diesmTeitialum2^2PrazeQt eriioli- 
te Belegschaftszahl Aufwärtstrend. 

Zu herausragendem Prophetenmut 
freilich verleitet das den fThpf des 
groß und breit in der deutschen Inve- 


stionsguterindustrie verankerten 
Konzerns noch nicht Abseits von 
Sondervorgängen (wie der gut 0,5 
Mrd. DM schwere Verkauf der MTU- 
HaHte an Daimtei) hsibe 1984/85 zwar 
einen Umschwung des Konzemer- 
gebnisses um 300 M3L DMin nun 128 
M3L DM „operativen“ Gewinn ge- 
bracht Aber mehr als di ^n magere 
Umsatzreodite von knapp 0^ Prozent 
stellt Gotte („das Sei fegt eher bei 
drei Prozent“) auch für das laufende 
Jahr noch nicht in Aussicht 

ErgO lrwmwro Hin 30 000 TTTofnalr^in. 

näre der GHH-Holding, denen zur 

Waiip tue nommTi am J4. Februar 

eine Piyidendeiiaufetockgng auf 5^0 
(3) DM zur Beschlußfassung voriiegt, 

nnr«h nirfri a r r f Bü<»V)roh r »V d ifT Mz t- 

mals vor drei Jahren geaahiten Dm- 
deide von 7 DM hoffen. Vorsichtige 
Voxsorge in der Verwendung des 
wachsenden Konzernertrages bleibt 
bei der Holding Trumpf 

K omemcfaef iraroi **^>hi* w - 
tragsverwendung leicht zweimal be- 
gründen. Erstens mit d em Hinweis, 
daß die in der Münchner Regina- 
Gruppe vereinten Großaktionäre (Al- 
Banz -Ver äc henin flsfcDDzen i ^ 
Cammerzbahk mit knapper Mehrheit 
an den s tiffiTnh w pphti gfam 432 "MiTt 
DM von sS^iBfeDM j Urtitvnkapr bil 
der HnMmg) dies wohlwollend be- 


gleiten. Zweitens und im Zweifel ge- 
wichtig» mit dem Argument, daß die 
ro ir| anbrechende Phase der Kon- 
zern-Neustrukturienrng ihre Bewäh- 
rungsprobe ja noch vor sich habe. 

Kernpunkt des Strukturwandels: 
Die belang „mehrstufig“ dezentrale 
Organisation wird beseitigt durch 
Übernahme-Auflösung der gewich- 
tigsten „Zwischenholding" MAN, de- 
ren Kleinaktionäre (25 Prozent Anteil 
an dort 430 MUL DM Aktienkapital) m 
der eisten Hälfte von 1986 in noch 
unbekannter Relation der Umtausch 
ihrer Anteile in Holding-Aktien ange- 
boten wird. Die Holding wird mit ma- 
xiznal 250 Arbeitsplätzen 1986 ihr Do- 
mizil »ro s Ruhirevier » meb MÜn- 
cfaen verlagern. 

Fm für die Zukunft hoffnungsvol- 
ler Aspekt der in ihren Gru ndzügen 
bekannten Korrzem-N eustrukturie- 
rung ist darin zu sehen, daß unter den 
künftig <w*ht an die Holding angebun- 
denen Organtöchtem (davon fünf aus 
birfiezigem MAN- Bereich) auch die 
JäAN-Technologie GmbH, Mün- 
chen“ vertreten ist Diese bat derzeit 
etwa 1000 Beschäftigte, und sie soll, 
postuliert Götte, in wachsendem Um- 
fang Aufgaben der ProduMinnova- 
tion auch „bereichsübergreifend“ mit 
dem Ziel wahrnehmen, das Maschi- 
nenbaupotential des Konzerns mit 
neuen Produkten zu starken. 


Auf solcher Linie (bis hin zu derzeit 
nicht konkretem Beteüigungszukaul) 
liegt alle Expansionslust des Kon- 
zerns. Finanzkraft dafür hat er beson- 
ders seitdem Ertragsumschwung von 
1984*85 deutlich hinzugewonnen. Wie 
sie genutzt wird, hat ab 1986 auch ein 
erweiterter Holding-Vorstand zu ent- 
scheiden. Er hat derzeit nur zwei 
Kopfe. Im nächsten Jahr werden es 
eher acht Denn neben ein oder zwei 
Chefs für zentrale Ressorts sollen 
auch die Vorstandschefs der großen 
Konzenrtöcfater in den Vorstand der 
Holding einrähftn, die künftig den 
Gesamtkonzem straffer führen will. 
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BAUINDUSTRIE 

Das Wachstum 
bleibt gering 

adh. Frankfurt 

Auf allmfahs ein Prozent veran- 
schlagt Günther Herion, Präsident 
des Hauptverbandes der Deutschen 
Bauindustrie, die Zunahme der Bau- 
investitionen im kommenden Jahr. 
Zwar steige n die Bauinvestitionen im 
Wirtschaftsbau um vier Prozent und 
auch der öffentliche Bau dürfte etwa 
vier bis fünf Prozent zulegen, demge- 
genüber steht aber eine Abnahme im 
Wohnungsbau um „mindestens“ vier 
Prozent 

In diesem Jahr sieht die Lage in dar 
Bauwirtschaft noch düsterer aus: Die 
Produktion des Bauhau ptgewerbes- 
wird um zwölf Prozent schrumpfen, 

Ansaig* 


24 (1£) Mrd- DM bei 60 (51) Aiubud»- 
löchtern mit 7 3SS (8 7671 BewhKfUgtea. 
Mft itt Mriu i tfW hwiM. WowtaadiMMahe 
natib Steuern. ^Vamunritangahe nach 
MJeAkUephttK, 


DWA 3*40 (14.40) DM Je AkUe ] 
MUL DM für K ouie rn fi taode. 


(82^08,4) 


ENERGIE-VERSORGUNG SCHWABEN 


Kemkraftanteil verdoppelt 


nl, Stuttgart 
Die in den Maßnahmen zur Ent- 
schwefelung und Entstickung der 
Rauchgase bereits weit vorangekom- 
men eSne rgte-Vgsoxgang Schwaben 
AG CEVS), Stuttgart, leitet «nen wei- 
teren Teil der Mehrkosten an die 
Kunden weiter. Mit Wirkung vom 1. 
März 1986 sM der Strompreis um ins- 
gesamt 3,7 Prozent erhobt werden. 
Sn entsprechender Antrag wurde 
beimbadra-württembeigischenWirt- 
schaftsministerium gestellt. Die letzte 
Preiserhöhung (um 3^3 Prozent) liegt 
eineinhalb Jahre zurück. 

Für 1985 geht EVS-Vorstandsvor- 
stomdw Peter F. Hddinger von ei- 
nem Zuwachs des Stromverbrauchs 
von 5^> Prozent aus. Wegen der Sätti- 
gungstendenzen bei El^trogeräten 
und beim Wohnungsbau rechnet er 
für 1986 im Stammbereich mit einem 
geringeren Wachstum. Das Unterneh- 


men siriit inzwischen deufflehe 
Verbesserung in seiner Bescbaf- 
fongssttuktur. Mußten 1984 noch 53 
Prozent des Stroms bezogen werden, 
so sind es 1985 nur noch 28 Prozent 
Der kräftige Anstieg der Eigenerzeu- 
gung geht auf zwei neu hinzugekom- 
munp Kia ftwe x ks MÖcke die 

Hüfte des 1300-MW-Blocks 2 im 
PhÜippsbuig und der 
Block 7 mit 700 MW im EVS-Stein- 

koh ^k ra Oix n- r ^ TTi>iI htnnn TWlCpm. 

energieantel bei der EVS hat sich 
mrwrhalh Jahresfrist verdoppelt und 
beträgt jetzt 52 Prozent 

Die Sachinvestitionen steigen 1985 
um 36 Prozent auf 765 Mm. DM. Hin- 
zu knmTnm weitere 730 Mm, DM als 
EVS- Anteil für Investitionen im Be- 
teiligungsbereich. Nach diesem „Gip- 
felstunn“ fegt die EVS 1986 mit Ge- 
«a T nt iiiw es titinnpn von etwa 700 MÜL 
M4 eine Verschnaufpause ein. 


WASCHMITTEL / Industrie klagt über geringe Rendite 


Steter Verbrauchsrückgang 


adh. Frankfort 
Auf 8,85 Mrd. DM bei einer Import- 
quote von gut 13 Prozent schätzt der 
Industrieverb and K örperpflege und 
Waschmittel UKW) den deutschen 
Gesamtmarkt für Körperpflegemittel 
in diesem Jahr. Nur ein firihr Mgnuyr 
Teil des vierprozentigen Zuwachses 
entfä llt auf Preiserhöhungen, betonte 
IKW-Sprecher Andreas Wirtz (Dalli) 
vor der Presse in Frankfurt Unbefrie- 
digender sei, vor allem durch den aus- 
geprägt scharfen Wettbewerb auf der 
Handelsstufe, die Situation bei 
Wasch- und Reinigungsmitteln, bei 
denen die Vonkosten der produzie- 
renden Unternehmen mi allgemeinen 
nifM mehr m decken seien. 

Mit eiryym Volumen von knapp 3,8 
kfrd. DM (m Kndvertuauchopreisen) 
blieb der Verbrauch 1985 etwa vier 
Prozent unter dem Vorjahresstand. 
Dabei verloren die Weichspüler mit 


einem Minus von rund acht Prozent 
am stärksten an Boden, gefolgt von 
den UntmpT S? l-W asfhmH*i*in mi t ei- 
nem Rückgang um fünf Prozent 
Bei ihmm Bemühen, die Preise an- 
zuheben und so die Rendite zu ver- 
bessern, ist die Wasch- und Reini- 
gungsmittelindustrie auch in diesem 
Jahr nicht recht vorangekommen: 
Seit 1980 stieg der Erzeugerpreisin- 
dex nur um 1,9 Prozent Während das 
die Folge des knallharten Wettbe- 
werbs auf der Handelsstufte ist, sieht 
die Branche den stetigen Ver- 
b raimhmVlrg j flng vor aTlgm als Folge 
der anhaltenden Diskussion um die 
Umweltbelastung durch Wasch- und 
Reinigungsmittel. Vor diesem Hinter- 
grund wird auch im kommenden 
Jahr mit einem Veibrauchsruckgang 
gerechnet; bei Körperpffegemitteln 
wird dagegen ein Plus von vier bis 
fünf Prozent erwartet 


Wer bauen will, har viele Fragen 

STREIF-Baoherren-Servkc: 
komplett und kompetent 

Viele Hausbesitzer haben sich vorher 
nicht gründlich informiert und zahlen 
nachher drauf. 

Um diesem Ärger vorzu beugen, hat 
STREIF die Bauherren- Beratung zur 
wichtigsten Aufgabe gemacht. 

Die STREIF-Bauherren-Bcrater infor- 
mieren umfassend aus ihrer langjährigen 
Bauerfahrung, sie spüren günstige 
Grundstücke auf. helfen bei der indivi- 
duellen Finanzieningsplanung und bei 
der baubehördlichen Beratung. 

Mehr als 50 000 zufriedene STREIF- 
Hausbesi tzer b estätigen die Kompetenz 
der STRETF-Bauherne n-Be ratung. 
Nicht von ungefähr zählt STREIF in 
Europa zu den führenden Herstellern 
von Ein- und Zweifamilienhäusern. 

(STREIF AG. 5461 Venelschofi 
Telefon 0 26 45 M 21) 

für die gesamte Bauwirtschaft rech- 
net der Verband mit einem Rückgang 
um acht Prozent Eng der Folgen ist 
ein nochmaliger Rückgang der Be- 
schäftigten im Bauhauptgewerbe um 
neun Prozent (oder 100000 Beschäf- 
tigte) auf gut eine Million- Die Zahl 
der Bauinsolvenzen kletterte bis En- 
de September um 17,5 Prozent auf 
1749, für das ganze Jahr erwartet Her- 
ion rund 2400 Pleiten im Bauhauptge- 
werbe. 

Vor diesem Hintergrund betonte 
Herion anläßlich einer Bausteifen- 
fahrt nini Dfetershan-Tunnel auf der 
Neubaustrecke der Deutschen Bun- 
desbahn von Hannover nach Wüiz- 
faurg die Bedeutung der Bauinvesti- 
tionen der Bundesbahn, die auf Jahre 
hinaus Arbeitsplätze sicherten. 
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HANNOVER MESSE 

<t!iT CeBIT Weit-Centrum der Büro-, 

InformatiOns - und Kommunikationstechnik 


M Ä R 

l-” 1 / 

■; "Wbmiationstedinik 
; Mikrocompu^ 

• r CAD/CÄMund Grafiksysteme 

Software - : 

BürokbmrmHiikation 
\ Tete^rnunikation 
’ Bürbautomation 

' Büro- und Org»iisationstechnik 
' Bank- und Sk^erheitstechnik 
. GeW-imd Wfflvnverkehr 

Hannovef 

Messeßß 

CeBIT~. 12 .- 19 . MARZ 




HANNOVER MESSE 
INDUSTRIE 

Welt-Centrum industrieller Technologien 


R I L 



Ab 1986 tritt die Hannover-Messe mit einem neuen 
Konzept in eine neue Epoche. 

Die neue Hannover-Messe hat zwei Termine und zwei 
unterschiedliche Ausstellungsprogramme. 

Im März ist die Hannover-Messe CeBIT das Welt-Centrum 
der Büro-, Informations- und Kommunikationstechnik. 

Mit einem kompletten Angebot, atten wichtigen Neuheiten, 
übersichtlich gegliedert 


Im Ap_ril ist die Hannover-Messe INDUSTRIE das Welt- 
Centrum industrieller Technologien. Branchen- 
übergreifende Informationen und Angebote für Planung, 
Konstruktion und Fertigung auf der Messe der Messen. 


Weltmarkt Elektronik und Elektrotechnik 
mit Weltlichtschau 
Industrie-Automation: 

Leit- und Steuerungssysteme 
Forschung und Technologie 
Energie 

ICA- Anlagenbau mit Verkehr 
Neue Werkstoffe • Zuliefermesse 
Oberflächentechnik 
Werkzeuge * Betriebsausrüstung 
CeREG - Reinigung, Grundstückspflege 
Centrum der Werbung 




Hammer 

Hesse x 36 

INDUSTRIE 9.-16. APRIL 
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BERLIN-MESSE 


IM GESPRÄCH / Walter Seipp, der morgen 60 Jahre alt wird, brachte die Commerzbank wieder auf Ertragskurs 


Position 

ausgebaut 

tb. Berlin 

Für Berlin war 1985 ein gutes Mes- 
sejahr. Zwar gibt es keinen Grund zur 
Euphorie, doch bei dem harter wer- 
denden Geschäft ist die AMK Berlin 
Aussteüungs-Messe-Kongreß-GmbH 
y»hr zufrieden. Das betonte AMK-Ge- 
schäftsführer Dr. Manfred Busche. 
Im internationalen Wettbewerb habe 
Berlin seine Position teilweise sogar 
noch ausbauen können. 

1985 beteiligten sich 5978 Firmen 
und Organisationen an den Messen 
und Ausstellungen unter dem Berli- 
ner Funkturm; 1983 - in dem Jahr 
fand auch wup FunkaussteUung st a tt 
- waren es nur 5209. Die Gesamtbesu- 
cheizahl war zwar gegenüber 1983 zu- 
rückgegangen (1,19 Mül. nach 1,21 
MÜL), doch stieg der Anteil der Fach- 
leute von 191 190 auf 194 704. 

Auch das Jahr 1986, in dem unter 
anderem die Grüne Woche, die 20. 
Internationale Tourismus-Börse und 
die Übersee- Im port-Messe stattfin- 
den, verspricht gut zu werden. 

Stolz ist man auf die Ergebnisse im 
Kongreßbereich. Das ICC Berlin er- 
hielt von den Lesern der britischen 
Fachzeitschrift „Conferences & Ezhi- 
bitions International“ den Titel „Be- 
stes Kongreßzentrum des Jahres*. 
177 000 Kongreßteilnehmer und 
220 000 Besucher bei anderen Veran- 
staltungen wurden gezählt Das ICC 
war zu 84 Prozent ausgelastet 

Da das Messegelände unter dem 
Funkturm an seine Kapazitätsgren- 
zen stößt soll die vermietbare Fläche 
von derzeit 72 000 Quadratmeter bis 
1991 auf 88 500 Quadratmeter vergrö- 
ßert werden. 


Dem Tüchtigen half das 


CLAUS DERTOTGER, Frankfurt 

Alle drei Großbanken glänzen in 
diesem Jahr mit Gewinnrekorden. 
Aber bei fa»inpr von i h™*» wird der 
Erfolg so personifiziert wie bei der 
Commerzbank mit ihrem Vorstands- 
vorsitzenden Walter Seipp. Auch sei- 
ne Kollegen in den Chefetagen der 
Deutschen und der Dresdner Bank 
erkennen neidlos und mit einem 
Schuß Bewunderung an, daß es 
Seipp in knapp fünf Jahren gelungen 
ist c üe Mumm ft drei unter den Groß- 
banken nicht nur aus einer tiefen Kri- 
se herauszuführen, sondern auch auf 
einen Ertragskurs zu trimmen, bei 
fjpm sie pnHlieh den Vergleich mit der 
nächstgroßeren Dresdner Bank nicht 
mehr zu scheuen braucht Walter 
Seipp, der morgen 60 wird, mangelt 
es denn bei der Darstellung des ge- 
schäftlichen Erfolges spinw Bank 
auch nicht an Selbstbewußtsein. 

Von Lichtenberg engagiert 

„Seipp ist ein Glück für die Com- 
merzbank, aber die Commerzbank ist 
auch ein Glück für Seipp“, heißt es 
über den promovierten Juristen, der 
wohl nirgendwo anders soviel Dyna- 
mik hätte entfalten können wie gera- 
de bei der Commerzbank. Zu deren 
Führung hat ihn Paul Lichtenberg, 
Ai i fsHpht-grat-w nrsi typnH pt und seiner- 
zeit der starke Mann der Bank, 1981 
aus dem Vorstand der Westdeutschen 
Landesbank (WestLB) unter recht un- 
gewöhnlichen Umständen angeheu- 
ert. Imm erhin war Seipp zweiter 
Mann bei der WestLB mit e in e m noch 
bis 1984 laufenden Vertrag in der Ta- 
sche. Aber allein die politische Kon- 



ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


s tella tin n in Nordrhein- Westfalen hät- 
te Seipp bei der WestLB wohl den 
Weg an die Spitze versperrt. 

Die Commerzbank, die infolge von 
Fehldispositionen in eine Schieflage 
geraten war - rote Zahlen konnten 
nur mit Substanzveräußerung ka- 
schiert werden - brauchte nach dem 
Ausscheiden des für das Debakel ver- 
antwortlichen früheren Vorstands- 
sprechers dringend einen erfahrenen 
Mann mit Durchsetzungsvermögen, 
der das Institut wieder auf Kurs 
bringt und vor allem Vorstand und 
Mitarbeiter zu neuen Taten motiviert. 

Das war alles andere als ein Zuk- 
kersc hlecken. Für einrn Vollblut- 
bankier mit der Dynamik eines Wal- 
ter Seipp war es etwas ganz Neues, 
sich aufs Schuttwegräumen und das 


Glück der Börsenhausse 


Umsöukturieren eines 20 QOQ -Mann - 
Betriebes zu bes chranken , der man- 
gels ausreichender Ertragskraft zur 
Stagnation verurteilt ist Es gab niem- 
anden, der Seipp um diese Aufgabe 
beneidete, aber wohl manchen, der 
sich skeptisch fragte, ob eine gedeih- 
liche Kooperation in einem ohn ehin 
zum Anwnanri orririfte n neigenden 
Vorstand möglich sei, dem ein Vor- 
sitzender „vor die Nase gesetzt“ wird; 
denn auch bei der Commerzbank gab 
es vorher ebenso wie bei den anderen 
Großbanken nur einen Sprecher als 
Primus inter pares. 

Aber Walter Seipp schaßte es ohne 
von außen sichtbare größere Friktio- 
nen. Seine internationale Professio- 
nalität, schon während der 2Qjäh- 
rigen Karriere bei der Deutschen 
Bank geschätzt, überzeugte die Vor- 
standskollegen und die Mitarbeiter 
ebenso wie einige seiner hervorste- 
chenden persönlichen Eigenschaften. 
Der Chef, dessen Lebensmittelpunkt 
die Bank ist und für den Golfen, Ski- 
fahren und die Beschäftigung mit der 
Historie nur „Nebenhobbys“ sind, 
kann zuhören, ist schlüssigen sachli- 
chen Argumenten aufgeschlossen 
und entscheidet rasch. Mit seinem 
Aufsichtsratsvorsitzenden Lichten- 
berg - „King Paul“, sicherlich kein 
Mann , der 1 pk»m zu nphmpn ist — ver- 
bindet ihn ein Gefühl gegenseitigen 
Respekts und des Vertrauens, so daß 
Paul Lichtenberg, anders als bei 
Seipps Vorgänger, überhaupt nicht 

Am yprs nrh iintpmnwm t, in die Bank 
hinnin 7 i»n»gipn»ii 

Die Wiedeigesundung der Com- 
merzbank hat Seipp zunächst mit in- 
neren Reformen (Stichwort: Abbau 


der zu teuren langfristigen Fremdmit- 
tel) und in einer zweiten Phase unter 
Beibehaltung des K o ns oT idi**" m gy - 
kurses - durch neue Marketing-Akti- 
vitäten erreicht Er hat die unterneh- 
merische Verantwortung der Füh- 
rungskader im Firmenkreditgeschäft 
durch eine Vervielfachung der 
Kompetenz bei Kreditzusagen kräftig 

ausgeweitet lind Hamit. Hio Mann. 
schaft „an der Front“ motiviert, dabei 
aber gleichzeitig die zentralen Kon- 
trollen verstärkt. 

Fastenkur beendet 

Die ersten Erfolge konnte Seipp im 
letzten Jahr Tiarh drei dividendenlo- 
sen Jahren mit der Wiederaufnahme 
einer Dividendenzahlung von sechs 
Mark für das Geschäftsjahr 1983 prä- 
sentieren. Nicht die Aktionäre, aber 
durchaus wohlmeinende Vorstände 
der Konkurrenz und auch die Ban- 
kenaufsicht grapftinHpn Ha«; freilich 
als phr gpigig , weü die Commerzr 

Kawif wa«»h dem Aderlaß an stillen 
Reserven und wegen der Ertrags- 
schwache in den vergangenen Jahren 
noch piTM»n erheblichen Nachholbe- 
darf bei der Risiko Vorsorge hatte. 

Erst in diesem Jahr famn die Com- 
merzbank wirklich wieder frei durch- 

atmen. Sie hat erstmals seit Jahren 
richtig Speck angesetzt, und Walter 
Seipp hat dem Institut die Fesseln 
der „selbst ver or d neten Fastenkur“ 
abgestreift. Er erntet jetzt die Früchte 
erheblicher Investitionen in Personal 
und moderne Technik. Dem Tüchti- 
gen half ftwliph auch da«; Glück; Und 

das brachte in diesem Jahr die welt- 
weite Börsenhausse. 


Industriepark 
nimmt Gestalt an 

hL Stuttgart 

Der auf baden-württembergische 
Initiative hin geplante Industriepark 
in Japan nimmt konkrete Gestalt an: 
Für diesen „German Industrial 
Park“, der vor allem mittelständi- 
schen Firmen aus der Bundesrepu- 
blik dazu verhelfen soll, in Nippon 
Fuß zu fassen, wurde inzwischen ein 
10 000 Quadratmeter großes Gelände 
in Yokohama gekauft Zur Finanzie- 
rung des Projekts wird die Deutsche 
Bank in der Bundesrepublik einen 
Gmndstücksfonds im Volumen von 
25 MBL DM auflegen, der mit sechs 
bis sieben Prozent Rendite nach 
Steuern bedient werden dürfte. 

Nach Angaben von Hermann Ho- 
nold, Geschäftsführer der Industrie- 
und Handelskammer Mittlerer Nek- 
kar, Stuttgart, sei mit der Realisie- 
rung des Projekts bis 1987 zu rech- 
nen. Bisher haben sich 17 Firmen zu 
einer Ansiedlung in diesem Indu- 
striepark entschlossen, davon stam- 
men ein Dutzend aus Baden-Würt- 
temberg und fünf aus anderen Bun- 
desländern Etwa 60 bis 70 Prozent 
der Fläche sind damit belegt Grundi- 
dee sei, den Finnen zunächst eine 
Basis für Vertriebs-, Service- und 
Montagearbeiten zu bieten. 

Daß noch manches zu tun sei, um 
bestehende Schwierigkeiten beim 
Marktzugang in Japan zu beseitigen, 
unterstrich Bernhard Großmann, von 
der Deutschen Industrie- und Han- 
delskammer in Japan. Eine ab 
1. 4. 1986 wirksame 20prozentige Ein- 
fuhrzollsenkung für 1800 Positionen 
stelle noch nicht zufrieden. Das von 
der Bundesrepublik gegenüber 
Japan in 1984 ausgewiesene Handels- 
bilanzdefizit von rund 11 Mrd. DM 
werde <«»iner Meinung nach in diesem 
Jahr sogar noch etwas steigen. 


Wang: Gewinnzone 
in Reichweite 

Wb. Frankfurt 

Dieter Baszista, Geschäftsführer 
der Wang Deutschland GmbH, 
Frankfurt ist sich recht sicher, im 
Geschäftsjahr 1985/86 @0. 6.) die Ge- 
winnzone zu erreichen. 1984/85 hat 
die Filiale des U S-Co mputerherstel- 
lers Wang Laboratories Ine., 
Lo well/Massachusetts, trotz einer 
Umsatzsteigerung um 30 Prozent auf 
265 (205) Mül- DM dieses Ziel noch 
einmal verfehlt 

Hauptunsache war neben den Ko- 
sten dar sprunghaften Expansion der 
Dollarkurs. Nicht zuletzt sein Rück- 
gang stimmt jetzt wieder optimisti- 
scher. 1985/86 will die deutsche Ge- 
sellschaft mit ihren 780(670) Beschäf- 
tigten den Umsatz erneut um 25 Pro- 
zent ausweiten. Dabei soll auch der 
Aufbau neuer Arbeitsplätze in ähnli- 
chem Tempo weitergehen. 

Die generelle Flaute im amerikani- 
schen Computermarkt und die Preis- 
kämpfe in ihrem Gefolge sowie Pro- 
bleme bei Wang selbst neue Gerate 
zum angekündigten Termin verfüg- 
bar zu haben, trugen dem Unterneh- 
men im letzten Quartal des Ge- 
schäftsjahres 1984/85 einen satten 
Vertust von 109 MüL Dollar ein. So 
konnte fürs Gesamtjahr nur mit Mü- 
he noch ein Konzern-Nettogewinn ; 
von 15,5 (210) Mül. Dollar ausgewie- 
sen werden. Maßnahmen der Ko- 
stenkontrolle sorgten im ersten Quar- 
tal 1985/86 bereits wieder für einen 
Gewinn von 7 (51) Mül. Dollar. Der 
Tritt auf die Bremse bewirkte aber 
auch, daß bei einer Zunahme der Auf- 
tragseingänge um 16 Prozent auf 699 
MüL Dollar im ersten Quartal der Um- 
satz nur auf 561 (554) Miü. Dollar 
wuchs. Im Flautqahr 1984/85 war 
noch eine Steigerung um 8 Prozent 
auf 2ß5 (2,18) Mrd, Dollar gelungen. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Besitzwechsel 

Stuttgart (hL) - Leitende Mitarbei- 
ter der Tuchfabrik Lörrach GmbH, 
Lörrach, haben die Kapitalmehrheit 
am 2Jj MÜL DM betragenden Stamm- 
kapital Unternehmen« über- 

nommen. Erworben haben sie die An- 
teile von der französischen DoQfiis & 
Noack S. A., Sansheim/Elma, dem 
bisherigen Mehrheitsgesellschafter 
von Tuch Lörrach. Das Lörracher Un- 
ternehmen beschäftigt rund 150 Mit- 
arbeiter und erwartet für das laufende 
Jahr einen Umsatz von über 20 (1984: 
17) Mffl. DM. 

Auftrags-Tief bei Werften 

Bremen (dpa/VWD) - Die Auftrags- 
bestand der Werften für Neubauten 
war am 1. Oktober 1985 weltweit mit 
40,15 Miü. Tonnen Tragfähigkeit na- 
hezu auf den bisherigen Tiefstand 
vom 1. Oktober 1979 abgesunken. Da- 
mals hatten die Werften nur Aufträge 
zum Bau von Schiffen mit 34,64 MüL 
Tonnen Tragfähigkeit Wie das Insti- 
tut für Seeverkehrswirtschaft und 
Logistik in Bremen mitteilte, sind 
Tanker an den Aufträgen nur noch zu 
26,7 Prozent beteiligt 

Vier Beteiligungsprojekte 

M ü nche n (VWD) - Die im Mai ge- 
gründete B WB- Bayerische Wagnisbe- 
teiligu n g sgesellschaft mbH, Grün- 
wald bei München, bat die ersten Mit 
tel für vier Beteiligungsprojekte aus- 
gezahlt Von den 70 Beteiligungsfal- 
len, die derzeit geprüft werden, befin- 
den sich 19 Vorhaben in einer Detail- 
prüfung. Für größere Projekte wurde 
die Betefligungsobergrenze von 1 
MOL DM auf inzwischen 2 MÜL DM 
erhöht Die Bayerische Wagnisbeteili- 
gungsgesellschaft stellt mittleren und 


kleineren, a usschließlich haye risehen 
Unternehmen langfristige Eigenkapi- 
talmtttel zur Verfügung, »m ihnen die 
Durchführung von innovativen Maß- 
nahmen zu erleichtern. An der BWB 
sind neben dem Bayerischen Versi- 
cherungsverband und der Bayern- 
Versicherung namhafte bayerische 
Banken beteiligt 

Neue Uhren-Kooperation 

Stuttgart (oL) - Die formen Jung- 
hans Uhren GmbH, Schramberg, nnri 
die Uhr enfab rik Senden GmbH (Eu- 
ropa-Uhren), Senden/Hler, haben in 
den Bereichen Großuhren-Technolo- 
gie, Produktion und Beschaffung ei- 
ne Kooperation vereinbart Von die- 
ser Zusammenarbeit versprechen 
sich beide Unternehmen eine Stär- 
kung der Wettbewerbsfähigkeit 

Mehr Arbeitsplätze 

Stuttgart (nL) - Die zur Conti- 
Gummi-Gruppe gehörende Göppin- 
ger Kaliko- und Kunstleder-Werke 
GmbH, Eislingen, will die 6-Täge-Wo- 
che über eine flexible Arbeitszeit im 
4-Schicht-Be trieb einführen. Mit der 
Ausweitung der Produktionskapazi- 
tät ist für 1986 eine Aufstockung der 
Belegschaft um 100 Mitarbeiter vor- 
gesehen. Die Kaliko-Gruppe beschäf- 
tigt derzeit 1260 Mitarbeiter. 

Gemeinsame Firma 

Bremerhaven (dpa/VWD) - Die 
Bremer Lagerhaus-Gesellschaft 
(BLG) und die Geestemünder Bank 
AG Bremerhaven haben ein gemein- 
sames Untern ehmen, die Brem erhfl - 
vener Kühlhaus- und Kühldienst 
GmbH gegründet Das Stammkapital 
in Hohe von 500 000 DM wird zu je 
47,5 Prozent von beiden Unterneh- 


men gehalten. Das Unte rnehmen soll 
g»»ii mi t U mschlag und Lagerung von 
Kühl- und Tiefkühlgütern befassen. 

Digitaler Mobitfhink 

Stuttgart (nL) - Die ANT Nachrich- 
tentechnik GmbH, RarTmang ein Be- 
tefljgun gsuntemeh men von Bosch, 
nnH de r G eschäft sberei ch Rtekfmniir 
der Robert Bosch GmbH in Berlin, 
haben zusammen mit der zur Fiat- 
Gruppe gehörenden Telettra S. p. A, 
Mailand, eine Kooperation zur Ent- 
wicklung eines di gitalen Mobüfunk- 
systems im 90ßMHz-Frequenz-Be- 
reich vereinbart. 

WLZ übernimmt Tessol 

Stuttgart (nL) - Die WLZ-Raiflfei- 
sen eG, Stuttgart, übe rnimmt zum L 
Januar 1986 das gesamte Stammkapi- 
tal von 2 MüL DM der im Mmeralölge- 
schäft tätigen Tessol GmbH, Eislin- 
gen/Fils. Diese war bislang eine ge- 
meinsame Tochter der WLZ und der 
Zeller & Gmelin GmbH & Co., Eisfin- 
gen/Füs. 

Keine Fusion Union-Devif 

Frankfurt (cd) - Der Plan einer 
Verschmelzung der von den genos- 
senschaftlichen Zentralbanken getra- 
genen Investmentgesellschaft Devif 
(1,5 Mrd. DM Vermögen einschließ- 
lich Spezialfonds) mit der Union-In- 
vestment-Gesellschaft (5,5 Mrd. DM 
PubUkumsfbnds), die zu 48 Prozent 
von genossenschaftlichen Banken ge- 
tragen wird, wird nicht weiter ver- 
folgt, teilte die Devif gestern ohne 
Angabe von Gründen mit Die Devif 
wül sich jetzt verstärkt auch dem Pu- 
h lfinim Kfonds Jjpg ghaft u nd der Afc- 
quisition von Venricheningsahlauf- 
Fonds zuwenden. 


INTERPANE / Neues Werk in den USA erricht^ 
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Erfolgreich mit Isolierglas 


.ii. 

•j'rr' 


dos, Hannover 
im Gegensatz zu den deutschen 
Isolierglas-Herstellern insgesa mt , die 
1985 mit gingm Absatz- und Umsatz- 
rückgang zwischen 5 und JO P rozent 
tmd wiw weiteren Ertragsver- 
schlechterung rechnen, verzeichnet 
die Interpane-Gmppe, Lauenförde, 
erneut eine weitgehend positive Ent- 
wicklung. In besonderem Maße güt 

nach Angaben »tes geschäftsfüh- 
renden Gesellschafters, Georg Hes- 
selbach, für den Absatz: Gegenüber 
dem Vorjahr errechne sich ein Men- 
genzuwachs um 23,7 Prozent auf 
L264 Mül. Quadratmeter. Maßgebli- 
chen Anteil da mn hat H«g Auslands- 
geschäf t, Hpggwi Quote wirf gut 39 


Vom Gesamtabsatz entfallen 55,2 
(60,3) Prozent auf konventionelles 
Isolierglas. Der Anteil des beschichte- 
ten Wärmeschutzglases sowie der 
Halbfertigware Gphzs) nahm gleich- 
zeitig auf 44^ (39,7) Prozent zu. Weni- 
ger erfreulich vertief die Umsatzent- 
wtcMnng. Pas unbefriedigende Preis- 
niveau, so Hesselbach, habe nicht 
verbessert werden können. Hinzu 
kam die stärkere Hinwendung zum 
Produktoereich beschichtetes Barts- 
glas. Dadurch erhöhte sich der Um- 
satz lediglich um 5,1 Prozent auf 81,7 
(77,7) MÜL DM. 

Zahlen zur Ertragseotwickhnig 
wül Hesselbach nicht nennen. Das 
Betriebsergebnis verdiene aber das 
Prä dikat „noch zufriedenstellend“, 
vor altem, wenn die Situation in der 
gesamten Branche berücksichtigt 


werde. Dte kräftige Ausdehnung des 
Absatze s habe zur Reduzierung dar 
Fixkostm beigetragen und dteAnrta- 


Zügiger Absatz 
von Schneeketten 


nl, Stuttgart 
Die zu den führenden HersteDem 
von Schneeketten, Rundstahlketten, 
Garten- und Parkmöbeln zahlende 


Eisen- und Drahtwerk Erlau AG, Aa- 
Ien/Württi, geht „mit Zuversicht“ in 
die nächsten Monate. Umsatz und 
Auftragseingang haben sich nach An- 
gaben des Unternehmens in der er- 
sten Hälfte des laufenden Geschäfts- 
jahres 1985/86 (30. 4.) gut entwickelt 
Der frühe Wmterembruch habe beim 
Fachhandel für einen zügigen Absatz 
von Schneeketten gesorgt, so daß be- 
reite nachbeste&t werde. 

Im abgelaufenen Geschäftsjahr 
1984/85 verbuchte das Unternehmen 
eine kräftige Umsatzssteigerung um 
17,4 Prozent auf 50 Mül DM. Das 
Wachstum fand in allen wesentlichen 
Pmrinkthprair'bp« rfntt. Allerdings 


blieb da« Schneekettengeschäft in- 
folge des relativ späten Schneefaüs 


unter dem des no rmal« Winters. Ein 
kräftiger Schub kam dabei ans dem 
Auslands geschäft, das rammehr 47 
Prozent des Umsatzes ausmacht 
Aus dem auf 0,88 (0,70) MÜL IM 
erhöhten Jahresüberschuß schüttet 
die Erlau AG ose von 11 auf 14 Pro- 
zent erhöhte Dividende auf das 
Grundkapital von 343 MIL DM aus, 
an dem die Baden-Württembergische 
Bank AG mit mehr als einem Viertel 
beteiligt ist Zuvor wurden 0,44 (0,35) 
MüL DM in die Rücklagen eingestellt 
Das Unternehmen wartet mit einer 
soliden Eigenkapitalquote von 36 
Prozent auf Investiert wurden in 
Sachanlagen im Berichtejahr nur 
mehr noch 14 (24) MDL DM bei 1,6 
(14) MEL DM Abschreibungen. Für- 
das laufende Jahr sind wiederum 2J3 
MüL DM Sachinvestitionen emge- 
plant worden. Edau beschäftigt wät- 
weit 560 Mitarbeiter. 


auf 


stung, 
rund 7 

D iffer e n ziert schätzt Bemach 
die Aussichten für 1986 ^ Eine 
Belebung dtifcftlifr 
glasmarfctes sei nicht tu eiferten, 
weil der Wohnungsbau nachvfe vor 
von rückläufigen Zahlen gep*|t sei. 
Stimulierende Faktoren ginge* aber 
vom Wiitschaftsbau und von der Auf- 
stockung der Mittel für Städtebauer, 
derung aus. Eäniges spreche dafür, 
daß nunmehr die Talsohle erreicht sei 
und zumindest das niedrige Niveau 
von 1985 beibehalten werde. 

Für eigene Unternehmen rech- 
net Hgggplhaeh 1980 erneut mit kräfti- 
gen Zuwachsraten. Der Gruppemim- 

satz soll rund 94 MUL DM erreichen. 
Anfang des Jahres wül Interpane 
versuchen“, Preiserhöhungen von 5 
bis 6 Prozent im Markt dnrchznset- 
zen. Dies würde dem Preisverfall im 
laufenden Jahr entsprechen. 

Große Höffrnmgen setzt das Unter- 
nehmen in da s für 6 MÜL US-Dollar 
errichtete neue Werk in Deerfeid/Wis- t 'jg. 
consin. Die Inbetriebnahme der Pro- 
duktionsstätte, in der beschi chtete s 
Wärmeschutzglas hergestellt wild, ist 
für April 1986 vorgesehen. Bereits im 
yn f tpn Jahr sollen 300 000 Quadrat- 
meter im nordamerikanischen Markt 
ah gp«a»fert werden. Die G es a mtka pazi- 
tät ist auf 600 000 Quadratmeter aus- 


i . 


X*; 

.nV 






fr- 


i-- 


M4 


t 

3c 


s" 

•y*. 


Z 


fr- 

3™ 


Die Finanzierung dieses Projekt^-; 
erfolgte im wesentlichen durch die s 
Hannover Finanz GmbH, einer Toch- ' 
ter des Haftpföchtverbands der Deut- 
schen Industrie. Die Gesellschaft ist 
seit 1984 mit 25 Prozent an Interpane 
beteiligt 


Auf Zuwachs 
programmiert 


.ft 

4. 


9 

# 


wb. Frankfurt 
Mit einer Ausweitung seines For- 
sdxungs- und Entwicklungspersonals *■ 
um 39 Prozait sowie der Vortriebs- -|» 
mannsefaaft um 22 Prozent hat der 4- 
dänische Meß- und Regdtedinik-^ 
Konzen Danfoss A/S, Nordburg, v 
1984/85 (30. 9 J vosurtit, die Gnmdla- ijh 
gen für einen neuen Wachstums- & 
sdmb zullen. Spüibar wurde davon w 
noch nichts: Das Konzernwachstum ft 

blieb mit 8 Prozent auf umgerechnet 

L4 (LS) Mrd. DM Umsatz unter den 
Votfahresraten von 11 (14) Prozent 
Ursache des^ Wadutumsknicks war 
vor altem die stagnierende Nachfrage 
der Hausgeräte-HersteBer nach Käl- 
te-Kompressoren, die immer noch 
rund 30 Prozent der Konzeraumsatae 
ausmachen und ausschließlich mei- 
nem deutschen Werk in Flensburg 
produziert werden. Die übrigen Be-; 
reiche kamen wieder auf ^ Wachstu ms- 
raten zwischen 10 und 11 Prozent £0 
Die Saddnvestitionen, 1983/84 auf % 
73 (44) Äfifl. DM gestiegen, wurden * 
noch ehwnsil kräftig um 20 Prozent .* 
auf 88 MAL DM ax^rtioben. Sie wur- 9 
den insbestHutexe zur Verbesserung -'*■ 
der Produktivität eingesetzt Die ho- t 
hen Vorleistungen für künftiges ^ 
Wachstum wirkten sich «ich auf das 
Ergebnis aus. Mit einem Gewinn vor £ 
Steuern von 83 (108) Mül. D}4 kommt - 

der 13 000-Müarbeiter-Konzern 1 
1984/K nur nodi auf dne Brutto-Um- | 

s atzre n d ite von 6 (8,3) Prozent .1 

Die drei deutschen Danfoss-Töch- 5 

ter - zwei Werke und eine Vertriebs- ■ 
geseüschaft mit zusammen 2500 Mit- ^ 
arb eite m - erreichten nur noch einen * 

Zuwachs um 4 (8) Prozent auf 568 \ 

(540) MüL DM Umsatz. Die Bundesre- - * 
publik ist mit einem Anteil von 19 ^ \ 
Prozent am Konzemumsatz der wich- 
tigste Eraralmar lrt dfT D ä ra » n 
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Mit dem ICE in die 90er Jahre 
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Wir entwickeln Laufwerk und Informationssysteme 


Zukunftsplanung bei der Bun- 
desbahn bedeutet Bau neuer 
Strecken und Entwicklung 
schneller Züge für hohe Reise- 
geschwindigkeiten. Schnelles 
Reisen auf der Schiene erfor- 
dert präzise und leistungsfähi- 
ge Technik. Technik, wie sie - 
in Gestalt des ICE - noch in 
diesem Jahr in der Praxis 
erprobt wird. ICE steht für 


Intercity Experimental, den 
neuen Hochgeschwindigkeits- 
zug der Bundesbahn. 

Die nächste Generation von 
Zügen für Reisen mit Ge- 
schwindigkeiten von mehr als 
200 km/h verlangt auch nach 
neuen technischen Lösungen: 
toLAJM. entwickelt ein luftgefe- 
dertes Laufwerk für erschütte- 
rungsfreie schnelle Fahrt im 


Zug der Zukunft 
Schnei! heißt - im Vergleich 
mit dem Irrtercrty von heute - 
annähernd halbierte Fahrzei- 
ten bei nahezu doppeltem 
Reisetempo: Rankfort - Stutt- 
gart in 80 Minuten statt in 
2 Stunden 14 Minuten. 

Wer schnell reist muß auch 
genau und zuverlässig infor- 
miert sein. Im ICE kann der 


Zugreisende über die von 
MAN. entwickelten Fahrgast- 
Informationssysteme jederzeit 
dne FD Be von Daten abrufen. 
Über Halte- und Umsteige- 
bahnhöfe, über Anschlüsse 
und Abfahrzerten. 

Zusätzlich zur schnellen Rei- 
severbindung hat er auch den 
verbindenden Draht von und 
nach außen: Rundfunk- und 


Videoempfang, Kabeftaxtsy- 
stem und Zugtelefon - Glieder 
eines Informationssystems, 
das von mehreren Hersteflem 
geliefert und von MAN. in die 
ICE-Züge eingebaut wird. 
MAJvL-Technlk für den Zug von 
morgen. 



Leistung, die überzeugt 








ptem IBM 4700 
hinken und 
pnsdtute wachst 
neueste Bau- 
est die Geld- und 
*ce-Einheit 
'4-736. Sie findet 
ölo6 Platz in 
Schalterhallen 
^Foyers und hilft 
todernster 

if ik den Instituten 
■ihren Kunden. 

< Kunden hilft sie, 
ijetzt hei vielen - 
tgeschaften noch 
>cher selbst zu 
jenen. Und den 

ituten hilft sie, ' 


va ermöglicht das 

Hem IBM 4700 •’ 
?eig- 
die 
l Aus- 

legeraten samt Dar 
Übertragung auch 
hdcomxmimkation 
Textverarbeitung 
len Griff belcom- 
Wenn Sie mehr 
wissen 
wählen Sie 

p ’^int [j“te die Btx-Nummer 
^""3!^800#Qder . 

en Sie einfach zum 
täarif Hallo IBM 
c 0130-4567. 
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Bitte bedienen Sie sieh: 


Einfache 

Bedienung. 

Der Schlüssel zu der 
neuen Geld- und 
Service-Einheit IBM 
4736 ist die 
Eurocheque-Karte. 

Sie ermöglicht den 
Kunden sowohl die 
Benutzung des Geräts 
als auch den Zutritt 
zu seinem Standplatz. 
Klare Hinweise auf 
dem Bildschirm helfen 
bei der Benutzung. 




Zuverlässige 

Geldausgabe. 

Jedes Modell der 
Geld- und Service- 
Einheit IBM 4736 
verfügt über zwei 
Geldkassetten. 
Ausgezahlt werden 
Scheine von 10 DM, 
20 DM, 50 DM oder 
100 DM und viele 
geprüfte europäische 
Geldnoten. 


Beruhigende 
Sicherheit. 

Alle Daten werden 
durch einen zuverläs- 
sigen Code geschützt. 
Außerdem kann die 
Geld- und Service- 
Einheit IBM 4736 
über einen Zweigstel- 
lenprozessor oder 
direkt an einen zen- 
tralen Computer 
angeschlossen werden, 
der bei Mißbrauch 
jede Auszahlung ver- 
weigert und die 
Eurocheque-Kartc 
einbehält. Zusätzlich 
gibt es ein l'ber- 
wachungssy stem, das 
Fehler entweder 
selbst korrigiert oder 
direkt weiterleitet. 


Schnelle 


Service-Einheit IBM 
4736 können die 
Kunden problemlos 
auch Kontoübertrage 
und Überweisungen 
abwickeln, ohne daß 
sie auch nur ein 
Formular ausfullen 


I 


Umfassende 

Information. 

Über den Bildschirm 
kann man zum 
Beispiel problemlos 
seinen aktuellen 
Kontostand Abfragen. 
Wegen der Vertrau- 
lichkeit der Daten 
gibt es einen besonde- 
ren Sichtschutzfilter. 
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Übersichtliche 

Quittungen. 

Uber einen zusätzli- 
chen Drucker können 
die Kunden von 
jedem Geschäftsvor- 
gang eine Quittung 
erhalten. Gedruckt 
wird bei einer Zeilen- 
breite von bis zu 48 
Zeichen mit maximal 
100 Zeichen in der 
Sekunde. 
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Aktien weiter aufwärts 

Sinkender Ölpreis und Flick-Transaktion regten an 


Fortlaufende Notiei 


in nnd Umsätze 


I« . rf.llMf »1.11 


BW. — Spekulationen Ober die Hfiha des Ge- 
winns, den die Deutsche Bank voraussichtlich 
an dar Flick-Transaktion erzielen wird, haben 
(Üe Nachfrage nach Ihren Aktien wachsen las- 
sen. Zusammen mit dm Anlagekävfen inländi- 
scher Stollen sorgte der NaefafrageOberhang 


für eine v e rbreitet fraendHcke Tendenz. Sie 
mtrfi auch vor dem Hintergrund sinkender Öl- 
preise g esehen werden, die xusanunen mit 
Aussichten auf sinkende Zinsen cfie Wall 
Street-Kurse ebenfalls ffl Bewegung gesetzt 

haben. 
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SW 465-75-65-73 
1D502 47B-9S.JWO 
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35530 277-8-6-77 
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485.7245-72 

475-91-75-91 

548-7.545 

277-84-78 

\ iwäB 1 

733-8-29-38 

35WH45-49 


Die rasche Plazierung des Gra- eher tendierten lediglich die Pa- DM an. Herhta St. kannten sich um 
•Pak e tes hat international Auf- piere der Berliner Bank, weil die 5 DSC, Herlitt vz. und Rheinmetall 
uae» erregt und die Nachfrage vielfach erhoffte Dividenden« n- st. um je 3 DU gut behaupten, 
nach Aktien der Deutschen Bank hfrbung ausbleiben wird. Tempelhofer Feld schwächten 

wachsen lassen, deren Kurs um 


nach Aktien der Deutschen Bank hebung ausbleiben wird. Tempelhofer Feld schwächten 

wachsen lassen, deren Kurs um Frankfurt: Der Kurs für Bude- sich um 10 DM ab. 
mehr als 20 DM angehoben wurde, ros wurde um 20 DM angehoben. Manchem Aigner stockten um 5 
öbwohi auch für Daimler Kauf- Adler gewannen 6 DM jmdAgiv 4 DM^a^WOumlS DM 
aulträge aus dem Ausland voria- DM- Altana zogen um 13 DM und ~r „ 7 «#5 

gen, Swegte sich hier der Kurs Heidebement um8 DM an. Aescu- 5 ^WS?«?bm 5S ÄÄ 
faum. oSensichtlich wird er lap verloren 7 DM, Btadlng 8 DM "f“ 

riiirrh Ahmtum ha.infli.IH Wi« im nhw Wallo in ntu- um 4 DM. Erste iv ultn pactier ver- 


DUB 

GHH 

Horpenor 

HCW«M1 

HomcK 


aulträge aus dem Ausland voria- DM. 


dun* Abgaben beeinflußt, die im um Wella 10 DK 


Hinblick auf die bevorstehende Düsseldorf; Alexander und Gil- minder ten um 20 DM und Flach- 
Plazierung von 10 Prozent des demeister stockten um 3 DM. S* 8 * “m 11 DM - 
Daimler- Aktienkapitals aus Banning um S DM und Kabelmetal Stuttgart: Heidelberger Zement 

Flick-Bcsitz in der Hoffnung vor- um 7 DM auf. Nachgegeben haben kamen 18 DM höher zur Notiz, 
genommen werden, die jetzt ver- Mauser um 2 DM und Stdhr um 4 K oBwwwpj'in|^ verbuchten einen 
äußerten Stücke später preiswert DM. Nordstern verloren 20 DM. Gewinn von 6J50 DM. Mfiller- 
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5*4 5-3 5 40 
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1132 317-74-15 
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3607 330^4040-39 
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4730-5-5- 5b& 
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225-7425 
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ter Zurückkäufen zu können. Ais 
Nutznießer sinkender Ölpreise 
gelten sowohl Veba als auch Luft- 


Gewinn von 6£0 DM. Müller- 


Hwn burg : NWK-Vz. zogen um 8 Weingarten stiegen um 6^0 DM an. 
DM an. HEW verbesserten sich um Badenwerk gaben um 4 DM nach. 


ftwmaa* W 1-2-141 JO 
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RWE VA 13746+36+ 
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292 300.1530+05 
3292 5454B47G 
• 1275-80-70-72 
23173 24*4-347 
17185 189-9.74703 
18110 183484 


en sowohl Veba als auch Luft- 1,20 DM. Beiersdorf stockten um 2 SEL waren um 4 DM «drückt, 
»a. E n tgegen der freundlichen DM und Phoenix Gummi vermin- , , r „ B 

emeintradenz wurde der Nix- derten um 1^0 DM. Holsten «aehbörae.iest 

-Kurs spürbar zurfickgenom- Brauerei erhöhten um L50 DM. 

l Bankaktien setzten ihren Berlin: Kempinski zogen um 15 WET-Aitfanlmbn: 2*9 JB (248JM) 
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langsamen Anstieg fort. Schwä- DM und Dt. Hypo bank Berlin am 7 


Inland 


N ADOiMBelLIO 
H Auch M Vor, 7 
O Aactv BOefc.9 
D Hm *4 
M Adt3&gg.6 
H AdeoT^ 

0 Adler 9 
F Acft 0 
F AEGO 
D AEG KABEL 9 
S Amoriop 9 
f AGAB5 
D Agrlpplira U 
M Agroö *0 


M dgl Vz." 0 
M Aign,, 9 
M Ala. Kaulb.18 


H Aav 10 

sroo 

355 

H AlhlngfaB 

-Cr 

— G 

D Afavanaarw. 0 

103 

IDQoG 

HnAIkmW'O 

IS0G 

IM 

S AUg.Ba*-6+ 

39«0 

5800TG 

3 dgLNA-*6+ 

5*30 

3*00 

S dgl35%E*+ 

5500 

5CT 

D AMcru Leb. 9 

7900 

7727 

0 AOanzV.il 

17S0 

1780 

S AHwaOBrSi.1 

280G 

2820 

S dal Vt 9 

CT 

Z2QG 

F Altana 10 

423 

410 

F Andieaa-NZ 0 

14« 

U4 

F Alka 10 

12S1 

»I5öt»G 

H Audi NSU 2 

630 

6508 


M Augsb Kg. 1+ 

S DaoMn*arii6 
F Bd-WumBk. 11 
D Baicw-OOn-3 

F Banka v.1399 *14 

D Banning " 20 
H BASF 9 
H Bavaria 5 
D Bayer? 

F B.Br+dt-7 0 
M Bayer. Hdfe. II 
M Bayer. Hort«. 6 


M BayerJtypolO *2+ ■ 
M Bayer, doyd 5 
H BMW 12.5 


M Bayer.Vbk.il 
H B«fcndorf9+ 
F BHF-Bank 1Q+ 
F Ban BankS 
B Bari. Und 4+ 
B Bakula 5 
B Banboid 0 


S Bffl> Berg. 10 
F Blöding £l 


F Blöding 7*1 
M Btoitmetoa* 

D Borti. Gab. Sir. 0 
F Brau AG 0 
M Brta. Amb. *5 
F Braun Vz. IS.: 


H BtXHypo 10*1 
Mn Buch Jute *0 
H Btaltenb.-C 
H Br. SnaOb. *0 
H 8r. VuSkonO 
H Br. Watt. 7 
f BBC 6 
S BSUTaxtilQ 
D Budau-W. 4.1 
D Budarm *12+ 


M BgLBr liw. *12»1 
S BgLBm.dcni. *0 


S CalwD. **1B 
F &me«a*l5 
F CoagD 
F Cham. Vw. *16 
0 Coianie 5 
D Connorzb 6 
D CaOkJle*te - D UM 
F CbULGanaOKh. 


Ausland 

Amsterdam 



78*8.15 2875,91 


Hongkong 


China Ugte +P. 


Hongk. 

Hüten 


Jertl Motbovon 
Swire Pac. - A - 


11.12. 

1012. 

15 

14+ 

6.7 

6+5 

7+ 

7+ 

9+ 

9.75 

26,1 

26 

13.7 

13.7 

29+ 

29.7 


Inlandszertifikate 



De« D&nske Bank 
faU Bank 

Kapanh. Honda bbk. 
Nau« tadln tri 
Privatbanken 
Ottaskn Kamp. 

Dan. Sukserfabr. 

Far. Bryggariar Sl 
K gl. Pore Fatx. 

11.11. 

393 

790 

350 

2SS 

3*2 

249 

485 

1140 

530 

10.12. 

391 

795 

350 

255 

343 

255 

485 

1160 

555 

| London 


10.12. 

9.12. 

Ali lyora 

263 

273 

Angfcj Am. Corp-S 

T1+ 

1t.« 

Angk» Am. &dd i 

56 

58 

BabcocV Im. 

173 

172 

Sarelays Bar* 

442 

459 

Boecham Group 

538 

536 

Bowator 

315 

320 

BAT. Industii« 

500 

283 

BL 

27 

— 

BLX3C Int- 

296 

294 

SritW» toUaleum 

543 

54S 

British Asrospo™ 

455 

456 

Britnh l»3i*oir' 

IW 

195 

Britoil 

21« 

218 

bu 

563 

556 

Burmah Oil 

282 

282 

Cdbki Wbeton 

590 

593 

Cadbury Sdwreppas 157 

156 

Charter Can» 

715 

716 

Conm. Gold. Rakis 5 

4+4 

4+7 

Cons. Muförfcon 

257+ 

250 


184 

184 

Oa&ceraS 

*+ 

4+7 

Osririom 

493 

493 

Drialontom S 

1«+ 

15 

fiwSL Geduld 5 

20+8 

21+8 

Gonoral Etactric 

172 

in 

Gi4nnoss 

287 

291 

Hawkor S.ddOtay 

*37 

435 

ia 

737 

714 

iRiperic* Gnwp 

266 

266 

UaytJs Bank 

469 

469 

Umrha 

195 


Manu 6 Spancor 

176 

180 

WdkmdBank 

*27 

429 

NaL WaMmlndof 

659 

«59 

PlosMäy 

174 

176 

Bockrn 6 Cohnon 

603 

598 

Bo Tfato-hnc 

S17 

514 

Rintonbutg PtaL S 

7+ 

— 

Shan Tramp 

658 

641 

Ihom &iri 

407 

411 

TI Group 

J91 

593 

Trust hoam Forte 

160 

1S5 

Unlovef 

1220 

12+) 


500 

290 

WoohKXlIi 

SU 

548 

Rrndal Tfam* 

1117+0 

1114.70 


AAS-UHNH 

AJrfona- 

Attenw 

Arirowi 

Adnc 

Advertn 

bnk-hb. 


CtiHkB w fti 1 kir o it 
Gnmdwan-Fonds 
mrtn Hbg.-M. Ren xa t ric ricH 
lalJ _ Ho moknonv aionb 
Honwprolll 
,JiW Hanuntoa 


Auslandszertifikate 


Optionshanctel 


ijä* fsssssr 

2;-fS HQnxwcu. 

™ SÄ 

»-Fond. Ni, 1 
dglNr.2 


AeüWoCMt-Fdk 

AGHFond. 

Akkuaata 
Alfa Kapiral Fd. 

AWcmi-Ronl ivVono* 

AnoMlk Faadi 

Ar>AhkIIl 

ArOefco 

AttaaMdl 
Aunr. Pan» 
8aTeaaeig-li>Fand> 

Boienbwg-U-Ranion 

BW-Bemo-Univ. 

BW+faitberg-Univ. 

CafaM Rnnanfandi 

Concemra 

obi Fond. V I 

DatoFoncM 

DakoRo« 

Dekcfipmib 

DewTraior 

DMÖaFoedi 

OEVMiW 

DSnF4aM 

OIFA-Fonö* 

OiFADSUND 

BIT Fond. I. Venn. 

DIT Ho im ortend» 

Dir Pan (Mond. 

DK Technologie fand» 
DIT Fau WcB.u.OpLA 
Dl RBiaontood. 

Ol Vomägenb. Fd*. A 

dgU 

dglR 

MS Boyom SpaiM 

DWS Enargiefafldi 

OWSPievatici 

DWS Belauf) FdL 

OWS lechnafagM Fcü. 

Fandak 

Fanrtrenl 

Fand* 

Fandra 
FTAccudn 
R Am Dynamik 
FT Raiw. EH. r 
R luervufai l 
Ft w m cpn+Bi II 
Hinteren 
Ft Nippon Dynamik 
HBo-Spazu 
Gering Dynarrt 
Gerfing Ifandit, 


I7*A-H8 

iS* ^ 


AwWHriv. DM 52+5 

Bond Vn*oi DM 104+5 

Convwt Fund A DM 5t r Si 

Canvan Fund 8 DM «9.90 

CS Mmv McnkM DM 1064.00 

EurinwahM 87 JD 

SnunfanDM liOJi 

FOMMor SeL DM SU* 

GTInv. Find DM 56.70 

UnenpaiDM 2675 
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7400 JU 5 
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1520+08 13IO+OG 1J10+OG 
1675+0 7*65+0 7*65+0 

1370+0 1260+0 1UD+0 

UMIK unarh. 374+0 


<7+4 Unrak 
41.76 I Unimnta 


67+7 UnOpadol I 
170+7 ITnnmOAEfl.^. 
61+3 Unom 
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GKD-Fond» 
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865+0 790+0 786+0 


68+5 I Vorm-EnraQ-F. 
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Kua lolla Kunumgaban ohne GawBhr fik Dbar- 


5770 Optionen - IBS 500 (159 150] Aktien, 

davon 1011 Verkauf sapiionon = 40 550 Aktien 
KaotoptloBBK AEG 1-140110; 1 50190; 190150; 200/40; 
220/2 1; 250/12; 258/5,2: 2 60/2; 4-200/49* «0/21; 
250/15; 270/9,6; 280/7; 7-290/11,4; 300/10; BASF 1- 
220/47; 230/37; 237/30; 238/29; 2*0/27; 247/20; 
250/1 7,5; 257/10,1; 260/9; 270/4; 280/2.1; 290/1; 4- 
230/45; 240/40; 260/24.8; 267/19; 270/17.4; 280/14; 
290/10; 300/8,4; 320/4.9; 53004; 7-270/29; 280/24; 
300/15; 310/1 U; 320/11,15; 350/5A 350/5,5; Bayw 
1-231/26.B; 241/19; 250/8; 270/14; 4-240/29^; 250/22; 
260/18; 270/15; 280/7; 290/6; 520/2^; 7-260/29; 
280/16.6; 290/16; 300/84; BBC 1-220/74; BHF 7- 
460/70; Boy. Hypo 1-470/15; Baku kl 1-95/14; 100/9; 
1 1 fi/3,2; BMW 500/30; 520 30; 560/21 ; 7-700/25; Ce» 
BMfZtak. 1-200/76^5; 230/47; 240/37; 250/2 8; 260/19; 
270/10; 500/3; 4-230/58; 240/51,25; 260/34; 270/283; 
280/23; 290120; 300/173; 310/.14; 320/11; 7-280/36; 
290/30; 300/27,5; 310/254; 320/22; 330/18; 540/14 ; 
CobU 1-157/9; 160/8; 4-160/22; 170/1^9; 7-170/19; 
180/15; 190/10,5; 200/6; Dttotor 1-1300/17; 4- 
1000/200; 1100/140; 1150/125; 1200^1; 1500/34; 7- 
1150/170; 1300/100; 14Q0A0; 1600/50; 2000/35; DL 
Babeocfc SL 4-180/46; DL Babcadc Vz. 4-220/7; 
DMbdM Bk. 1-632,9/97; 650/80; 682.9/47+; 692,9/37; 
702/31. 720/23; 4-700/101,25; 702,9/33; 722,9/SO; 
732.9/70; 750/55; 780/45; 800ß3; 840/19; 840/19; 7- 
732,9/95; 750^0; 770/80; 800/55, 820/44; 840/32: 
Dw w dbSf Bk. 1-260/89; 270/79+5; 280/69; 300/49; 
4-36Ö/31J; 380/26; 400/1 7.4; 410/15; 420/10; 7-420/20; 
430/15; GHH SL 4-210/35: 220/18^0; 230/8; 7- 
220/26,8; 240/10; Hoocbtt 1-240/1 M; 250/63; 
260/1^; 270/1; 4-270/125: 280/10; 29Q/75; 7-290/12; 
300/9,6; Hoaaefi 1-110/ 55; 120/46; 130/36; 140/26,5; 
150/163; 160/6A 170ß; 180«; 4-110/60; 120/52; 
130/42; 140/32.1; 150/25; 160/ 18; 170/13,2; 180/10; 
190/8; 7-160/25; 170/18; 180/15; 190/14; 200/10; 210/ 
8; Karstadt 1-350/10:4-350/27,2; Kaofhof 7-400fl6^; 
KHD 1-320/8; 4-320^5; 340/12; Klo«kmr 1*75/19; 
80/14; 85/9,4; 90/6; 95/4; 4-70/31; 75/27; 80/21; 
90/12,9; 100/8; 110/4,5; 7-95/17; IDO/13.9; 120/6; 
130/3,4; Luftbama Sl 1-225^/3; Loftbaata Vz. 1- 
2 053/2 tW; 215.5/11; 4-250/ 6.9; Mwcedes 4- 
1000/157^; 7-1200/80; 1600Ä0A- MataDgm. 1- 
300/1 3 A' 4-310/32; 320ß2, +30/1015; MammoN 
1-220/42; 230/32,2; 240/22; 260/10; 270/5 ; 4-230/45; 
250/32: 270/20; 280/15; 290/12J; 300/7,9; 7-240/53; 
250/42; 260/35; 270/29.2; 280ß7A 291U20; 300/15; 


320/10; Nfairfoff 7-650/20^; ft — wag 1-250/5; 260/2; 
4-250/20J; 280/13/4; 300/7/4; 7-180/16; KWE SL 1- 
180/11; 200/2; 4-200fl2,2; 230/5; 7-230^; RWE Vz 
1-190/7; 4-200/6,8; 7-200T125; Scbwtog 1-700/3/4 ; 4- 
720/33; 7-820/15; Kofi 4- Sdbc 4-350HO; Stau mm 1- 
560/96^; 630/30; 640/22; 650/15; 660/9; 670/7,5; 
700/4; 4-630/66; 680/35.1; 720/24; 730/20; 7-710/39; 
730/30; Tbywaa f -98^5/79.73; 110/68; 120/SB; 
130/48; 140/38; 150/28; 160/18; 170/10A 180/2 A 4- 
120/65; 130/54; 140/45; 160/28; 170/21 JS; 180/16,5; 
190/11 JS; 20S/1Q/4; 210/8,1; 220/5; 7-l4IU53,9; 150/45; 
1 70/30; 180/28; 190/24; 210/19; 220/13; 230/5 Ä Veba 
1-230/55; 231/54; 240/45; 241/44; 250/35; 260/25; 
270/15; 280/9,5; 290/5; 300n^; 4-221/69; 231/60; 
241/51,25; 250/44; 251/41,6; 260/35; 270/30; 280/29; 
290/16; 300/11.6; 270/385; 7-290/23; 300/18; 310M5; 
VEW 7-150/6,4; VW 1-2S5/150; 265/140; 540/65; 
350/56; 560/46; 400/15,1; 420/7; 430/5; 450/2; 4- 
400/37.5; 430/25; 460/20; 480/12; 500/11A 7- 
400/63,75; 420/45; 500/25; 55IU16; 600/9; Akm 1- 
65/65; 7-70/95; 75/83: 80/5,3; 85/3^; Cbryslw 4- 
120/9,9; 7-130/11,9; EH 4-70/64; 7-80/9; G —e « d Mo- 
ton 7-200/73; UM 1-360/21; 380/10; 390/4; 4-370/37; 
380/30; 390/28+1; 400/24,2; 7-400/53; 440/26; Henk 
Hydra 1-45/4,9; 4-45/8,6; 50/4,9; 5S/3A 60/2.9; 65ß; 
7-40/17; 45/10A 60/43»; 65/4; 90/8; PÄp* 1-4S/6; 
4-50/6; 55/3,9; 60«,1; 65/2JI; 7-45/12,1; 50/8# 55/6# 
60/5; Sony 1-44,7/63; 45/63; 7-60/2,4; Spwiy 1- 
130/5# 4-140Ä3;*wo«1-15Q/7;4-16a/11A. 


WELT-Aktien-Indices 


Devisenmärkte 


Osmbnmw: 151.79 (151J0); Bektrowarte: 298+0 (298,16); 
AuUMvana: 641/Q (6*4+5); MasdihMntnu: W8+S (166+8); 
Vanorgungtofcllan: 151+5 (149+5; Bmkan: 35025 (345+1); 
WärenhOuur 128+1 (127+2); BauvrfrJsdvjIt 554+4 (581+7); 
KdnmngDlaAictetria: 131,91 (13098); Vonktwring; 15208* 
(1304+9); StaMpapfaflK 173^4 (16073) 


Kursgewinaer: 


Vwfcoulw pdQB— : AEG 1-210/1 +; 4-200/1; 210O5; 
220/4,6; 23d%5; 240/18.1; 250/20; 7-210/6; Bayw 1- 
250/2; 4-240/1 +; 250/4; 7-240»; 250/4.5; Brtmla 1- 
111 / 2 +; BMW 1-550/6; romma.zbk f-270/2.4; 4- 
260/4.4; 270Ä.9; 7-250/3; 260ÄA: Caad 1-160/1; 4- 
160/4+; 7-160/4; Duiwlai 4-1100/49; DUafaoodc SL 
7-200/9; Dantniw Bk. 4490/10; 700/1 5+ ; 7-680/13; 
690/15; Omadeer Bk. 4-530/6; 7-330/8; GW St 4- 
210/9; H o ec bt 1-250/1+; 4-240/1^5; 250/3* 7- 
240/2; Heeacb 1-160/1 +; 4-150/2; 160/3.*; 7-160/6; 
Kaefbof 7-30CV5, KHD 4-300«; ncMKtoer 1-90/1; 
4-95/3+; 7-90/3; Mwced« 4-1 000/30+ ; MelaBge«. 
4-300/10; Mnweimang 1-260/2,1; 4-250/2^; 260/5; 
7-250/4; Pencbe 7-1 000/5+ ; ft— ra g 1-Z50/11+; 
4-240/10; 7-230/6; 240/12; Kaff + Sab 4*340/20; Mo- 
rn— 1-620/1 +; 630/2; 640/4+; 660/9; 4-610/3; 
620/4,4; 630/6; Thynen 1-170/2£; 4-150/0+0; 160/1; 
170/5; 7-150/1.9; 160/2; 170/8: Vaba 4-270/36; 7- 
260/1; VW 1-390/2/4; 4-380/4; 390«; 400/1 1; 7-38098; 
390/14; 400/20; Chrrder 7-100/1; C eee i ul Maten 
1-170/1; 7-170/3+; IHM 4-350/6+; Hook Hydra 7- 
50/5; Spany 7-1 10/2; Xarax4-16Q/9+. 


GedfagNAVz. 

400+0 

+70+0 

+13£* 

Slnner 

405+0 

+30+0 

+8+01 

LufthamaVZ. 

227+0 

+16+0 

+7+W 

Sw» bog 

185+0 

+9+0 

+5,1* 

tnduKriekrocfitbk. 

255+0 

+12+0 

+*+* 

MO. Hk*. Mi 

2M0+ 

+110+ 

+4+* 

Roepp 

178+0 

+8+0 

+4.7* 

Hemmoor Zement 

240+0 

+18+0 

♦4Ä 

Berliner AG IncL 

250+0 

+10+0 

+4,1% 

Marita Vz. 

Kursverlieren 

150+0 

+6+D 

+4,1* 

Gerling NA kL 

555+0 

-67+0 

-11.1* 

Westafr. Pflanzg. 

71+0 

-5+0 

-6+* 

Wtöau 

12+0 

-o+o 

-«* 

Sei Wb« 

34V 

-2+0 

■5,1* 

Gering NA gr. 

5990+0 

■310+ 

■4+* 

H ■- 

iicigpoo 

10Q+0 

-5+0 

■4 J% 

Dodtal 

215+0 

-10+0 

-M* 

Brau AG 

2*4+0 

-11+0 

-<+* 

HbBogr. hm. 

450+0 

-20+0 

-* Ä 

Hoflm. Starte 

240+0 

•10+0 

-«+% 


Db Rute dar Imzwi Tage wurde am 11. Dezember gestört 
Der bemiti wflhrend der Vortage stabile DoBariain (egte 
wator zu tmd kletterte von 2+46D auf 2+580 am NoehrBlnag. 
DfaaadSeteNodefvng vt» 2+466 erfardamnMhmmVefiu- 
dM|, obwoN zu dfasetn 2Mtpmki bdne basander» Kunant- , 
vfkMung varttaaden war. Die Aufwambewegung kam em 
später zustande- Das EngBsd» Pfund wunde wiedanim z& 
sefaaddienwi toeen gebeu i d el L PfaRohB^aisebastfnwiie 
dfa Uaaehikhumg. US-0eBarfe Aattfeidan) 2+670. BniJ 
51+0; Potis 7777: Maited 1732+0; Wian 17.906; Zttldi 2.1 J 
Ir. Pfund/DM 3+89; PfarxUDatar 1+274; Pfund/DM 


Devisen und Sorten 


114 Ul 

OeU 

- MM 

fak- 

Ken« 

Anfahrt 

NewYoric 1 

2+VU 

2+506 

2+254 

2+9 

Umdorr 1 

3+28 

3+42 

3+85 

UL 1 

DubAr 1 

3+82 

3+96 

3+48 

2+9 

Mo«real r 

1+19 

1+27 

1+0*3 

1.7. 

Ansterd. 

BW4 ' 

88+6 

88+85 

V.Jl 


JungeAktien 

Berfa: Hannas 5BQ+0T,Kartzer 1920+0 bG,VAB 3160+0 G 
Ptiaddert BASF 2STJ30, Canägai SSBJXI 7, Geraib. GL 
IWK 29S+B G. Unda SS+0 bG, Metalgab 295+0, HbKfari 
526+0, Sdmring 400+0 bG. VW t34+0 
Fnttst Alwdtar SL ZTOJOO, MhraOar Vz 218+0 bG. BASF 
257+0. Conrtgas -. Frortooa 4S6+D G. IWK 295+0. (fade 
S5A0A Magdeburger Feuer SOkOQ, Magdebwger Feaar NA 
1450+0 B, MetaBgae. 300+0. Mate Meter 2DZ+0 B, Nbderf 
SZ2+0, Sdwdng 604+0, VEW 132+0, WRxw 9+0 
H^^bvnK&dwrtPfl 60BkOO 

MMaduir BASF S2+q Bremer Wafle 183+0 B, QmBgos 
329+0 G, Fnmfewia 460+0 TG, har Amper 348+0 G,lWK500+0 
bG. Und» 555+0 bG, M e wfl p m . 800+0 bGr, Nfaderf 52O0ft 
SdMtfag 418+0, Stompf mm bB. VAB S200+0 bG. VAB Vz. 
31HW0G,VM1S8AWandM»r490+0G 
BaiagmeMt Uhmann 14JDQDM. 


ZOrkh 

Brilssat 

Part» 

sr* 

Siedrt." 

MeAskP" 


119+0 1J9J90 119Ä 118J 
4+97 4.917 4+64 4J 

3UB 32+4 32. US 31; 


27+6 Z7+8 27+5 

32+6 33+8 32,405 

32+2 52+6 32+93 


Li ss abon** 

Tokio 

HabbiU 


Bk» 

Atftea* “ 
Frank/. 
Sydney* 
latanftbg.* 

II . t 

iilHiy«wy 


1+625 

1,4723 

1/265 

MJSB 

14+45 

14,156 

1+15 

1+25 

1+74 

1+73 

1+93 

1/96 

1251 

1+54 


*5+90 

46+9 

*5+35 

WB 

1+07 

_■ 

1+2« 

1+485 


0+355 

0+69S 

_ 

32,49 

32+7 

- 


•»'4 M 

Lugt 


AOesfa Händen; '1 Do0ar;*1 Pfund; *1000 i+J 
tCm«w HrTrenn 60 bh 90 Tage; * r6dn amtSj 
** Birtuhr begrerai gettaneL f 
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DIE BOSS-AKTIE JETZT ZEICHNEN 



BOSS 



BOSS 



BOSS 



BOSS 



BOSS 





BOSS 



BOSS 


BOSS. Dta Marke. 

Internationaler Erfolg in der Herren- 
mode als Ergebnis einer konse- 
quenten Kollektion und Konsequenz 
im Marketing: Orientierung am 
Anspruchsvollen, das Flair des 
Besonderen, Akzeptanz in gehobe- 
nen Zielgruppen. Die Marke BOSS 
als Symbol für Lebensstil. 

BOSS. Die Produkte. 

Aktuelle, fein abgestimmte, trag- 
bare Herrenmode, die Sicherheit 
gibt Für Business. Für Freizeit • 
Zunächst Anzüge, Sakkos, Hosen. . 
Heute auch Mäntel, Hemden, Kra- 
watten, Jeans, eine Herren-Duft- 
serie. 

Hochwertige Materialien, gute Ver- 
arbeitung und optimale Paßform. 
Die BOSS-Philosophie: der Grund 
für überdurchschnittliche Markt- 
erfolge. 

BOSS. Db ItatometaWL 
Der unternehmerische Erfolg in . 
betriebswirtschaftlichen Daten. 
1984 stieg der Konzern-Umsatz 
gegenüber dem Vorjahr um 38,5 



BOSS 



BOSS 


Prozent auf 237,0 Mio DM. Für 
1985 wird ein Umsatz von rund 
300 Mio DM erwartet, eine weitere 
Steigerung um 27 Prozent 



Der Jahresüberschuß, erhöhte sich 
von 7,3 Mio DM in 1983 auf 
10,0 Mio DM 1984. In diesem Jahr 
werden ebenfalls gute Ergebnisse 
erzielt 



Ektff 
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15l 


10 


1981 1982 1983 1984 1985 



BOSS 



BOSS 



BOSS 


De BDSS-Mfe. Dis VerkaufsanptnL 

Aus dem Grundkapital von 15,0 
Mio DM werden vom 13. Dezem- 
ber 1985 an 99.000 auf den Inha- 
ber lautende stimmrechtslose Vor- 
zugsaktien der HUGO BOSS AG, 
Metzingen, zum Kauf angeboten. 
Der Preis der 50-Mark-Akde 
betragt DM 815,—. Die Aktien sind 
ab 1. Januar 1986 gewinnanteilbe- 
rechtigt Der Handel und die amt- 
liche Notierung der BOSS-Aktie 


wird voraussichtlich am 20. Dezem- 
ber 1985 an den Börsen zu Stutt- 
gart und Frankfurt aufgenommen. 
Kaufanträge nehmen die nach- 
stehenden Banken entgegen: 

Commerzbank AG 
Berliner Commerzbank AG 

M.M. Wartxirg-Brinckmann, 
Wirtz&Co. 

DG Bank 

Deutsche Genossenschaftsbank 

Bankhaus Hermann Lampe 
Kommanditgesellschaft 

Merck, Fmck & Ca 

Württembergische Kommunale 
Landesbank Girozentrale 

Der Kaufpreis lür die Aktien zuzüg- 
lich Börsenumsatzsteuer und 
üblicher Effektenprovision ist am 
19. Dezember 1985 zu entrichten. 

HUGO BOSS AG 

7430 Metzingen 
Vorsitzender des Aufsichtsrats: 

Dr. Brun-Hagen Hennerkes 
Varstand: 

DIpL-Kfm. Uwe Hoty 
Dipl.-Vw. Jochen Hoiy 


BOSS 

HUGO BOSS 
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Bundesanleihen 


F S-ffcindfl» 
F Sb dal 18 

f r.oQini 

F i'idolT 4 
F 7h dgl 78 R 
F 4*1 dp 77 

t 6 vi 55- 77 

f 6dtfL77 
F «dgl.ni 
f 4V. oot m 
F «VidgLnil 
F MdQlTO 
f 7h dgl 79» 

F IOörf.811 
F TVidgilTVI 
F «da hm 
f 8 dgl w ii 
f r.iesL»n 

F 7h dgl 79 II 
F 7hägL80 
F 10 dgl W 
F 5h agl 7t 

f av. o£ h; i 

F BV. dgLSO H 
F 7h dgl 87 < 

f fogirSi 
f rTagußm 
F «ThlgiSi 
F 10h dgl 51 
F lDdÖTBl « 

F 9«VdflLfl7l 
F VhdglKU 
F Pi dgl 82 
F 9 dgt 82 I 
F Bncu.12 

f 9 dorn ii 
F BhdgL82 
F 7h dgl 81 U 
F Tb dgl« 

F 4 dp m n 
F Tu egt Ull 
F SU dglU 
F Idgl U 
F SUdgtUn 
F SUdgLUai 
F ff . dgl 03 IV 
F Bv.dgLffiV 
F SU dgl K 
F P. dgl 84 ■ 

F SagCM 
F Sudgt.mil 
F Sv.dgi.mv 
F SU dgl. 84 V 
F 7h dgl 84 

F Idgib 
F J dgl ES 
F 7V.eW.B5 
F 79» dgl 85 
F Th dgl 85 
F ThdgLB 

F TdgLBSII 
F A*. dgl. SS 
F «beglS 
F sueoi.ars.io 
f fddLna.iv 
F VUdgl.SiS.il 
F 10 dal 81 5.13 
F 9V. dgLSI &14 
F 10 dgl 81 S.15 
F WhdgL81S.l6 
F 11 da 81 0.17 
-F HFVaglBI 010 
F 10 dgl St 019 
F ».jdgLBiBffl 
F 10U 81071 

F 10daf.8iS.22 
F 9b oglSI 623 
F 9h dgl 82 5-2« 
F 91» dgl. U S-2S 
F VUdgLKSJi 
r vdgirfeaj» 

F BftdgLNS» 
F 9li dgl BZ SW 
F 9 dgl «130 
F 8». dgL 62 SJT 
F ShdglB2S32 
F E dgl 82 533 
F TU dgl «SS« 
F TU dgL 82 SJ5 
F TV. dgL 8SS34 
F 4»i dgl 83 SJ7 
F 7 dg UB 138 
F TU dgl 83 139 
F 7b dgL 830*0 
F Bda 83 041 
F 8 dgL SS £.42 
F B dgl 85 S <5 

f av, dgi um 
F 8 dgl- MS. Ö 
F 7h dgl 84 IM 

f Tudgini«; 

F ThdglWt« 

F 7h dgl 84 S«9 
F 71» dgl 8« 150 
F 7 dgÜ54 SJS1 
F MdgLS4SS2 
F 7hdgLB5S33 
F 7 dgL 85 154 
F «UdglSSSSS 
F 8hdgL85S34 
F SU dgl 85 157 
F «hdglttS» 


ph 

sau «wo 

S/W 100,1 
11/88 HQ.2S 
17V7 tOU 
r/W io ,4 

na 1a.11 

7/87 102JH 
10/87 lOTÄC 

ins «njä 

wu iaus 

U>88 102.75 
1/59 10330 
«89 104,45 
«fl» 1I1JSMS 
VS> TOS 
7 m 1062 
B/S9 1043 
909 1DW5ÖG 
11/W 104,2 

1/vo lcextat 

4.90 lUÄ 
5/90 1QG3 

7.90 «a 
11.90 109.05 
1190 107,1 

2791 1»U 
8/91 1043 

7.91 118» 

9/91 I19JSB 

12791 118 J 
i9: n«33 
3(92 114Z 
«792 111X5 
5 m m» 
a/92 10B.7O 
8/92 111J 
9/92 »0.45 
11/92 104.95 

1.91 704,95 
3793 98 

393 105.15 
4»J 708.73 
7/93 107» 
sm 10385 

10793 10M 
lim 109JE 

i 2 /n iD9x 

179« mj 

r* me» 

394 108.15 
8794 IDJjSbG 
7794 1 09» 

394 109X5 

10794 lOSXSbG 
129« 10U 

1/75 I07.4faG 
2795 103» 

3795 104» 

95 1D53*G 
95 1009 
95 102.45 
95 101.2 
95 99,7 
1.06 IC8.I5G 
»86 '00.15 
5/SA 100.9 
3758 101 
4708 101 JG 
4758 101.4 
8/88 101.4 

ans 1034 

10/88 104.15 
10788 101» 
11/86 105» 
11/88 KMX 
71/84 104,15 
12/84 104,1 
1/07 104» 

5787 105 
4787 104.95 
«87 104» 

MW 1043 
7/87 104» 

8787 IQSJbG 
9/87 llßjÄbG 
10/57 1043 
11787 104» 

11/87 KM» 

12/87 1B3.7 
1/88 105» 

5/88 1023 
5 m ltB.15 
6/88 103» 

8785 10« 

4/u 104» 

9/88 IÜSJ 
12/88 16165 
1388 1063 
3/89 1053 

4789 ID*.1 
7789 104» 

9/89 IßJJSsG 
10/89 1QS3 
11/89 107.9 
12789 107 

2/SV 101» 

3790 1023bG 

4790 1013 

dm ioo» 

7/90 99,7 1 

9790 98,7 1 

um ms 


| F p-, dg. SS 
F 8h dgl SS 

F l'.dsll« 
f Pi agil« 
F 7h dgl 85 
F 7 dgl 05 


179J MB» 
10/93 1083 
4701 169.1 
IjJffl« 107.95 
1793 10US 
11/95 102,1 


10 6 ' 4 LAG 1 sn 
D 3h IAO JB 
D 7 dgL 79 


10130 
99» 

103» ioys 


Industrieanleiben 


Bundespost 


in» 

tot» 

10U 

1053 

104.45 

i tu» 

104» 
104J 
105.25 
> 105» 
1083 
108» 
n<yBM3 
1003 
10U5G 

108.95 
107DG 

111.15 
10435 
114JG 
119» 
1142 
1M35G 

114.7 
1133SG 
11 l»j 
10U3G 

111.7 
1103 
10475 
104» 
TOJ& 

104.95 
1D673G 
107X 
1Q8.S5G 

104 OG 

108.95 
109.1 
1 D 9 J 

109.15 

105 
109» 

109.45 
109» 
105» 
107» 
10U 
103» 

1042 
1(B3 
HQ30G 
102 » 
in 

99» 

fffitsö 

100.15 
101 
101» 

101 3G 

101.45 
TOI45 

m» 

104^ 

1033 

103.SG 

104» 

TB*,: 

104.15 
104» 
105» 
im.n 
10*^ 
104» 
1045 
1 CB .6 
1053 
1W3 
104» 
i04bG 
ias»bG 
1053 
1023 

109.15 
1IB.45 
104 
10 «» 
105» 
1Q5j6 

1043 
1053 
104,1 
104» 

104.15 
1K.45 

102.9 

101.9 
100.95 
102 .« 

101.45 

100 » 

9»3 

«» 

100 » 


F 4H BdDMt 48 
F Sagt 721 
F 8 dgLSO 
F TU dgLSO 
F BhögLOO 
F *0 dgl Bl 
F ISA dgl 81 
F VMdgLSl 
F FU (toi K 
F IV. dgl 82 
F 81: dgl. 81 
F ThdcLBS 
F Bh dgl U 
F El* dgL 8« 

F Sagen 
F 7 agl 89 
F 4b agi 05 


4« im.lt 

9/87 1033 
3ff0 101 
9/90 1044 
12790 11F» 
3789 111.15 
4/89 tU« 
10191 1123G 
2/92 11«» 
8/92 110» 
10/97 109,150 
2793 1053 
9793 110» 



Bundesbahn 


F 7 dgl 77 
F 8 dgl 77 

f a colts ii 
F 6h dgl 77 
F Idgl 791 
F AdgLISI 
F SdgtBOII 
F 9 dgL 81 
F 10h dgl 81 
F 10V. dgLBI 
F 8 da 001 
-f lOogL 82 
F 9". ogl 82 
F 8 dgl 82 


Z17 1IQ.1S 
9787 101X5 
• 781 101,2 
S.W 10135&G 
7/89 10405t 
2/90 99» 

7790 ID7.lt 
5791 11005 
9/91 1173t 
1171 1143t 
2.97 1083 
2/92 115» 
7792 1T4JJ5G 
11.92 104» 


-w i" 



ft 

!*) 

M 

rvi 

SS 

SS 

84 

84t 

84fl 

Js 



m 

F 7h 


85790 

F 7h dgL 05793 


Optionsanleihen 


F 8h BASF 7«7U m. a 
F 8h dgl 74714 a O. 

F 3 dgl 85795 n.0. 

F 3dgLB579SaO. 

F 5V. mw M/94 BL O. 
F 3V. dgl 8479*«i. a 
F 2h dgL 85 0.0. 

F 7h dal SS a. O. 

PiBWBt mJßra. 0 . 


7h da 83 aO. 

7 BWBonk 86 ffl.0. 
7dgl8So.a 
3V. CitaTi F34 «vO 
315 dgl 84« O. 

3h CoökJTS blOBM 
F Sh dgL 78 o O. DM 
F 5 Ccml 84794 01 0. 

F 5 dgl B«794 a 0. 

F «h DlBUux 78 nO. 3 
F 4h dgl 78 o. Q. 5 
F AV. dgl 83 n. O- 
F 6V* dgl 83 a O. 

F ShdgL8Sm.O. 

F 3h dgL Bl e. O. 

F ». Öläef SS m. O. 

F WQknMKa.0 
F « Drautülk. SS m. O 
F «dgLaO 
F 8 ßfll 84 m O. 

F 8 ügL 84 o O. 

F JuFujl &4 il O. 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 

Entspannung bei den Renten 

Verslcbttaa Anlagefcfiufe fOhrton bal an öflmtlictiM LanglBvfwni zu «iner bvgrmtM 
XuiMrtioniiig. Bol «inifln ImtitvtienaUon Antogam fastlgt sich cüa Maimnig, dofi dar 
Zlntbucfcal nun Minen höchsten Punkt analem bot und um dla k rtwi wtnd a mH 
Eatnpamwinfl MW chaiMuigaB qm Rantumorirt n tachnaa l«t. Darauf deuten auch ante 
UmdMchtuagan von Kurz- In LanalBufem Mn. Met betagt indes noch nkMt Ober die 
Pfadenmg der neuen Wordrhe l n-Wettfalen- Anlefhe, deien Konditionen van den Händ- 
lern lapidar all nicht markt gerächt bezeichnet werden. 


D TE WELT - Nr. 289 - Donners tag. 12 . Di 

„ nA «TO 3 Q 
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Kann man tnann 

^ Jährlich wächst i 

^ . computergesteu. 

I ^ ^ verständigt um 1 

Olwl I lwl lo bäkis 

liefert mehr: 

■ II BB MM ( T Tj Wie fortschrittlii 

■ mim f| % Ji Bereits mehr als 

!■■■■■ ■ ||mf I >iüi 4 digitaler Sprach 

ff lf ■ fmßß, In 70 Ländernd 

H ■ ■ ■ W ■ zum Kommunik 


Lieber Leser, 

kann man Erfahrung kaufen? 

Jährlich wächst der Teilnehmerkreis, der sich über 
computergesteuerte Siemens-Telefonsysteme besser 
verständigt um 1000000 Menschen. Mehr als 63000 private 
Vermittlungssysteme hat Siemens seit Anfang der 
80er Jahre geliefert. Weltweit. 


K PN 8537 W 


Wie fortschrittlich ist Ihr Kommunikationskonzept? 

Bereits mehr als 600000 Menschen nutzen die Vorteile 
digitaler Sprach-Daten-Kommunikationssysteme von Siemens. 

In 70 Ländern der Welt gehören diese Systeme seit Jahren 
zum Kommunikationskonzept fortschrittlicher Unternehmen. 

Wie wichtig sind Ihnen Innovationen auf Ihrem Weg zur 
ISDN-Bürokommunikation? 

Es besteht ein Generationsunterschied zwischen ISDN- 
fähigen digitalen Kommunikationssystemen und ISDN-Systemen. 
Deshalb gibt es HICOM: Das ISDN-System. 

Wie wirtschaftlich HICOM ist, erfahren Sie 

von Ihrem Berater im nächsten Siemens-Büro oder von 

Siemens AG, Infoservice 132/122, Postfach 153, 8510 Fürth. 
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Hans W. Bergs „Indien, Traum und Wirklichkeit^ 

Teatime und Sundowner 



TboatorträMa an einen lattubobM: Eva Ussa and Walter SchrekKnger In Otto Sctosb HotoaiiottbaMaas- 
aiaroog am Berliner Schtogporfc lb e ate f FOTO-.SteGBJOAUSS 


Berlin: Walter Schmidinger triumphiert als Hofmannsthals „Unbestechlicher 66 

Herzenssieg in einer verlotterten Welt 


H aas Walter Berg hat sich ein Le- 
ben lang mit Indien beschäftigt, 
seit er 1938 zum ersten Mai als Stu- 
dent den Boden des Subkontinents 
betrat. Und schon rfamatw «h er ihn 
nicht etwa aus der Sicht des reichen 
Globetrotters, sondern von ganz un- 
ten. Schon damals wurde sein Blick 
für die unangenehmen Realitäten ge- 
schärft, deren Beschreibung bald 
zum täglichen Brot des jungen Jour- 
nalisten gehören sollte. 

Aber sah Hans Walter Berg jemals 
wirklich die andere Seite der indi- 
schen Wirklichkeit, diejenige, die er 
unter dem Begriff „Traum“ ansiedeln 
möchte? Nun, in seinem Buch „In- 
dien, Traum und Wirklichkeit“ 
schreibt er „Tatsächlich sind die 
Vorstellungen, die sich viele 
Deutsche von Indien marhon, oft ro- 
mantisch verklärt In ihrem Bewußt- 
sein sind Bilder lebendig vom mär- 
chenhaften Reichtum indischer Ma- 
haradschas »nrf Nabobs und von der 



Schönheit der südlichen Tropenland- 
schaft, Bilder vom vergeistigten In- 
dien der Upanischads und von der 
tiefen Frömmigkeit lebenslang medi- 
tierender Yogis, Bilder vom gewaltlo- 
sen Indien Mahatma Gandhis und 
vom versöhnlichen Indien des inter- 
nationalen Friedensapostels Jawa- 
harlal Nehru . . .“ 

Und weiter heißt es da: „Doch zu 
jedem dieser Bilder liefert die indi- 
sche Wirklichkeit auch das genaue 
Gegenteil: die erschütternde Armut 
der indischen Massen, trostlose, rie- 
sige Steppen und Wüsten, den platten 
Materialismus breiter Kreise der indi- 
schen Oberschicht, die grausamen 
Gewalttätigkeiten des Massenmor- 
dens bei den immer wieder ausbre- 
chenden Kämpfen zwischen Hind us, 

Mh haTnmpriangm nur? Sikhs und 

nicht zuletzt die Unbarmherzigkeit 
des Kastensystems.“ 

Das alk*s ist vielleicht ein bißchen 
ZU maninhaisrh auf Licht und Schat- 
ten hin verteilt- Es fehlen die Zwi- 
schentöne. Aber natürlich ist Indien 
in vielen Hinsi chten tatsächlich der 


Kontinent der Kontraste, und Berg 
hat sich ein Leben lang zwischen ih- 
nen bewegt und sie zu Impressionen 
verdichtet, die er wie Tagebuchauf- 
zeichnungen aus der Fülle eines voll 
ausgelebten Jou malisf^nda seins art- 
frinan h t. 

Der Leser des neuen Buches ge- 
winnt den Eindruck, zum ganz nahen 
Vertrauten gemacht zu werden, di- 
rekt mit dabei zu sein, wenn im Stau- 
be des Landes gefilmt, bei den oberen 
Zehntausend gefeiert wird, am frü- 
hen Morgen Bed-Tea und bei Son- 
nenuntergang Whisky, der Sun- 
downer und später derJVzgä tcup ge- 
schlurftwerden. 

Es ist gewiß lehrreich zu erfahren, 
daß der Aufstieg zum Star der „Ge- 
sichter Asiens“ kein Zuckerschlek- 
ken war. Mit 750 Mark monatlich fing 
die Karriere des Hans Walter Berg an. 
Was später In die Kasse floß, hat er 
immer großzügig ausgegeben und 
mit Freunden geteilt 

Und die Lust am Feiern hat nie- 
mals die Freude an der Arbeit, die 
Aktivität gemindert. Was interessant 
war, winde beschrieben, mußte vor 
die Kamera: die Entstehung des 
deutsch-indischen Rourkela-Stahl- 
werkes, der erste Ministerpräsident 
de s unabhängigen Indiens , Jawahar- 
lal Nehru, Indira Gandhi, an der Berg 
scharfe, emotionale Kritik übt, die so 
nicht geteilt werden kann. 

In der langen Seihe der Bilder tau- 
chen Maharadschas und P rinaen auf, 

Maharanis von Charakter und Schön- 
heit, alte Weise und Gandhianer, wie 
der landsammelnde Asket Vinoba 
Bhave, mit dem Berg und sein Fern- 
sehteam durchs Tand pilgerten, um 
hautnah zu erleben, wie der Acharya 
versuchte, die. Bauern zu bewegen, 
Land für die Ärmsten der Armen zu 
opfern. 

Immer am Ball zu bleiben, war 
Bergs Devise: Kaschmir und Ijidakh , 
Bombay und Indiens Nuklearfor- 
schung, Pundschab, die Sikhs und 
Chandigarh, Kalkutta, die gemarterte 
Metropole der unruhigen Bengalen, 
das neue Indien der Kernkraftwerke 

und -OatellHan und Hac alte T.anri VOD 

Benares und Agra. Wirklichkeit und 
Traum - die Devise ist vielleicht ein 
wenig platt Richtig aber ist: Z wi- 
sche:. schärfsten Widersprüchen 
muß das 700-Miüionen-VoIk seinen 
Weg ins 21. Jahrhundert finden. 

GISELA BONN 

Han« Walter Berg; Twii»n Traum und Wirk- 
lichkeit Hnffmänn »md Campe Verlag, Ham- 
burg. 304 Seiten. 3« Hark. 


H ofmannsthals Komödie ist eine 
sprachliche und intellektuelle 
Wonne, falls man noch die Lust am 
Untergang einer - Tflhrhunri prtwen. 
den-Geselischaft nachzuschmecken 
versteht Der Einfall so grandios: eine 
Dienerfigur halt, sozusagen immer in 
vorbildlich gebückter Haftung, Ord- 
nung und Moral im reichen, mürben 
Adelsrevier. Ein ganz unserviler 
Dienstbote stellt, wo soviel Herzen- 
sungerechtigkeit herrscht wieder 
Ordnung her in einer fast schon auf- 
gelösten Welt Der einzige „Unbe- 
stechliche“ in einer sonst leicht ver- 
lotterten Umwelt Humor von unten. 

Hofmannsthal hat die Bombenrolle 
des Butler Theodor für Max Pallen- 
berg, 1922, geschrieben. Jetzt spielt 
sie am Berliner Schloßpark-Theater 
Walter Schmidinger. Mit ihr hat er 
(nach einem ziemlich verkorksten 
„Nathan“) seinen wirklichen Ein- 
stand im Ensemble der Staatstheater. 
Schmidinger zeichnet die Kunstfigur 
pjnp* Aktivisten des dienenden Stan- 
des mit umwerfender Komik. 

Er b öhmakeft mit gezirkelter Zun- 
ge. Er trumpft aut immer mit besten 
Manieren. Er ist ständig sauer — und 


nimmt aus dieser Säuerais eine stän- 
dig neu verblüffende Komik. Er ist 
ein Prinzipienreiter sozialer Moral in 
einer Gesellschaft, die selber mora- 
lisch nur immer ausufern möchte. 
Schmidinger in Hfe«yr vertrackten 
Rolle zu beobachten, ist durch fünf 
unterhaltsame Akte die reine Parkett- 
wonne. 

Otto Schenk hat das personen- 
reiche Komödienstück aus besten 
Kreisen zauberisch besetzt Eva Lissa 
ist die immer leicht enervierte Guts- 
herrn, Georg Gerten, sehr komisch, 
ihr dicker, alter Heizensverehrer, se- 
nilen Begriffsstutz umwerfend takt- 
voll ausbietend. Alexander Waechter 
gibt d e m erotisch « n s y -h w eifenden 
Heirensohnchen die Züge eines 
schwachen, schlüpfrig gehemmten 
Don Juan. Sabine Sinjen ist beriik- 
kend in ihrem immer etwas verzagt 
lottrigen Liebesver langen. Verena 
Wengler und Claudia Kniest zeich- 
nen beide, wie in Pastell, die beiden 
anderen Beispiele seufzender Weib- 
lichkeit Andrea Nürnberger spielt 
die Gattin des gräflichen Lotterbu- 
ben so klar, so rein, so unbeanstandet 
von Sünde und Verzicht daß sie mit 


ihrem Herzenssieg am Ende eurem 
fast wiederum Theatertränen in die 
Augen treibt 

Das Bühnenbild von Haus- 
ner ist auf der kleinen Bühne des 
Schloßparktheaters von einer schön 
vergammelten Pracht «nd emer im- 
mer etwas (schon optisch) angebohr- 
ten HenschafUichkeit Hoftnacns- 

thalg Meigterirnmnriie mit dem vielfa- 
chen Boden wurde (wenigstens ober- 
halb der Main-Linie) kaum je so zärt- 
lich, so verdeckt böse, so schwelge- 
risch ausgeboten. 

Da beklagen wir immer: im Deut- 
schen g ?he es keine klflgäspktn TCn . 
mödien. Dies ist eine! Gewiß, sie 
s pielt jn einer uns sehr fern 

gewordenen Welt Sie hat immer et- 
was von melancholischer Trauer des 
Abschieds in der Sprache. Aber wie 
heiter Hugo von Hofmannsthal, wie 
rärfKrh und kenneriscb geschickt er 
diesen Abschied «ich verdeutlichen 
laßt Man hört, ein hochgestecktes, 
raffiniert gebautes Sprechstück hö- 
rend, immer mir Musik von der fein- 
sten Sorte Ein Wunderstück. Darob, 
zu Recht Glück im Parkett 

FRIEDRICH LUFT 


Besuch bei dem kroatischen Maler Branko Kovatf ^ 

Vision im Licht der Adris 


V om Avszxtgaidzsmus der dreißi- 
ger Jahre über die romantische 
Rezeption des Partisanenkrieges, von 
der Abst raktion und Monu mentalität 
bis zur Rückkehr in die Landschaft 
Dalmatiens und die innere; kle i n e 
Weh des Interieurs - dieser Weg des 
ji gpff bny igrihgn \Tnlerg 'Rranfcn Kova- 
cevic durch ein halbes Jahrhundert 
unserer Zeit wird in einer Ausstel- 
lung zum 75. Geburtstag des Künst- 
lern im Kunstpanllon der kroatischen 
Landeshauptstadt Zagreb sichtbar. 

Kovacevic, geboren 1911 im kargen 
Bergland Dalmatiens, lebt seit 
Kriegsende in Dubrovnik. Erist kroa- 
tischer Maler von europäischem 
Rang - und zugleich ein Mann, der 
sich von Jugend auf nie um Kunst- 
moden gekümmert hat Als nach, dem 
kram nmisHa cfaca Sieg 1945 die jugo- 
slawischen dpm jnig Moskau 
importierten .Sozialistischen Realis- 
mus“ Tribut T o l le n 

malte Kovacevic ein großes Gemakie 
über den Partisanenaufstand m Dal- 
matien — im rn infliitiH»h«>n Stil, W8S 

ihm nicht geringe Schwierigkeiten 
embrachte. 

Auf die Frage; ob es denn heute 
überhaupt möglich sei, Krieg und 
Kampf ro mantisch dar^nctgUew, ant- 
wortet der vitale, lebenslustige, za- 

Romantismus hat uns damals über- 
haupt in Bewegung gesetzt Würden 
wir unser Leben lediglich realistisch 
aulfassen, Hann vgäppn wir Hiebt im. 
stände, auch nur drei Schritte zu ma- 
chen ^ - nicht jetzt im Frieden und erst 
recht nicht damals im Krieg.“ 
Dubrovnik mit seiner formvollen- 
detst Architektur, die Landschaft 
Dalmatiens, das Licht der Adria ha- 
ben Kovacevic den Weg von der er- 
zählenden Malerei zu einer „Malerei 
der Vision“ geebnet Eine ganze Epo- 
che seines Schaffens ist geprägt von 
den beinahe abstrakt wirkenden 
Frauengestalten der dalmatinischen 
Zagora, die wie Karyatiden feipriieh 
npH introvertiert auf <fen> Bauern- 
markt ihre kargen Produkte verkauf- 
ten. Es schien flun, daß diese Frauen 
das Grau der steinig en Landschaft 
mit sich zogen - und als ob sie ihr 
Leben lang nichts anderes taten als zu 
warten - zu warten, während die 
Marmor m ferneren Städten oder in 
Amerika ihr Brot verdienen mußten. 

Dann, so berichtet Kovacevic, sei 
ein Augenblick gekommen, da er 
spurte, daß es mit der Abstraktion 
genug sei, daß man wieder bi .hum- 
anisierten Formen* zurückkehren 


T T B ifP»- Kovacevic wendete skb 
Archaischen und Abstrakten vM® 6, 
zurSchönhettDabrovniks. 
alte Dinge, ich liebe eine gewisse '• er ' 
gagenbei t, über die man med iu& 
kann“, erklärt der Maler züdff**‘ 
jjihgriP" Epoche seiner Arbeit C& 
er fügt h^” 1 ' » Ic h glaube; daß itf*’ - 
die Zukunft nicht bauen kann, ,? 
ran« i q ght ftnf die Ver gangen!# - £ 

besinnt.“ S 

Wenn der Mensch in eine auswö s 
lose Situation gerate, dann sei es tf- I 
tT n-Hz-h, d a na ch zu fragen, was erat- 1 
der Vergangenheit mitzunehmen ve w 
gessen habe, meint Kovacevic. So fr f 
er „in g e rn Atelier zu n l cfe gekehrf ► 
und male die Innenwelt das Interieur i 
- alte Möbel alle Büder, alte Uhren _ 
Auch und gerade als moderner Male; ~ 
pW" den Mut haben, einer 
Schritt zurückzugehen, um dann von 
einer neugewonnenen Perspektive 
aus vorwäxtszuschreiten. 

Br habe sich lange in den USA, in 

Kalif ornien, aufgehalten - das sei ein 

wunderschönes Land, meint Kovace- 
vic, während wir vor den Bildern aus 
seiner amerikanischen Zeit verweilen 
(unter anderem eine Landschaft des 
Grand Canyon, Bildern aus den Red 
Mountains von Arizona und ein Ölge- 
mälde mit dem Titel „Die alte Ku l tu r 
der Hopi-üxhaner“). Aber drüben, so 
sagt Kovacevic, gebe es nirgendwo 
ein altes Dach oder ein altes Haus. 
„Mir fehlte dort die Atmosphäre." 

Die Atmosphäre Dubrovniks und 

Dalmatien« - einer Landschaft an der 

Grenze Europas - hat in »hm stets 
Heimweh geweckt, wenn er draußen 
in der Welt unterwegs war. 

. Alle diese Ismen, alles, was äc v 
draußen vollzog, hat in mir keine tir 
fen Spuren hinterlassen“, erklärt K£g 
vacevic. „Ich habe die Inspiration reg., 
mer in der Vergangenheit gesuep 
statt irgendwelchen Trends nachzu 
laufen, die ebenso schnell wieder ver 
schwinden wie sie auftauchen.* 

An die Ifcese, daß die Zeit der indi- 
vidueöerr Krmgt vorbei sei und daß 

man deshalb nur noch MinmimentaL 
gemalde oder Denkmäler für öffent- / 
ücfce Gebäude und Plätre machen 
könne, glaubt Kovacevic nicht Der 
Mensch wolle bei sich zu Hause ein 
Stückchen Natur, ein kleines Bild, 
das ihm gehöre und vor dem er nach- 
denken könne. Kunst, so sagt der Ma- 
ler aus Dalmatien, müsse aus der Tie- 
fe der Seele kommen, nicht aus dem 
Formellen. „Ohne das gibt es keine 
Sublimierung und eine Humanität." 

CARL GUSTAF STRÖHM 




Smoking statt Trikot: Wahl der Sportler des Jahres 

Boris Becker, wer sonst? 


E inmal im Jahr tanzt der Sport aus 
der Reihe, trägt Lackschuhe statt 
Spikes, Abendrobe statt Tumtrikot, 
Make-up an Stelle des Schweißban- 
des, denn es ist Sportler-Wahl. Athlet 
des Jahres, Athletin des Jahres- wer 
ist eigentlich auf diese Idee gekom- 
men? Kurt Dobbratz, der Erfinder 
dieser Veranstaltung, der Chefredak- 
teur der sonst gar nicht so bedeuten- 
den Internationalen Sportkorrespon- 
denz (ISK), beschrieb es einmal so: 

„Man schrieb das Jahr 1947. Die 
Internationale Sportkorrespondenz 
telefonierte mit allen damaligen Li- 
zenz-Zeitungen, rund zwei Dutzend, 
um die Kollegen nach dem überra- 
genden Mann der zurückliegenden 
Monate zu befragen. Gottfried von 
Gramm lautete ihr fast einstimmiges 
Votum, und der Tennisbaron freute 
sich riesig über diese Auszeichnung. 
Die Sportler-Wahl war geboren. Weni- 
ger olympische Gold-Athleten als 
Botschafter des deutschen Sports* 
machten in diesen Pionierjahren das 
Rennen. Zum Beispiel 2952 der Mer- 
cedes-Rennfahrer Karl Kling, Gewin- 
ner der Carrera Pan Americana. Im 


Sportler des Jahre* 1985, M 21.48 
Uhr ln der ARD 


Daimler-Benz- Werk meinte der be- 
kannte Rennleiter Alfred Neubauer 
überwältigt „Dieser Sieg unter den 
Journalisten steht noch über seinen 
Erfolgen auf den Rennbahnen in Ar- 
gentinien, in Italien, in Le Mans und 
auf dem NUrburgring.“ 

Seit 1955 wird die Proklamation 
auch im Fernsehen gezeigt Die Wahl 
hat also durchaus traditionelle Züge 
angenommen. Erfuhren wir nicht, 
wer die Sportler des Jahres wärmt 
wir vermißten wohl etwas. Denn mitt- 
lerweile wird allerorten gewählt und 
in allen möglichen Sparten. 

Da gibt es den Funktionär des Jah- 
res und auch sein Pendant: das 
Schlußlicht der letzten zwölf Monate. 
Hermann Neuberger, der ungeliebte 
Präsident des Deutschen Fußball- 
Bundes (DFB), ist es auch schon ge- 
wesen. 

Ein tschechoslowakisches Fach- 
blatt wiederum ruft die Leichtathle- 
tik-Journalisten rund um den Globus 
auf, Läuferin und Läufer des Jahres 
zu küren, aber bitte nur die aus Eu- 
ropa wählen, was die ganze Sache 
erschwert 

So etwas hat aber durchaus noch 
fachlich-spezifischen Hintergrund, 
erscheint demnach logisch. Doch die 
Wahl zum Sportler blieb seit ihrer 
Einführung umstritten, eine Angele- 
genheit voller Glanz zwar, aber frag- 
würdig- 

Der verstorbene Publizist Josef 


Müller-Marein schrieb dazu 1977 tref- 
fend: „Es erhebt sich die Frage, nach 
welchen Werten da gemessen wird 
Wenn man, wie dies geschieht einen 
Radfahrer mit einem Schwimmer 
oder Ringer vergleicht dann könnte 
man ebenso gut ein Her des Jahres 
küren, gleichgültig, ob man dabei ein 
Pferd, das im Derby siegt einen 
Bund, der die größte Haschisch-Men- 
ge erschnupperte, oder das Huhn, in 
einen gemeinsamen Topf wirft, das 
goldene Eier legen kann. Auch Ele- 
fanten und Walfische in Konkurrenz 
zu setzen, führt zu nichts, obwohl sie 
ein ähnliches Kaliber haben. Welche 
Werte - so muß man fragen - sind den 
Wahlmännem wichtig? Offensicht- 
lich gelten nicht - wie man zuerst 
annehmen sollte - die objektiven Ma- 
ße, sondern die imponderablen.“ 

Oder wohl der Zeitgeist 1953 und 
auch I960, als es noch gesamt- 
deutsche Olympiamannschaften gab, 
fiel die Wahl auf die Sprinterin Chri- 
sta Seliger-Stubnick (1953) aus Ost- 
Berlin und die Kunst- und Tunn- 
springerin Ingrid Krämer (1960) aus 
Rostock. Inzwischen würde man sich 
so etwas in der „DDR“ verbitten und 
die Ehrung gar nicht annehmen. Die 
„Junge Welt“, das Kampfblatt der so- 
genannten „Freien Deutschen Ju- 
gend“, ruft statt dessen seine Leser 
zur Wahl der jeweiligen „DDR“- 
S port-Cracks auf. 

In den sechziger und siebziger Jah- 
ren, als das hohe Lied der Amateure 
gesungen wurde, geschah es auf wun- 
dersame Weise, daß erfolgreiche 
deutsche Profi-Sportler hintenan ste- 
hen mußten. Als der Profi-Box- 
europameister Rüdiger Scbmidtke 
seiner angeschlagenen Branche wie- 
der zu Ansehen verhalt half ihm das 
bei der Sportier-Wahl gar nichts. 

Der Zeitgeist 1947 gebührte die 
Krone dem Tennis-Crack Gottfried 
von Cramm. 1985 wird es wieder ein 
Tennisspieler sein: Wimbledonsieger 
Boris Becker bei den Herren - wer 
denn sonst Auf dem zweiten Platz 
folgt der Schwimm-Olympiasieger 
Michael Groß vordem „Masters “-Ge- 
winner im Golf; Bernhard Langer, 
und den beiden Ski-Weltmeistern 
Hermann Weinbuch (Nordische 
Kombination) und Markus Wasmeier 
(Riesentorlauf). 

Bei den Damen fiel die Wahl auf die 
Fecht-Weltmeisterin Cornelia Ha- 
itisch. Sie gewann überlegen vor den 
beiden Tennisspielerinnen Claudia 
Kobde und Steffi Graf Den Mann- 
schaftstitel holten sich nochmals die 
Tennisspieler um Boris Becker, näm- 
lich das Daviscup-Team. Es vereinte 
mehr als doppelt soviel Punkte auf 
sich als die Florettmannschaft der 
Damen auf Rang zwei. 

KLAUS BLUME 


Dünneres Sommerprogramm 


D as ZDF hat in einer Jahrespres- 
sekonferenz vorsorglich ange- 
kündigt daß das Sommerprogramm 
des kommenden Jahres dünner aus- 
faüen werde. „Die Aktualität der 
Fußball-Weltmeisterschaft“ lasse 
keine weiteren „Sommerpro- 
graxnm-Aktivi täten“ bis Ende Juni 
zu. 


Im übrigen werden unter dem Ge- 
samttitel „Europa im Spiel“ vom 2. 
Juli an Spielfilme aus den angren- 
zenden Nachbarländern zu sehen 
sein, nach halb elf abends natürlich. 
Neu ist die Koproduktion mit Öster- 
reich und der Schweiz, die sich 
„Grand Prix der Volksmusik“ nennt 


Das Jahr 1986 wird im ZDF mit 
Fernsehspieien verschiedener The- 
menkreise bedacht „Donauwalzer“ 
von Xaver Schwarzenberger ist zu 
nennen, ferner „Totschweigen“ von 


Daniel Christoff und, nicht zuletzt, 
„Stinkwut“ von Michael Yerhoeven. 

Aus den Verfilmungen literari- 
scher Werke sei „Eine gebrochene 
Frau“ von Elke Loewe nach Simone 
de Beau voir genannt Zahlreiche Ko- 
produktionen mit dem Kino stehen 
im Programm, darunter Simmels 
„Hurra wir leben noch" unter der 
Regie von Peter Zadek. 

Auch Reihen gibt es wieder zu- 
hauf; darunter Wolf gang Menges 
„Unternehmen Köpenick“. Beson- 
ders zu erwähnen ist „Wohin und 
zurück“ von Georg Stefan TroHer 
und Axel CortL 

In der Un terhaltung^! h teiliiT^ g 
gibt es drei neue Programme: „Die 
stillen Stars“, Nobelpreisträger pri- 
vat (Frank Elstner), „Nonsens nach 
Noten“ eine Slapstickserie aus Is- 
rael, und „Showfenster“, ein neues 
Magazin mit Sabine Sauer. P. 


KRITIK 


Herrn Tschasows Schweigen 


A us aktuellem Anlaß beschäftigte 
sich Pauonuna (ARD) ausführli- 
cher mit der umst rit ten e n Vergabe 
des Friedensnobelpreises an den so- 
wjetischen Repräsentanten und Ko- 
präsidenten der Internationalen Ärz- 
tegruppe in Oslo. Bekanntlich hatte 
Tschasow 1973 eine Erklärung der so- 
wjetischen Akademie der Wissen- 
schaften gegen den Bürgerrechtler 
und späteren Friedensnobelpreisträ- 
ger Andrej Sacharow mitunterschrie- 
ben. 

Die kritische Befragung von Pa- 
norama beschränkte sich allerdings 
nur auf den amerikanischen Mitvor- 
sitzenden Bernhard Lown und den 
deutschen Psychologieprofessor 
Richter. Beide reduzierten die Pro- 
blematik der Ost-West-Teihing unse- 
rer Welt auf das bloße Überleben. 
Wenn es so einfach wäre, dann 
brauchten wir nur die weiße Flagge 
aufzuziehen! Imm erhin, es waren 
Meinungsäußerungen freier Persön- 
lichkeiten, die natürlich hier anders- 
artige S tellungnahmen in Kauf neh- 
men müssen. Daß Tschasow nicht vor 
die Kamera zu bekommen war, mag 
noch ein Glücksfall gewesen sein, 
denn er hatte auf kritische Fragen 
wohl doch nur unverdrossen vom 
Frieden geredet 

Angemessen und informativ wäre 
dagegen jedoch eine kritische Be- 
leuchtung der Wechselwirkungen 
zwischen Friedenskampagnen und 
den Zielsetzungen sowjetischer Au- 
ßenpolitik gewesen. Statt dessen ließ 
Panorama die Schlagzeilen ausländi- 
scher Zeitungen einblenden, die auf 
den seinerzeitigen Protest Hitlers ge- 


gen die Verleihung des Friedensno- 
belpreises an Carl von Ossiefzky Be- 
zug nahmen, um am Ende der Sen- 
dung mit süffisanter Rede den derzei- 
tigen Regierungsch e f in Schutz zu 
nehme n: „Den Bundeskanzler nun 
gleich mit Hitler zu vergleichen, halte 
ich nun doch für etwas übertrieben.“ 
Was man mit Bildern nicht affe« ma - 
chen kann! PETER FISCHER 


Der Bundfankrat der Deutsche» 
Welle bat sich mit dem Komplex 
deutscher Fernsehaktivitäten im 
überseeischen Ausland und dabei 
ganz speziell mit einem künftigen 
Programmangebot für die USA be- 
faßt Dies geschah auf der Grundla- 
ge eines im Auftrag der Bundesre- 
gierung erstellten Gutachtens. Als 
dessen Mitautor nahm de - ehema- 
lige Intendant von Radio Bremen 
und frühere Programmdirektor des 
deutschen Fernsehens, Hans Abich, 
an den Beratungen teil. 

Sie ergaben Übereinstimmung in 
der Bejahung der Notwendigkeit ei- 
nes Informationsangebotes für 
amerikanische Fernsehzuschauer. 
In bescheidenem Umfang wird es 
von der Deutschen Welle in Koope- 
ration mit dem „Public Broadca- 
sting System“ (FBS) in Form von 
Pilotprojekten bereits gemacht und 
hinsichtlich der Akzeptanz getestet 


% 


ARD/ZDF-VORMIT1 

935 ZDF-tofo 

1030 Tagesschcm eed Tanesthemee 

1035 Fe6bafl-UffA-Pokaf 

3. Runde, Rückspiele 

rAGSPROGRAMM 

1135 Umscbcm 

12.10 ZDF-Magazht 

1235 PrassesdK» 

1530 Teg—dw 


1100 Tagend»! 

14.10 Ba Platz für Tina 

Tiere besiegen den Schreckens- 
Vulkan 

Von und mit Professor Grzimek 
Als der Krakatau im 3ahr 1883 aus- 
brach, zerstörte er olles Leben Im 
nächsten Umkreis. Hundert 3ahie 
später sind die Spuren der Kata- 
strophe verwischt, die Insel wie- 
der mit einer reichen Tierwelt be- 
siedelt 

1*55 Cf pde ret lo 

Oper für Kinder von Peter Max- 
well Davles auf dem Kinderfest im 
Park 

17.50 Tag— Hin» 

Dazw. R&gfonaiprogramma 

2080 Tagtiacbau 

20.15 



Gn iberischer Abend aut Madrid 
Bald gibt es für Spanier und Portu- 
giesen etwas zu feiern: Am 1. 3o- 
nuaT 1986 steht der Entritt in die 
Europäische Gemeinschaft bevor. 
Aus diesem Anlaß wollen die bei- 
den ARD- Korrespondenten Wolf 
Hanke und Reinhard Behm „ihre* 
beiden Länder vomeiien. 

21.45 Oer 7. Men 
21.48 ABD-Sport extra 

Sportler des Jahre* 1985 
Proklamation und Ehrur 
Aus dem Kurhaus in J 
Moderation: Werner Zimmer 
22307a 
BjOOTc 

Rubedcs Traum 
Krimlnaffüm von Heinz Schlrk 
0.16 Tagesedme 
US NadogMhnkss 

Späte Bntichten mit Hans- 
Joachim Kulenkampff 


1630 

143« Olk*« dkbw- ABah ist gieft 

3. Teik Oie Islamische Kunst 
Zwar ist de islamische Kunst 
grundlegend von griechischen 
Vorbildern beeinflußt worden, 
doch die Verschiedenheit der Re- 
Sgfonsavffassung von Islam und 
Christentum Heft de Islamische 
Kunst eine vollkommen andere 
_ eil 

AnschL 

1435 He Ml «Br TOGO 
1730 beete/ 

17.« T« 

1735 Der 

Fröhliche Weihnacht 
AnschL heute-ScWagzeUen 

1830 Die Nervensäge 

WUS und die Gangster 
1730 ‘ 

1930 


WEST 

1830 T e fa fc efl e g tl 
«30 Die Seadna mit der Mae* 
1930 Akten H e 
193 Feestefprogr 


21J 


Spiel 

Vonu 


und Spaß 
on und mit Hans Rosemftal 


Magazin für Lebensfragen 
Khtaer-Los 

Bericht von Marianne Riedel und 
Wolf -Rüdiger Schmidt 
Vor sfebon Jahren galt die Geburt 
der Lotritte Brown als eine medizi- 
nische Sensation. Das erste Retor- 
tenbaby hatte das Licht der Welt 
erblickt Heute sind derartige Ma- 
nipulationen schon medizinischer 
Alltag. „Kontakte“ stellt nun die 
Frage noch der Grenze des Er- 
laubten: Wie weit darf der 
Mensch ln ' seinem Foncfiungs- 
drang gehen? 

2131 he te e J o ur n al 
2235 5 nach 10 

Mehrheit ohne Macht - Frauen In 
der GeseBschaft 
G esprächsleKun g: Horst Schättle 
AnschL heute 


SÄT1 


15301 

Weffier Blitz 
1430 Keeg ft» 

1530 Qelpt 
Ski-Tricks 

1830 Musicbox 

1430 Die Urea sied los 
1730 Drei Ebgel I8r Charite 

1831 Abeateeer WDcfaris 
JS30 APFbOcfc 

Nachrichten und Relse-Qulz 
1835 Per we WeSofce der Sloa» 

Anschließend: APF Wetterblick 
2030 Mgb Cbqpanaf 
2130 APF bück 
Aktuelles. 

Shaw und Künstler, 

Sport und Wetter 
22.15 kh «dH. di« da mich Betet 

Amerikanischer Spielfilm (1955) 


3SAT 


1730 Sportrep or t 

1830 M ete r aus Peetschte eci 

1930 heute 


1930 Derrick . 
KrirmnaJserie 

2030 B— dscfcne 
21.18 Zeh im Bild 2 
213» Keftoffoenal 
2135 Mystik 
2230 Gesichter der 
2530 SBAT-NachrichMe 


RTL- plus 


18.15 Be g ie e sri 7 

1035 KOmm doch mal ta dte BBche 

Heute: Karpfen 

1835 7 vor 7 - He Bid et des Tages 
1930 riehen 
1930 Aflcm Smith«: 

20.15 RTL-SpM 


2030 Satan der I 

DeutsdHnriL Spfeifibii (1971) 

2236 RTL-Spiel 

22.11 OpM eed—Speednpnudt 

2237 Wetter / Horoskop /Betthupferl 


2030 Tc 
2035 ZU' 

Amerikanischer Spielfilm (19S1) 
Mit frank S Joatro, Shelley Winters. 
Alex Nkot, Raymond Burr u. a. 
Regie: Joseph Fev ney 
2130 nmdp 
2135 r 

NRW In Bonn 

22.15 DaflasBwe 

Erfahrungen mit einer Stadt 
2530 Aedrej Tstfcawtkg 

FHtn von Donatefla BogBvfo 


müde* Matts 


NORD 

1S30 Die ! 

1030 F orme l I 

Die ARD-Hltparede 
19.11 Wo Hera eodteetor sich sied 

Vor Kanadas Küste 


20.15 Ze. 

Amerikanischer Spielfilm (1952} 

2130 Kelter akteeM 
2238 Altem 8«g 

DokumentarspM mit Musik des 
Komponisten 

2130 NacMcMee 

HISSEN 

1030 Pie t eedoo g mH der Maes 
1839070 Camptet Chrt» ff) 
193BL~wle Loi l wa g e e 
IMS Um amte Mto 

Amerikanischer Spielfilm (1955) 
Meft frank Sinotro u. o. 

2130 Ke ButlK ile ed e r 
2130 Drei afcteeB 
213» BOd der Woche 
2135 Abschied vom Sttettel 

Osteuropas Jüdische Weit 
2230 Bm fegfldmv wfnf setee 
smp fn e j s ■ ...(<) 

Serie von Claude Leiooch 

SÜDWEST 

1000 Pie Oeed—g mit der Ute— 

1830 Tel e koll eg u 

Mir JStr Baden-Württemberg; 

1930 Aheedtctae 
JVar für Rbpinlaixi-PtsJz: 

1*00 Ateradscbae 
tfarfürdaa Saarland: 

1930 «oos 5 ragte— I 
Gemebiscbaftsprognmm: 

1930 Hachrichtee 

1930 Pie B eBede vom JmcteHeH ■ 
2030 Die Weetsdmeh 

Tradition der Unabhängigkeit 

2135 Sport 

Nur IBr Baden* Württemberg: 

2130 Die textegev le Stenref Soe 


JibriPrEhrinhiirf- Pfa^- 

2133 Bnsge— deit 


Nur für das l 

2135 TV-Ctefa SearS 

BAYBKN 

10351 

1930 1 

Amerikanischer Spielfilm (1959} 

2035 WtHeem fMraeeeu 
Per wriwer Oohe 

Barockes Musiktheater 

2130 Beedschae 
2135 Sperrfrist 

2230 ZTe.IL 


2530 


Amerikanischer Spielfilm (1958) 
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KULTUR 


Dämonen im 

Glasfenster 


Dieses Gesetz kann nur ein Anfang der Korrektur sein - Der Bundestag berät die Novellierung der Besteuerung von Kunstbesitz JOURNAL 


wieder 


Das Bild an der Wand verrät die eigne Schand 


H eute behandelt der Bundestag in 
zweiter und dritter Lesung die 


^n*5- ^ Einwohner, dem 
S » sehr Hekuba 

> um sie soll wei- 

;«ckS* Shakespeare ■» 

Touristen, die bei ihrem Salz- 
.“^^lour pflichtschuldig die ein- 
xgartigen Wasserspiele von Hell- 
j”“® aufeuchen, bewundern oft 
Durchblick auf ein hochragen- 
JJ, Gebäude, sechsstöckig in 
Gelb, das ihnon aus der 
fernen Stadt zwischen grünen Hek- 
«n herüberleuchtet, fragen, was 
oas sei, und erfahren im besten Fall, 
das solle ein Frauenkloster sein, 
sem Name? Ja, Goldenstem oder so. 

Kein Reiseführer nennt es, iw»in 
Verkehrsbüro kennt es, es scheint 
shae quantrfe negligeable zu — 
und doch ist der echt gotische Bau 
durchaus als solcher bemerkens- 
wert und tragt seinen Namen von 
der hier ehemals betriebenen Gold- 
wäscherei, wovon heute auch nie- 
mand nichts weiß. Er war im Besitz 
altsalzburgischer Familien, darun- 
ter derer „v. Alt“, denen die be- 
rühmte Bischofsbraut Salome des 
Erzbischofs Wolfdietrich entspros- 
sen ist Und so weiter. 

Nicht weniger geläufig ist die er- 
schreckend eindrucksvolle, 
schmerzgekrümmte Christusfigur 
im Kapuzinerkloster, deren Schöp- 
fer wiederum in Graz ein Kuriosum 
geschaffen hat das in keiner Stadt 
der Welt seinesgleichen hat Ein 
Hitlerporträt mit Haheata euzann- 
binde in einer Kirche. Gar der 
Stadtpfarrkirche. Er blickt in einem 
von Albert Birkle geschaffenen 
Glasfenster wenig anteilnehmend 
auf den gemarterten Christus hin- 
unter, während neben ihm mit auf- 
gerissenem Maul sein Artgenosse 
Mussolini zu sehen ist der auch hier 
nicht verstummen konnte. 

Fremde kommen von weither, 
den Bewohnern der ehemals, als 
Grenzstadt stark vom Nationalso- 
zialismus durchsetzten Stadt fällfs 
kaum auf Wobei natürlich klar ist 
daß die beiden Volkshelden als ab- 
schreckende Beispiele, als Dämo- 
nen zu verstehen sind, was aber ihre 
Anwesenheit im geweihten Raum j 
nicht unbedingt legitimiert j 


1 X zweiter und dritter Lesung die 
von den Fachleuten der CDU/CSU 
und der FDP überarbeitete Regie- 
rungsvorlage des „Steuerbereini- 
gungsgesetzes 1986“, die einen vom 
Bundesrat im März verabschiedeten 
Gesetzentwurf aufnimmt und vor- 
sieht Werke lebender Künstler von 
der Vermögenssteuer zu befreien. 

Viele verfolgen das Verfahren mit 
grimmigem A phmlTiicIrPT^ ander e 
merkwürdigerweise mit angewidert 
hochgezogenen Mundwinkeln. 
Kunstwerke haben bei uns eben nach 
weit verbreiteter und auch von 
Kunstkritikern gepflegter Anschau- 
ung in einem wertfreien, vor allem 
geldwertfreien Raum zu existieren. 
Dem Künstler, der an die Verkaufs- 
möglichkeiten für seine Werke denkt 
wird gern das Etikett „kommerziell“ 
als Synonym für mindere Qualität an- 
geklebt - es sei denn, er schwebte 
bereits in den Hohen eines Beuys, 
Baselitz oder Kiefer. Und was die 
S ammle r betrifft so herrscht die Mei- 
nung vor, die Kunst werde von ihnen 
nur wegen ihres materiellen Wertes 
aufgehiuft 

Daß jemand ein Büd oder eine Pla- 
stik nur deshalb kauft, weil sie ihm 
gefaßt, wird gar nicht erst in Betracht 
gezogen. Deshalb ging das deutsche 
Steuerrecht bisher davon aus, daß 
Kunstgegenstände vor allem Wert- 
und Spekulationsobjekte seien. Das 
kommt noch in aller Deutlichkeit in 
einem Brief (vom 7. 8. 84) des Parla- 
mentarischen Staatssekretärs beim 
B undesministe r der Finanzen, Hans- 
jörg Häfele, zum Ausdruck, der es 
wahrhaftig wert ist daß man ihn tie- 
fer hängt 

Der Deutsche Kulturrat hatte in ei- 
nem SfhrpihAn an das Ffnanrmini<rf w- 

rium eine „vereinfachte Teilwertab- 
schreibung“ der Anschafl ungskasten 
für Kunstwerke vorgeschlagen. Häfe- 
le sah darin nichts weiter als „eine 
Forderung der privaten Vermögens- 
bfldung ... die auf erhebliche Beden- 
ken stößt“. Der Gedanke, daß eine 
solche Erleichterung des Kunst- 
erwerbs der Förderung der Künstler 
dienen könnte; also eine soziale und 
eine kunstpolitische F unkti on hätte, 
ist den Beamten des Finanzministe- 
riums überhaupt nicht gekommen. 

Bis zum 31. 12. 1973 hieß es im Pa- 
ragraph 110, Abs. 1, Nr. 12 des deut- 
schen Bewertungsgesetzies immerhin 
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Mufi «rach noch dev Stcmerbmotev Unzogezogan worden? - AK-Bundospräudont Scheel odt Kölns MuMtnsttfi- 
rektor Hugo Borger imd Kunsthändler Gerd Beim (von rechts) auf der „Art Cotogoe“ FOTO: messe Köln 


noch, daß „Kunstgegenstände ohne 
Rücksicht auf den Wert, wenn sie von 
deutschen Künstlern geschaffen sind, 
die noch leben oder seit nicht mehr 
als 15 Jahren verstorben sind“, von 
der Vermögenssteuer ausgenommen 
seien. Die verflossene sozial-liberale 
Koalition sah darin *»inen u nzum utba- 
r en Vorteil für die k l i ngtgaTnTnpln tten 
Reichen und strich den Passus ersatz- 
los. Seitdem ist der Kunstbesitz in 
Deutschland uneingeschränkt ver- 
mögenssteuerpflichtig, soweit er 
20 000 Mark (bei Verheirateten 40 000 
Mark) übersteigt Das ist allerdings 
nur eine Freigrenze, kein Freibetrag. 
Wer Kunst für 20001 Mark besitzt 
muß den ganzen Wert mit 0,5 Prozent 
versteuern. 


ansah. Doch wie bestimmt man den 
Zeitwert? Die Rekordmeldungen der 
Auktionshäuser lassen ein völlig fal- 
sches Bild entstehen. Ein Kunstwerk 
zu erwerben, kann zwar sehr teuer 
sein, aber es zu demselben Preis wie- 
der zu verkaufen, ist meist unmög- 
lich, nicht zuletzt wegen der Einliefe- 
rungsgebühr von zehn bis fünfzehn 
Prozent für den Verkäufer sowie der 
Aufschläge und Mehrwertsteuer von 
MiMmmm zwanzig bis 25 Prozent auf 
den Auktionszuschlag für den Käu- 
fer. 


ist laßt sich also nur mit vieten Wenn 
und Aber bewerten. 


Verbindliche Richtlinien, wie man 
Kunst steueiTechtlich bewerten soll, 
gibt es aber nicht Meist stützen sich 
die Finanzbeamten auf ein Urteil des 
Reichsfinanzgerichtshofes vom 
18. 9. 1930, das 26,6 Prozent eines spä- 
teren Verkaufserlöses als Wertansatz 


Abwegig ist es auch, den Versiche- 
rungswert als Maßstab zu nehmen. 
Denn der Preis für die Wiederbe- 
schaffung eines gleichen oder gleich- 
artigen Stückes ist um ein Vielfaches 
höher als der Erlös, den man erzielt 
wenn man von heute auf morgen zum 
Verkauf gezwungen ist Sachverstän- 
dige sprechen in diesem Fall von ei- 
nein „Krisen wert", der bei etwa zehn 
Prozent des Wiederbeschaffungswer- 
tes liegt Kunst die nicht am Markt 


Das ist allerdings noch das gering- 
ste Problem gemessen an den kunst- 
feindlichen Wirkungen der Vermö- 
genssteuer. Museumsleute und Aus- 
stellungsorganisatoren wissen ein 
Lied davon zu singen, wie schwierig 
es ist private Rammler zu Leihgaben 
zu Überreden. Wenn in den Katalogen 
in der Liste der Leihgeber steht: „Pri- 
vater Sammler, der ungenannt blei- 
ben möchte“, so hat das gewöhnlich 
nichts mit Bescheidenheit sondern 
a Des mit der Furcht vor dem Finanz- 
amt zu tarn. Bei enwr Berliner Aus- 
stellung mit Kunstwerken aus Privat- 
besitz hat ein eifriger Fhianzbeamter 
die Liste der Leihgeber ganz unge- 
niert mit den Vennögenssteuererklä- 
n ingen verglichen. Und siehe da, bei 
einigen tauchte gar kein Kunstbesitz, 
dafür bald aber ein Finanzbeamter 

auf 


Solche Mi fihelHgkpfam fördern na- 
türlich nicht die Bereitschaft, sich auf 


?Aft vom gi gprim Kunstbesitz zu 
trennen, um ihn einer Öffentlichkeit 
hritanntaaimaphan. Das hingt Oft 
auch mit der Frage zusammen, ob 
man sich den Kunstbesitz überhaupt 
erhalten kann. Typisches Beispiel ist 
die Witwe eines durchschnittlichen 
Künstlers, der einst mit den Expres- 
sionisten befreundet war. Als diese 
noch alle arm waren, hatten sie ihm 
(wie er ihnen) Bilder und Graphiken 
geschenkt Die sind inzwischen so im 
Wert gestiegen, daß die Frau dafür 
mehr Vermögenssteuer zahlen müß- 
te, als ihre Rente beträgt 

Die Vermögenssteuer - eine Erfin- 
dung der Deutschen -haben uns die 
Franzosen zwar nachgemacht, aber 
Kunstwerke nahmen sie davon aus- 
drücklich aus. Ehe neue Bundesregie- 
mng kq ir nt A g frh dazu bisher nicht 
entschließen, der jetzige Entwurf 
bleibt deutlich hinter der Regdung, 
dte bis 1973 galt, zurück. & hebt zwar 
die Beschränkung auf „deutsche 
Künstler" auf - dazu zwingen die 
EG-Ricbtiinien — , führ t aber die 15- 
Jahres-Frist nach dem Tode, die den 
nächst en Angehörigen zugute ferm , 
die oft schlecht versorgt sind, nicht 
wieder ein. Und der ältere Kunstbe- 
sitz wurde - wohl aus Feigheit vor 
dem Vorwurf; die „Reichen“ zu entla- 
sten - gar rächt erst in &wägung 
gezogen. 

Dabei zeigt die Praxis, daß das pu- 
rer Unsinn ist Die großen Sammler 
wie Peter Ludwig oder Lothar-Gün- 
ther Buchheim sind davon sowieso 
nicht betroffen. Sie nutzen (fest 
zw angsläufig ) die Möglichkeit der 
Vermögens- und Eriw ch aftss teii arbe- 
fieiung, wenn die Kunstwerke als 
Dtauerieihgabe einer öffentlichen 
Sammlung zur Verfügung gesteift 
werden (da genügt schon, wem sie 
im Depot «»frw« Muynims lagern). 

Deshalb bringt die Vermögens- 
steuer auf Kunstbesitz nach Schat- 
zungen der Finanzämter, hfleh gegrif- 
fen, pna« gehn MiTTwmpn Mark pro 
Jahr tm Diese Tgmnafaww stuhm in 

itmnpm Ver hältnis wrm Aufwand der 
Erfassung, vor allem aber nicht zu 
dem Schaden, den die Vermogens- 
steuer als Herausfbrdemng zur Heim- 
lichkeit in Kunstdingen der Öffent- 
lichkeit zufügt Die jetzige Gesetzes- 
novdlietung kann also nur eine erste 
Etappe sein auf dem Weg zu einer 
vernünftigen Be steueru n g von 
Kunstbesitz. PETER DITTMÄR 


New York bereitet 

PEN-Kongreßvor^^ 

Eines der größte« Schnute 13er 

treffen m der «jährig^ Geschah 
von PEN, der internationale.. 
aigung der Dichter. Essajis^n und 
aSders. firräet i^fenS ^ 
sten Jahres in New York statt Zum 
48. Internationalen PE ^S. n * n d i 
vom 12. bis 18- Januar werden ronü 
300 Delegierte erwartet Außerd^ 
wurden 50 Ehrengäste emgetad Ln - 
die an den Diskussionen über das 
Kongreßtheroa „Die Vorstellung* ; 
kraft des Schriftstellers und die 
VorateDuagskraft des Staates“ teu- • 
nehmen sollen. Darunter sind Gun- 
ter Grass, Hans-Magnus Enzensber- 
ger und Peter Schneider aus der 
Bundesrepublik, Heiner Müller aus ; 
der „DDR“, der Franzose Eugene 
Ionesco, der Brite Harold Plnter ■ 
und die Südafrikanerin Nadine ( 
Gordimer. 


London verliert 
Kampf um Mantegna 

AFP, London 
Das Gemälde, das den höchsten 
jpmaJs bei einer Auktion gezahlten 
Preis erzielte, „Anbetung der Heili- 
gen Drei Könige“ von Andrea Man- 
tegna (1431-1506), wechselt aus 
Großbritannien in die USA- Das ist 
unumstößlich geworden, nachdem 

es der National Gallery of Scotland, 

wo s ic h das Kunstwerk derzeit be- 
findet, in acht Monaten nicht gelun- 
gen ist, 84 Millio nen £ (rund 32 

Mlffinnon Mark) aufzubringen. Das 
Meisterwerk des Malers aus Padua 
war am 18. April bei Christie's in 
London vom Getty-Museum für die 
Rekordsumme von 8,1 Millionen 
Pfund erworben worden. 


Polens Armee als 
Mäzen der Künste 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: Jubiläumsnummer von „The Public Interest“ Schallplatten-Edition: Neue Musik von österreichischen Komponisten 


Die von der Wirklichkeit Überfallenen Wenn sich zwei Kontrabässe treffen 


JGG.Warachan 
Der Ku&urchef und stellvertre- 
tende Chef der Politischen Haupt- 
verwaltung der polnischen Armee, 
General Albin Zyto, hat jetzt mit 
«ätyrfliriiAn Küratier verbäaden Po- 
lens einen Vertrag unterzeichnet, 
wonach die Armee noch mehr als 
bisher ihr Mäzenatentum Über Po- 
lens KTmstW ausdehnen werde. 
Gleichzeitig erhielten zahlreiche 
Künstler, mit der Präsidentin des 
neuen Schriftstelleiverbandes, Ha- 
fina Auderska, an der Spitze, J&e- 
daflten für die Verdienste um das 
Verteidigungswesen des Landes“. 
Die Medaillen erhöhen die Rente, 
die für Künstler mit dem 55. Le- 
bensjahr beginnt um etwa 25 Pro- 
! zent 


S eit es zum Job eines Parteisekre- 
tärs gehört, Begriffe zu besetzen 


Otärs gehört, Begriffe zu besetzen 
und anzuschirren, füllt ein immer 
dichter werdender Nebel unsere Mei- 
nungstäler. Was „neo-konservativ“ 
heißt, ist in deutschen Landen um so 
weniger auszumachen, je öfter Peter 
Glotz den Begriff in den Mund 
nimmt 

Da ist es ein Glücksfall, daß „The 
Public Interest“ (10 East 53rd Street 
New Yoik, NY 10022), das vierteljähr- 
liche Leitorgan der amerikanischen 
Neo-Konservativen (der originalen al- 
so), seinen 20. Geburtstag mit einer 
Jub iläums n umm er begeht in der die 
Koryphäen der Richtung - Irving Kri- 
stal, Nathan Glazer, Daniel Bell Ro- 
bert Nisbet Daniel Patrick Moynihan 
- sich ein Stelldichein geben. 

Eines wird aus der JubQäumsnum- 
mer klar Der Neo-Konservatisraus 
ist aus einer emotionalen und einer 
rationalen Wurzel hervorgegangen. 
Die emotionale Wurzel war die 
empörte Zurückweisung der Studen- 
tenbewegung. die die frühen antistali- 
nistischen Linken an die üblen Usan- 
cen ihrer stalinistischen Gegenspieler 
am New York City College erinnerte. 

Die rationale Wurzel des Neo- Kon- 
servatismus war die Auseinanderset- 
zung mit der „Great Society“ des Prä- 
sidenten Lyndon B. Johnson (1963- 


1968), dessen Programm der Be- 
kämpfung der Armut der Verstädte- 
rung und der Rassendiskriminierung 
in „Public Interest“ von skeptisch ge- 
stimmten Sozialwissenschaftlern mit 
wachsender Kritik verfolgt wurde Es 
stellte sich heraus, daß die halbgare 
Sozialwissenschaft, die Johnsons 
Programm zugrunde lag, mehr Schar 
den als Nutzen stiftete. Die Armut 
wurde durch dieses Programm nicht 
etwa behoben, sondern erst geschaf- 
fen. 

Als Irving Kristol und Daniel Bell 
1965 „The Public Interest“ gründe- 
ten, kamen sie aus dem Kampf gegen 
den antiwohlfährtsstaatlichen Kon- 
servatismus Goldwaters. 

Als 1973 der Marxist Hanington 
den Begriff „neo-konservativ“ prägte, 
„hatte gleichsam eine unsichtbare 
Hand verschiedene Individuen zu ei- 
ner übereinstimmenden Position ge- 
führt, die die teüweise Übernahme 
des konservativen Etiketts rechtfer- 
tigte“ (Nisbet). Die Neo-Konservati- 
ven waren Sozialwissenschaftler, die 
zu aller Überraschung plötzlich Auto- 
rität, Tradition, bürgerliche Ordnung 
entdeckt hatten. „Die Liberalen, die 
von der Wirklichkeit Überfällen wor- 
den waren“ (Kristol), schwenkten in 
das konservative Lager ein. 

Noch interessanter ist aber der Ein- 


blick in neue Differenzen, die sich 
zwischen den Neo-Konservativen 
resp. zwischen ihnen und den Kon- 
servativen aufgetan haben. Es ist vor 
allem der Graben zwischen Populis- 
mus und Elitismus. Bell schreibt: 
„Das Unvermögen der Eliten und 
Establishments - die für jede Gesell- 
schaft unerläßlich sind moralische 
Autorität auszuüben, ist wohl das be- 
denklichste Erbe der 70er Jahre. Ge- 
nau so bedenklich ist das populisti- 
sche Unschmeicheln der Massen und 
der Angriff auf die Elite.“ So wie die 
70er Jahre im Zeichen einer Revolte 
von „links“ gegen die Autorität ge- 
standen hatten, so stünden die 80er 
Jahre im Zeichen einer Revolte von 
„rechts“ gegen die Modernität Diese 
Revolte sei paradoxerweise nur 
durch mehr Autorität zu steuern. 

Nach Nathan Glazer sind die Streit- 
fragen (Abtreibung, Schulgebet etc.) 
erst dadurch entstanden, daß der dem 
Volksvotum entzogene Supreme 
Court sie bundesweit regelte und so 
die populistische Revolte ent&chte. 
Der Populismus wolle lediglich loka- 
le Verschiedenheiten erhalten, doch 
müsse die kosmopolitische Elite sich 
hüten, dem weitgehend religiösen 
und konservativen Volk weiter auf 
den Schlips zu treten. 

CASPAR v. SCHRENC K-NOTZING 


Z wei Österreicher mit dem Kon- 
trabaß: Sie sitzen wohl nicht auf 


/-/ trabaß : Sie sitzen wohl nicht auf 
der Straße, aber sie erzählen doch 
was, das heißt, ihre Musik tut das. 
Österreich zeigt sich in der Musik als 
ein Land, das eine eher „gemäßigte 
Moderne“ exportiert, und gar nicht 
ohne Erfolg, wie jetzt eine neue Flat- 
ten-Serie mit österreichischer Musik 
der Gegenwart dokumentiert (Aroa- 
deo 415824-9). 

Der 1957 geborene Wiener Gerhard 
Schedl errang mit seinen Kam- 
meropern bei den Dresdner Musik- 
festspielen schon zum zweitenmal 
den Carl-Maria-von-Weber-Preis, zu- 
letzt 1984 mit seinem Einakter „Der 
Kontrabaß“ auf ein Libretto von Atti- 
la Bocs nach einer Erzählung von 
Siegfried Pietschmann. Der Urauf- 
führungsort hatte mit der Handlung 
zu tun: Elin junges Paar, zum ersten- 
mal gemeinsam auf Reisen, trifft in 
einem Bahnhofsrestaurant mit einem 
alten Kontrabassisten zusammen, der 
ihnen zunächst lästig fällt, bis sich 
aus Gesprächen zögernd Verständi- 
gung und Betroffenheit herstellt: Als 
er so alt war, kam seine Frau beim 
Bombenangriff auf Dresden am 13. 
Februar 1945 um - die Erinnerung 
läßt sich nicht wegwischen. 

Läßt sie sich vermitteln, lassen sich 
Erfahrungen vermitteln? Die Oper 


macht dies zu ihrem Thema -auf der 
Suche nach Sprache, die nicht poe- 
tisch sein muß, die skurril sein kann, 
aber auf jeden Fall ihre Hora: errei- 
chen wül und auch erreicht Die Mu- 
sik, die der Österreichische Musikrat 
auf seiner Dokuznentationsserie vor- 
stellt, grenzt in dieser Hinsicht an je- 
ne Sprache, wie sie Krzysztof Pende- 
redri in Krakau oder Udo Zimmer- 
mann in Dresden versuchen: an die 
Rezeptionsgewohnheiten des Opem- 
und Sinfoniepublikums anknüpfend. 

Was hat der Kontrabaß mit diesem 
Unterfangen zu tun? Es ist ein unför- 
miges Instr ument, und man ist nicht 
gewohnt, daß es „spricht“ - um so 
überraschter ist man. Es spielt auch 
im „Totentanz von anno neun“ Ger- 
hard Schedls seine skurrile Rolle, 
und geradezu hintergründig wird sie 
dann im Kontrabaß konzert seines äl- 
teren Landsmannes Marcel Rubin, 
der, 1905 in Wien geboren, die Gene- 
ration des alten Kontrabassisten ver- 
körperte. 

1938 mußte der Schüler Darius MD- 
hauds, der in Paris seine ersten Er- 
folge feierte, die Heimat verlassen, 
und wie bisher in Wien wirkte er in 

Franknpich und Mgrik p im de r 

Neuen Musik, bis er 1947 nach Öster- 
reich zurückkehrte, auch als Musik- 
kritiker und Organisator. Seine Mu- 


sik spricht eine noble und diskrete 
Sprache, erzählend ohne Gewalt- 
samkeit mit Ironie oder auch Betrof- 
fenheit: mit liebe und Betroffenheit, 
was seinen „HeiHgenstadter Psafan“ 
nach Beethovens Hefögenstädter Te- 
stament angeht. 

Ein anderer Emigrant Emst Kre- 
nek ist aus Kalifornien nie zurückge- 
kehrt, aber man hat ihn in Österreich 
nicht vergessen. Die Hattenserie do- 
kumentiert seine erste, zweite und 
dritte Sinfonie aus der Aufbruchs- 
stimmung der zwanziger Jahre: voll 
theatralischer Feierlichkeit die Be- 
deutung des Trivialen neu entdek- 
kend. gegenüber der Spätromantik- 
rfas MaB einer no^pn flafflaitSt su- 
chend - ein Wegg e nosse von Hrade- 
mith und Schostakowitsch. 

Die Generation dazwischen vertritt 
der 1936 geborene Innsbrucker Erich 
Urbanner. Für diese war die Zwölf- 
tontechnik schon lernbares Hand- 
werk, das nach Überwindung schrie. 
Die Sprache seines „Requiem“ könn- 
te mnn in ihrer s tillen Anlehnung an 

den traditiondien Meßstü am besten 
neben der Pendereckis einoidnen. 
Und sie macht deutlich: Irgendwo hat 
die kuk. neue Sprachlichfcgt diesel- 
ben Wurzeln wie die Gläubigkeit ei- 
nes Joseph Haydn .. . 

DETLEF GOJOWY 


Nachschlagewerk für 
Raabe-Forschung 

dL Braunsehweig 
Aus Anlaß des 75. Todestages des 
Braunschweiger Dichters Wilhelm 
Baabe ist jetzt eia Gesamtverzeich- 
nis der archivarischen Bestände er- 
schienen. Es handelt sich um ein in 
der jetzt vorliegenden Vollständig- 
keit noch nicht vorhandenes Raa- 
be-Venetehnis. In Ihm sind neben 
den überaus rachen Beständen des 
Stadtarchivs und der städtischen 
Bibliotheken Bxaunschweigs jetzt 
auch Raabe- Archivalien der Her- 
zog-August-Bibliothek und des 
Staatsarchivs Wolfenbüttel sowie 
die des deutschen IJteraturarehivs 
in Marbach airf g p pnmm^n worden. 


Düsseldorf: 400 Jahre Theatergeschichte im Dumont-Lmdemann-Archiv 


Film: „Perfect“ mit Travolta und Jamie L. Curtis 


Größer als Max Reinhardts Haus 


A ls Erbprinz Johann Wilhelm von 
Jülich. Cleve und Berg 1585 sei- 


zä. Jülich, Cleve und Berg 1585 sei- 
ne Herzogin Jakobe von Baden ehe- 
lichte, gab man im neu eingerichteten 
Hoftheater das opemhafte Singspiel 
„Orpheus und Amphion“. mit einem 
Libretto von Johannes Oridryus, sei- 
nes Zeichens Lateinlehrer am Düssel- 
dorfer „Gymnasium ülustre“. Damit 
begann eine 400jährige, ununterbro- 
chene Theatertradition in Düsseldorf: 
die längste in Deutschland. 

Auch gab es in Düsseldorf das erste 
ständige Hofballett, und man ließ 
sich, damals wie heute, die Kultur 
etwas kosten: Wurde das Begräbnis 
eines Reitknechtes bezahlt, kostete es 
sechs Täler, der Ballettmeister ging 
seinen letzten Weg für immerhin 47 
Taler und 42 Albus. 

Das Rechnungsbuch, in dem das 
aufgeführt ist, gehört zu den auf- 
schlußreichen Ausstellungsstücken 
im Dumont- Lindemann- Archiv, dem 
Theatermuseum der Stadt Düsseldorf 
(Bilker Straße 12), das in einer reich- 
haltigen Ausstellung die 400jährige 
Theatergeschichte Düsseldorfs mit 
Stichen und Modellen, Dokumenten 
und Zeichnungen, Büsten und Kostü- 
men, Plakaten und Fotos eindrucks- 
voll darstellt. 


Die Theaterbegeisterung der Düs- 
seldorfer läßt sich auch an einem 
Ratsprotokoll der Nachbarstadt Neuß 
ablesen, wo 1603 amtlich festgehalten 
wurde, daß Düsseldorfer Bürgersöh- 
ne und Junggesellen zu Neuß das 
Stück vom „Verlorenen Sohn“ aufge- 
führt hätten. 

1717 wurde das kurfürstliche Ko- 
mödienhaus eröffnet, in der oapoleo- 
nischen Zeit gab es das „Bergische 
Nationaltbeater“, welches der Staat 
Preußen 1818 der Stadt Düsseldorf 
als Stadttheater übergab. Und wieder 
gab es „Rekorde“: 1833 gab es den 
„Fidelio“ unter Direktor Joseph De- 
rossi, dem Vorgänger Immermanns, 
und zwar als Gastspiel in Drury Lane: 
das erste Mal, daß ein Stadttheater 
dort gastieren durfte. 

Eine überaus bemerkenswerte 
Epoche ist die langdauemde „Thea- 
terehe“ zwischen Duisburg und Düs- 
seldorf, die in ihrer ersten Phase von 
1887 bis 1921 dauerte, dann unterbro- 
chen wurde, um 1956 wieder ge- 
schlossen zu werden. Überhaupt sind 
die Zwanziger auch für das Düssel- 
dorfer Theater eine fruchtbare Peri- 
ode gewesen. Das „Apollo-Theater“ 
war damals das größte Theater 
Deutschlands - mit 3500 Sitzplätzen 


größer als Max Reinhardts Haus in 
Berlin (3200 Plätze). Man gab dort 
Büchners „Dantons Tod“ und Tollere 
„Maschinenstürmer“. Als aber die 
„Wiener Revue" auf geführt wurde, 
schrieb der Bürgermeister an die 
Theaterdirektion: „Außerdem ersu- 
che ich Sie, dafür zu sorgen, daß die- 
jenigen Personen, die die Brüste 
nicht verdeckt haben, insbesondere 
bei den Kandelabern, vollständig 
mannorweiß geschminkt sind, so daß 
insbesondere Brustwarzen nicht zu 
erkennen sind.“ 

Die Schau wird abgerundet durch 
Dokumentationen zur Geschichte des 
Düsseldorfer Schauspiels unter Gu- 
staf Gründgens und Karl-Heinz 
Stroux sowie zur Geschichte der 1956 
aus einer Fusion der Opernsparten in 
Düsseldorf und Duisburg entstande- 
nen „Deutschen Oper am Rhein“, die 
seit über zwanzig Jahren (und noch 
bis zum Ende dieser Spielzeit) unter 
der Leitung von Prof Grischa Barfuß 
steht i 

GERHARD CHARLES RUMP 
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Schüchterne Seifenoper 


Erster slowakischer 
ökologischer Roman 

rsLPreßbmg 
Unter dem Titel „Arten“ erschien 
im Veiiag des slowakischen Schrift- 
steüerverbandes in Preßburg der 
erste slowa k isch e ökologische Ro- 
man. Der Autor Ladislav Hagara ' 
schildert darin den Zwiespalt zwi- 
schen der Ökono mie und Ökologie, 
wie er sich bei den Erbauern eines 
Kohlekraftwerkes bemerkbar 
macht. Die Kritik in der Literatur- 
zeitschrift - Jälovenskä pohledy“ 
stellt aHerdings fest, daß es Hagara 
nicht g efan gen ist, ein so schwieri- 
ges Thema künstlerisch zu bewälti- 
gen. 


A ls er sie zu harten Rock- 
Rhythmen tanzen sieht ist es um 



i •• • 


Bia 15. 3. 1586; statt eines Kataioges erschien 
ein Klapptheater aas Papier mit Motiven des 
.Orpheus" -Singspiels (10 Marfch die Theater- 
ge ac fal ch tc Düsseldorfs von Heinrich 
Rjemengo h m H der. den Direktor des Tbca- 
temmscuma. erscheint Im Anschluß an diese 
Ausstellung. 


Hohlwangige Hohepri ost c rf» dar 
neuen Sportlichkeit: Sande Lee 
Curtis in de« Film „Perfect“ 

FOTO: WARNER COLUMBIA 


/».Rhythmen tanzen sieht, ist es um 
seine Objektivität geschehen. Eigent- 
lich sollte Adam Lawrence für das 
Magazin JRnTliiig Stone“ einen ent- 
larvenden Artikel über den ausufem- 
den Körperkult in kalifornischen Fit- 
neßstudios schreiben. 

Aber der Anblick des gerten- 
schlanken GelenMgkertswunders 
Jessie vernebelt seinen journalisti- 
schen Spürsinn. Adam hat sich in 
figin Thema verliebt Doch wie das 
Leben, zumindest in diesem Dreh- 
buch, so spielt, ladet Jessie noch an 
einem Alptraum: Als die Aerobic- 
Trainerin nämlich noch eine promi- 
nente Wehrekordschwimmmin war, 
bauschte ein Reporter ihre schüchter- 
ne Affäre mit dem Trainer zum natio- 
nalen Skandal auf 

Der Regisseur James Bridges nutzt 
Themen wie journalistisches Ethos 
und narziftHschpn Schöohätswahn 
hier nur als Anchang^aeh^dw eines 
auf Hochglanz polierten Fotoromans. 
PTiar geht es oinyig und altern d ämm, 
ein neues HoBywood-Traumpaar zu 
kreieren und in einer kasse ntr ächti- 
gen Liebesgeschichte spazierenzu- 
führen. 

So trifft also John Travolta, einst 


Vortänzer der inzwischen abgeflau- 
ten Disco-Welle, auf Jamie Lee Curtis 
als hohlwangige Hohepriestern der 
w»ugn Sportlichkeit. Während man 
Travolta keine Sekunde lang den 
Starreporter glaubt, beweist die 
Tochter von Jan et Leigh und Tony 
Curtis, daß sie ihren Körper weit bes- 
ser beherrscht als ihre Gesjchtstmis- 
krfn. Damit mich die jungen Teena- 
ger zuschauen dürfen, verzichtete 
man ypr sicbtshalberauf schweißtrei- 
bende Erotik und hält die wechset 
volle Romanze keimfrei' wie ein 
fidschgewascfaenes Aoobic-Trikot. 

Die Schizophrenie dieser eitel ge- 
stylten Seifenoper enthüllt rieh ins- 
besondere in der technisch virtuosen 
Kameraarbeit von Gordon Willis. Da 
mag sich Travolta sein schwarzlocki- 
ges Haupt noch rosehr mit der Prags 
zermartern, ob die Fitrve Stempel nun 
die neuen Treffpunkte einsamer Her- 
ren sind, die Linse saugt sich so faszi- 
niert an den We^entalBen hübscher 
Gymnastinnen und an den schwellen- 
den Muskehi gebräunter Bodybuil- 
der fesh daß man das Ganze für einen 
gpnfaten Werbefilm der Freizeitindu- 
strie hält Der jedoch ist mit fest 120 
Minuten mtaehied en zu lang geraten. 

HARTMUT WILMES 


Kewenig beruft 
Manfred Wflke 


DW. Berlin 
Beriins WissenschaftssenatorKe- 
wenig hat jetzt endgültig den Ge- 
werkschafisexpexten Manfred W2- 
ke auf die Professur für Wirtschafts- ; 
Soziologie mit dem Schwerpunkt 
industrielle Arbeitswelt an der 
Fachhochschule für Wirtschaft be- 
rufen. Damit ist der fest zweijährige 
Streit zwischen der Hochschule 
und dem Senator um dtea» Beru- 
fung beendet 


»Der Blaue Berg“ zeigt 
Köln schwarz-weiß 


DW. Köln 

Die schweizerische Avantgar- 
de-Kunstzeitschrift „Der Plano 
Berg' hat ihr Heft 13 ganz einer 
derzeit in der Kölner Galerie Holt 
rcymn stattfindenden Ausstellung 
gewidmet: „Köln — Schwarz- weiss 
1985“. Dfe Ausstellung vereinigt 
Werke von 40 . Künstlern der ver- 
schiedenen Kölner Kunstszenen: 
von Konzept- über Fotokunst bis zu 


“««a üiBieneL uns nett, aas in einer 
Auflage von 630 F.g^npian»n er- 
schienen ist, kostet 35 Mark. 
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Eine schw immende Insel erreichte Kiel / Fünf Schlepper bugsierten die „Polycastle“ an Ort und Stelle - eine stundenlange Zentimeteraktion 


Zitterpartie i m 
Morgengrauen 


v n 

^ r l-.-ra 


Von Dieter F. HERTEL 


N ur sechs Seemeilen lang war 
die Reise, und doch dauerte 
sie fünf Stunden. Gestern im 
Morgengrauen zogen fünf bullige 
Schlepper die Halbtauchaplattform 
„Polycastle“ von der Strander Bucht 
am Eingang der Kieler Förde zum 
Großdock der Werft Howaldtwerke- 
Deutsche Werft AG (HDW) in Kid. 
Eis war eine Zitterpartie, doch sie 
ging ganz ohne Schrammen ab. 

Vor einer Woche bereits hatte der 
norwegische Versorger “Active 
Queen“, ein Buße mit 10 000 Herde- 
starken, die 19 000 Tonnen wiegende 
Plattform aus Norwegen nach 
Deutschland geschleppt, ln der 
Strander Bucht wurde sie mit vier 
Ankerketten für die Dauer der zur 
Dockung erforderlichen Vorarbeiten 
festgelegt. Jede der vier Ankerketten 
war 350 Meter lang und wog etwa 200 
Tonnen. Hinzu kamen die je 20 Ton- 
nen wiegenden Anker. 

Vor der Dockung mußte das Bal- 
lastwasser aus den beiden mächtigen 
Stahlzylindem. auf denen die sechs 
mächtigen Beine der Plattform ste- 
hen, herausgepumpt werden. Es galt, 
den Tiefgang von 12,50 auf 7,50 Meter 
zu verringern. Damit nicht genug: 
Auch die vier unten aus den Auf- 
triebskörpern ragenden Antriebsein- 
heiten mußten entfernt werden. Sie 
wären sonst beim Aufsetzen der „Po- 
lycastle“ auf die Dockpallen unwei- 
gerlich abgebrochen. Ehe die kurze 
Schleppreise beginnen konnte, muß- 
ten die vier Anker eingeholt werden. 
Glied für Glied rasselten die Ketten, 
eine nach der anderen, in die riesigen 
Kettenkästen. Dabei wurden die Ket- 
ten mit gewaltigen Wasserkaskaden 
abgespült, um eine Verschmutzung 
der Kästen mit Schlick vom Förde- 
grund zu verhindern. 

Dann begann der Schleppzug sei- 
ne Fahrt -ganz lan gsam. Die Haupt- 
last lag dabei auf dem Haken der 
„Active Queen“. Die beiden kleine- 
ren Schlepper „Stein“ und „Hermes“ 
halfen beim Ziehen. Achtern hatten 
„Holtenau“ und „Bugsier 10“ festge- 
macht Die „Holtenau“ trug dabei be- 
sondere Verantwortung. Ihr oblag es, 
die Plattform in das Dock 8 A hinein- 
zubugsieren. Nur sie war ihren Ab- 
messungen und ihrer Wendigkeit 
nach dafür geeignet Es ging buch- 


stäblich um Zentimeter: Von einer 
leichten WIndbö erfaßt drohte die 
JPolycastle“ einen hohen Schein- 
werferrnast an der Dockein&hrt mit 
der Backbordnocke ihrer Brücke zu 
erfassen. Doch der Kelch ging vor- 
über, die Berührung wurde mit ge- 
nau dosierten Gegenbewegungen 
vermieden. 

Zwischen den Lotsen auf der 
Plattform und den fünf Schlepper- 
kapitänen herrschte während der 
Fährt lebha fter Sprechfunkverkehr 
über UKW. Nicht weniger als drei 
Frequenzen wurden benötigt, um die 
gegenseitigen Abstimmungen si- 
cherzustellen und Mißverständnisse 
zu vermeiden. Eine weitere Frequenz 
war für die Gespräche mit den Ha- 
fendienssteHen an Land reserviert 
Über sie wurde beispielsweise eine 
kurze Verlangsamung der Schlepp- 
fahrt ab gesprochen: Ausgerechnet 
an der engsten Stelle des Fördefahr- 
wassers kam dem schwerfälligen 
Schleppzug ein Konvoi von drei 
Frachtschiffen entgegen, die in Kiel- 
Hohenau aus dem Nord-Ostsee-Ka- 
nal ausgeschleust hatten. 

Bei HDW soll die im Jahre 1982 in 
Japan erbaute Plattform, die der nor- 
wegischen Firma K/S Rasmussen 
Offshore AfS, Kristiansand, gehört, 
umgebaut werden. Unter anderem 
werden zusätzliche Auftriebskörper 
(Lufttanks) angebracht, damit die 
„Polycastle“ die jüngst verschärften 
norwegischen Sicherheitsvorschrif- 
ten erfüllen kann. Außerdem wird 
ihr Anstrich erneuert Auch die all- 
jährliche Klasseprißbng, der TüV für 
Schiffe und Offshore-Geräte, wird 
bei dieser Gelegenheit erledigt Bis 
zum 17. Januar 1986 wird die Platt- 
form im Dock bleiben, in dem zur 
gleichen Zeit auch die neue Bundes- 
bahn-Fähre für die Vogelfluglinie 
heranwächst 

Die “Polycastle“ ist keine schwim- 
mende Bohr- oder Produktionsinsel, 
sondern ein “Flotel“, eine Art 
schwimmendes Hotel Sie entspricht 
in ihrer Ausstattung einem skandina- 
vischen Hotel gehobener Klasse. Auf 
drei Decks sind 253 Doppelzimmer 
untergebracht Dazu kommen auf ei- 
nem weiteren Deck ein großer Spei- 
sesaal mit 253 Plätzen, eine Cafeteria, 
ein Kinosaal mit 190 Plätzen sowie 
mehrere Fernsehräume. Eine Sauna 
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und verschiedene Sporträume ver- 
vollständigen das Raumprograznm. 

Bei Bedarf können die meisten 
Doppelzimmer auch mit einem drit- 
ten Mann belegt werden. Maximal 
kann die Plattform dann 616 Perso- 
nen beherbergen. 

Strenger als ln „normalen“ skandi- 
navischen Hotels sind auf der „Poly- 
castle“ die Bräuche: Im Speiseraum 
und im Kino darf nicht geraucht wer- 
den. Strengstes Alkoholverbot gilt 
sowieso. Wer dagegen verstößt ist 
ohne Pardon sofort seinen Job los. 
Zu gefahrvoll ist die Arbeit im Off- 
shore- Bereich, als daß man gewillt 
wäre, alkoholbedingte Unfallmög- 
lichkeiten hrnmnphmen. 

Die beiden Schwimmrümpfe der 
Plattform sind 82,30 Meter lang. Das 
Hauptdeck erstreckt sich über 7229 
Meter T -äng p und 64,62 Meter Breite. 
Es liegt 32 Meter über dem Meeres- 
spiegel Die beiden Kräne, mit denen 
die „Polycastle“ bestückt ist, können 


Bomben am Grab des heiligen Franz 

Anschläge auf zwei Kirchen in Assisi / Ein Sprengsatz explodierte / Geringer Schaden 


100 beziehungsweise 40 Tonnen he- 
ben. Sie ragen 50 Meter hoch empor. 
Für die Reparaturen stehen auf Deck 
Nr. 5 diverse Werkstätten bereit Hin- 
zu kommen Lagerräume und Büros. 
Auch ein Hubschrauber-Landedeck 
ist für eine Plattform dieser Große 
eine Selbstverständlichkeit 
Um den Hotelcharakter der „Poly- 
casüe“ zu wahren, gelten hier strenge 
Kleidervorschriften. So dürfen die 
Zimmer und Gemeinschaftsräume 
nicht in Arbeitskleidung betreten 
werden. Ähnlich den Waschkauen 
im Bergbau gibt es großzügig dimen- 
siorüerte Wasch- und Umkleideräu- 
me mit abschließbaren Schränken 
für jeden Bewohner. Auch die Gänge 
und Treppenhäuser sind streng ge- 
trennt für Benutzer in Arbeite- und 
solche in Freizeitkleidung. Und dar 
mit die Mitarbeiter nicht allzulange 
ihre verschmutze Arbeitskleidung 
tragen müssen, steht eine Wäscher» 
bereit 


LEUTE HEUTE 


D rei Jahre alt ist der Schlepper 
„Hohenau“, der bei der Ver- 
schleppung der Plattform „Pojycast- 
le" die entscheidende RoQe spielte. 
Der bei der mitteiständischen Werft 
Johann Ölkers KG in Hamburg ge- 
baute Schlepper weist einen Schot- 
tel-Antrieb auf. Statt der üblichen 
Schiffsschrauben, die von Dieselmo- 
toren angetrieben werden, besitzt er 
zwei Ruderpropeller von der Schot 
teTWerft in Spay am Rhein. Sie ragen 
nicht hinten aus dem Rumpf, son- 
dern sind um 360 Grad drehbar unter 
der vorderen Hälfte des Schiösbo- 
dens angebracht Mit ihrer Hüffe 
kann der Kapitän sein Schiff förm- 
lich tenaen lausen- Vor und zurück, 
nach rechts und nach links, und so- 
gar Drehungen „auf dem Teller“ sind 
möglich. Die meisten Hamburger 
Hafenschlepper sind nach diesem 


Prinzip konstruiert Auch die Kiefer 
Verkehrs-AG, die nicht mir den Per- 
sonennah verkehr auf der Förde, son- 
dern auch das Schleppgeschaft be- 
treibt hat sich mit diesem 
Schlepperantrieb angefreundet Ge- 
rade in kniffligen Situationen - wie 
gestern bei der Eän&hrt in das 
HDW-Dock- zeigen sich die Vorteile 
des neuartigen Antriebs. Die „Holte- 
nau“ hat vier Mann Besatzung. Ne- 
ben Kapitän Emst Miekess sind an 
Bord ein Maschinist (oder Chief) so- 
wie zwei Matrosen. Während der 
Sddeppfehit wirkten sie vorüberge- 
hend „unbeschäftigt*. Doch das 
täuschte: Beim Anleinen der Platt- 
form und bei diveisöi Manövern wa- 
ren sie hochgradig gefordert Zwi- 
schendurch sorgten sie dafür, daß 
der Kaffeepott des Kapitäns nie 
lange leer blieb. (dfh) 


DW. Assisi 

Giovanni Bemardone, von allen 
nur Franziskus genannt war ein 
Mann des Friedens. Er predigte, daß 
die Liebe zu jeglicher Kreatur stärker 
sei als alle Waffen. Gewalt lehnte der 
Sohn eines reichen Handelsherrn in 
Assisi aus tiefstem Herzen ab. Welche 
Absicht mögen wohl jene verfolgen, 
die jetzt in zwei Kirchen dieser Stadt 
Sprengsätze gelegt haben? Die Poli- 
zei tapptim dunkeln Waresein Reli- 
gionsfanatiker, oder spielt Politik ei- 
ne Rolle? Die Bomben scheinen von 
Profis gefertigt worden zu sein. De- 
monstrativen Charakter haben diese 
Anschläge allemal 

Den ersten Sprengkörper entdeck- 
te ein Mönch am Dienstag um 18 Uhr 
hinter einem Beichtstuhl in der Un- 
terkirche der F rarroaln ib . B asjH k s in 

Assisi Das mit 350 Gramm Schwarz- 
pulver gefüllte Eisenrohr war mit ei- 
nem Zeitzünder versehen, der auf 
3.15 Uhr eingestellt war. Der Mönch 
schlug Alarm. Daraufhin riegelten 


Karabinieri die Umgebung der 775 
Jahre aßen Kirche ab. Experten, die 
in aller Eile aus Florenz herbeigeholt 
wurden, konnten den Sprengsatz 
noch rechtzeitig entschärfen. 

Wenige Stunden später, Mittwoch 
nacht, kurz nach drei Uhr, explodier- 
te dann ein Sprengsatz derselben 
Bauart in der Kirche Santa Maria de- 



Bildnis des hL Franz (1181/2-1226) 
ln der Basilika von Assisi 

TOTO: DIE WEIT 


WETTER: Bedeckt oder neblig-trüb 


gli Angeli in einem Tal unweit von 
Assisi und richtete geringen Schaden 
an. Entdeckt wurde dieser Anschlag 
»st morgens, als der erste Mönch 
zum Gebet in der Kirche eiirtral die 
über der Portiuncola-Kapelle erbaut 
ist ln dieser Kapelle ist Franziskus 
1226 gestorben, nach einem Leben in 
absoluter Armut, nach einem Leben, 
dessen faszinierende Schlichtheit 
nicht ohne Einfluß blieb auf die 
Mächtigen seiner Zeit - und auch auf 
die Kirche selbst 

Der nach dem Heiligen benannte 
Orden der Franziskaner hat sich in 
den vergangenen Monaten verstärkt 
den internationalen Friedensbemü- 
hungen zugewandt und Delegationen 
nach Moskau und Washington ge- j 
sandt Für den 19. Dezember erwar- 
ten die Franziskaner den Besuch des i 
Sowjetbotschafters in Rom, Nikolai I 
Lunkow. Es ist nicht auszuschließen, 
daß die beiden Rohrbomben mit die- 
sen Friedensbemühungen in Verbin- 
dung stehen. 


Temperaturen in Grad Celsius und 
Wetter vom Mittwoch, 12 Uhr (MEZ): 


Lage: Im größten Teil Deutschlands 
ist eine mitteleuropäische Hoch- 
druckzone wetterbestünmend Nur 
der Osten und Süden werden von 
schwachen Tiefe uslä ufern beein- 
flußt 

Vorhersage für Donnerstag: In Bay- 
ern starke Bewölkung oder bedeckt, 
zeit- und gebietsweise Schneefell 
Im übrigen Deutschland teils aufge- 
lockerte Bewölkung, teils neblig- 
trüb, aber durchweg niederschlags- 

Voffceraagekarte i Tro- 
fft de« L, * — 


frei Temperaturen I bis 4, in Nebel- 
gebieten kaum über null Grad. 
Tiefstwerte nachts null bis minus 5 
Grad. Schwachwindig. 

Weitere Aussichten: Fortdauer des 
zu Nebel neigenden Hochdruckwet- 
ters, nachts leichter Frost 

Sonnenaufgang am Freitag: 8.19 
Uhr*, Untergang: 16.13 Uhr, Mond- 
atügang: 10.24 Uhr, Untergang: 17.15 
Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 


Deutschland: 

Bettln 4 I 

BtetefeM 3 t 

Braunlage -1 

Bremen 3 t 

Dortmund 2 ] 

Dresden 1 b 

Düsseldorf 2 1 

Erfurt 1 1 

Essen 2 I 

Feldberg/S. -8 I 

Flensburg 2 I 

Frankfurt/M. 4 b 
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Noble Geste 

Der legendäre französische Panto- 
mime Marcel Marcean, der in einem 
Moskauer Krankenhaus notoperiert 
wurde, konnte jetzt nach Paris zu- 
rückkehren - per Sonderflug, den die 
Air France eigens für den 62jährigen 
Künstler arrangiert hatte. Marceau 
hatte während sein» Moskau-Tour- 
nee am Wochenende einen Magen- 
durchbruch erlitten. Unsterblich ge- 
worden ist erlangst durch seine Figur 
„Monsieur Bip“. 

Geschmäcklerisch . 

Pierre Cardin und seine Träume: 
Im Januar eröffnet der Modezar di- 
rekt neben dem Elysäe- Palast, dem 
: Amtssitz des Staatspräsidenteil, ein 
Luxushotel für Staatsgäste, Diploma- 
ten und Geschäftsleute. Gleich neben 
diesem „Rfesidence Maxim’s“ soll ein 
kleiner, nobler Schnell-Imbiß entste- 
hen: keine „Cafeteria" - der Preis- 
klasse entsprechend eher eine „Kavi- 
arteria“ - russischer Beluga und 
Wodka obligatoire. 

Langweiler des Jahres 

Was haben Prinz Charles, Lady Di, 
der Rambo-Darsteller Silvester Stal 
tone und Ruth Westheimer, die in 
den USA frenetisch gefeierte 
deutschstämmige New Yorker Sex- 
Therapeutin, gemeinsam? Sie alle 
wurden zu den „Langweilem des Jah- 
res“ schlechthin gewählt Nichts Un- 
erhörteres als das wagte jetzt der ame- 
rikanische Public-Relatio ns-Manager 
Alan Caraba zu behaupten. Ruth I 
Westheimer, die ganz oben auf der 
zweifelhaften Ehrenliste steht, habe i 
es verstanden, Sex zu einem höchst ! 
langweiligen Thema zu machen. Sil 
vester Stallone habe sich mit der 
Rambo-Figur das Image eines ver- 
rückten Massenmörders aufdrücken 
lassen. Und das englische Kronprin- 
zenpaar endlich erscheine einfach zu 
oft auf den Titelseiten - dabei wisse 
es noch nicht einmal, wie man sich 
seinen Lebensunterhalt verdient 

Äpfel - statt Birnen 

Einen gut gefüllten Korb mit Äp- 
feln der diesjährigen heimischen Ern- 
te überreichte Bunäesemährungsmi- 
nister Ignaz Kiechle (CSU) gestern 
Bundeskanzler Helmut Kohl und sei- 
nen Minister ko liegen vor Beginn der 
Kabinettssitzung, assistiert von Ho- 
stessen der deutschen Agrarwirt- 
schaft. Als besonderen Gruß der 
deutschen Obsterzeuger erhielt der 
Kanzler eine Qri ginalnaphhil^nng 
des Paradiesapfels. Die Frucht dieses 
„Urapfels“ ist etwa 6000 Jahre alt Sie 
wurde bei Ausgrabungen im Neckar- 
raum bei Heilbronn gefunden. 


Verbeugung vor Kunden 

Höflichkeit steht in japanischen Kaufhäusern obenan 


EDWIN KARMIOL, Tokio 

Für Japaner ist der Besuch eines 
Warenhauses wie ein Ausflug ins Pa- 
radies. Außer Verkauf und Service 
gilt dort die Devise: „Wir wollen unse- 
re Kund e n verwobnen“ -und zwar an 
allen sieben Tagen der Woche. Und so 
strömen von montags bis sonntags 
tägfich Tausende und aber Tausende 
in die Kaufhäuser und lassen sich 
verwöhnen. 

Es beginnt schon vor «fern eigentli- 
chen Einkauf. Zuerst werden die Kin- 
der in liebevoll eingerichtete! Spiel- 
anlagen, im Sommer auf dem Dach- 
garten, „abgegeben“, wo sie beauf- 
sichtigt werden, und sei es über Stun- 
den. „Schlemmerstraßen“ mit Re- 
staurants, Backereien, Bratküchen 
und Bars laden zu einem Imbiß zwi- 
schendurch ein; und für den reinen 
Zeitvertreib sorgen Kunst- Ausstel- 
lungen, Video-, Spielräume und re- 
gelrechte Unterhaftungsshows. 

Der zumeist drangvolle Enge und 
häufig mißmutige Bedienung ge- 
wohnte europäische Gast erlebt beim 
Besuch eines Warenhauses in Tokio 
überwältigende Beispiele japanischer 
I Höflichkeit: Uniformierte Kaufhaus- 
Angestellte mit weißen Handschuhen 
begrüßen an den Eing än g en jeden 
Kunden mit einer tiefen Verbeugung. 
Junge adrette Stewardessen geleiten ! 
den Besuchs 1 zum FohistuhL In ihm 
verbeugt sich erneut höflich ein Lift- 
girl sagt die Stockwerke an, berät 
über das Angebot und wischt mit ei- 
nem Tuch immer wieder die Halte- 
stangen im Lift ab. 

Eine entnervende Suche nach in- 
ständigem Personal kennt hier nie- 
mand: Verkäufer od*» 1 * Verkäuferin 
stehen - sofort - zur Verfügung. Ob 
der Kunde etwa zwölf Paar Schuhe 
anprobiert und dann impmr nnch un- 
entschlossen ist, ob er sich bei Hosen 
oder K leidern noch schwerer ent- 
scheiden kann, ist überhaupt kein 
Problem. Um so freundlicher bemüht 
man sich, doch noch das Passende zu 
finden. Oder bestellt sofort nach und 
schickt es d em Kumten irnigahenri 
zu. Und wenn man sich trotz alledem 
nicht entscheiden konnte, gibt sinh 
das Verkaufspersonal untröstlich. Mit 
einer Entsn t mlriigp n g und vielen 
Dankeschöns wird man verabschie- 
det, na t ürlich nicht ohne das obligate 
„Bitte kommen Sie wieder zu uns, wir 
freuen uns auf Ihren Besuch". 

Die laste der höflichen Fragen läßt 
sich beliebig verlängern: Finden Sie 
nicht die richtige Unterhaltung? Set- 
ara Sie sich doch in unseren gemütli- 
chen klimatisierten Biergarten, wa- 
ren Sie schon in unserem hauseige- 
nen Zoo? Oder in unserer Kunstaus- 
stellung ? Möchten Sie dn«n Koch- 
kurs besuchen, oder vielleicht tur- 


nen? Schönheitsberatung - oder lie- 
ber gleich einen Vorbereitungsknrs 
für die Ehe? Ihr Kaufhaus hat alles 
für Sie da. Und wenn nicht: „ . . . bit- 
te schenken Sie uns Ihr Verständnis 
für das Versäumnis, wir werden den 
von Ihnen gewünschten Kurs schnell 
in unser Angebot aufhefimen." 

Eine Ausstellung in einem Tokioter 
Warenhaus mit Werken des französi- 
schen Malers Mittet (1814-1875), der 
erdgebundene Bauerngestalten und 
L a nds c h aften in schwermütiger 
Stimmung liebte, zog altem 380000 
Besucher — und damit Kunden— an. 

Zweimal im Jahr, zurGeschenkzeit 
der sommeriieben Festtage und jetzt 
zu Weihnachten, richten Kaufhäus er 
ganze Stockwerke ein, die die nur 
vorstellbaren Präsente anbieten. Ver- 


und sorgen für die rechtzeitige Über- 
sendung an den Empfänger. 

Wer bei e in e m solchen „Tagesaus- 
flug“ hungrig wird und nicht in ei- 
nem der Restaurants dm „Schlem- 
meretagen“ Platz nehmen will, 
braucht nur die Lebensmittelabtei- 
lung aufzusuchen. Die überall und 
ohne Kaufzwang erhättlichfin Probe- 
Gerichte und Häppchen ersetzen ga- 
rantiert ein volles Menü. (SAD) 


l Miffionenbeut« in 
Paketen in die 
„DDR“ geschafft- 

dpa. Hart» 0 - 

Die 5J) Millionen Mark, die vc^y 
Wochen aus einem GeWtranspcr^ 
temehmen in Hamburg gestc~~ 
wurden, sind möglicherweise ir.-; 
beten in die „DDR" geschickt :■> 
dem Die IWisei bestätigte gesrf- 
Ze ugenaussag en, wonach der 
schra in Untersuchungshaft sitze: ’ 
31jährige Wachmann kurz nach cfc 
Diebstahl ein schweres Paket in sei 
Wohnung brachte und später 
mehreren kleinen Paketen wied 
he causgebommen sei Die Polizei ha 

dy n Wachmann für den Drahtzteiu 
des Mflüonen-Coups, bei dem in de 
Nacht 18. November 5,9 Millio 
nen Mark aus dem Tresor der Bor 
chert GmbH verschwunden sind. Der 
Wachmann saß aus nicht bekannten 
Gründen yg te Jahre lang in einem 
Zuchthaus der „DDR" und wurde im 
Mal 1384 freigekaitft. 

Flüchtiger Arzt gefaßt 

rtr, Bochum 
Der international wegen Verdachts 
des Rezeptseh windels gesuchte Arzt 
Reza E. aus Bochum wurde auf der 
Ranch seines Bruders in San Josä 
(Kalifornien) feslgenommen. Der Me- 
diziner iranischer Staatsangehörig- 
keit gilt als der „dickste Fisch“ im 
Skandal um betrügerische Kassenab- ■ 
iechuungen. Der Arzt soll in den letz- 
ten sieben Jahren sechs Millionen 
Mark erschwindelt haben. Er ist seit 
dem 7. Oktober flüchtig. 

Glykol In badischem Sekt 

dpa, Stuttgart 
Zn zwei Sektsorten da- Gräflich 
van Kageneck’schen Erzeuger-Wein- 
veztrtebsgeseBscbaft mbH in Brei- 
sach (Hochschwarzwald) sind nach 
Angaben des Sozialministeriums bis 
zu 54 Milligramm pro Liter der Che- 
mikalie Dtethytenglykol festgestellt 
worden. 30 mgfl Diethytenglykol gel- 
ten bei Dauerzufuhr als Gesundheit. 
Sch nicht unbedenklich“. 

Belenchtnngsfebler 

dpa, Bonn 

Bei jedem dritten Fahrzeug in der 
Bundesrepublik Deutschland ist die 
Befeuchtungsanlage nicht in Ord- 
nung. Das bewies nach Auskunft der 
Deutschen Verkehrywaeht die Licht- 
testaktion dieses Jahres».an der 14,7 
MHIionen Autos beteiligt waren. Häu- 
figster Mang el waren zu hoch einge- 
stellte Scheinwerfer. 

Hobe Mieträckstände 

SAD, London 
Die ZahlungsmoralengUscher So- 
zialmieter hat einen absoluten Tief- 
stand erreicht Die zuständigen briti- 
schen können 

die Mietrückstände in Höhe von 730 
Millionen Mark nicht mehr eintrei- 
ben. Allein in den Londoner Xnnen- 
stadtbezizken schulden Sorialmieter 
219 Millionen Marie Miete Das ent- 
spricht durchschnittlich 511 Mark für 
jede Sozialwohnung: 

Größter Edelstem 

AP, New York 
Den größten geschliffenen Edel- 
sten der Wett - er hat die Ausmaße 
eines Aut osehemwer fe rs - erhielt 
jetzt das Amerikanische Museum für 
Naturgeschichte in New York von ei- 
nem üzxbdrimnten Stifter. Bei dem 
„B rasilianische Prinzessin“ genann- 
ten Juwel handelt es sich, um einen 
hellblauen Topas mit einem Gewicht 
von 4*3 Kilogramm oder 21 827 Karat 
Fachleute berechnen den Wert auf et- 
wa 75 Made pro Karat i 

ZU GUTER LETZT 

Tnfipr- Prag nnwankündigung der 
Zeitschrift JE förzu" war im Bucher- 
jountal als Kuizporträt von Ezra 
Poond zu lesen: JOer berühmte, aber 
u m stritte ne ame rikanische Dichter 
wird 80 Jahre alt* -Der 1885 gebore- 
ne Ezra Pöünd starb 87ßhrig am 
L1L 1872 in Venedig. * 


Erweist sich Präsidiumssitz 
wieder als „heißer Stuhl“? 


Streit im Unterattdmng?aasschiiß Krankenhaus Barmbek 

GISELA SCn uxrE, Handmrg dem zugänglich gemacht wurden, 
Die TTnntT rwmr-ap um Vorgänge handelt es sich um die bisher e i nzig? 


in der orthopädischen Abteilung des 
Kranken Hambuzg-Bannbek 
zwischen 1962 und 1981 hat jetzt auch 
unter den Mitgliedern im parlamen- 
tarischen Untersuchungsausschuß 
für Zündstoff gesorgt ln der Nacht 
zum Mittwoch mußte der Ausschuß- 
vorsitzende, Sieghard-Carsten Kampf 
(CDU), einstweilen das Präsidium 
räumen und kurz nach Mitternacht 
auf dem Zeugenstuhl Platz nehmen. 

Es ging um Unte r lage n , die Kampf 
für den Ausschuß zugesandt worden . 
waren und über deren Bedeutung für 
die Aufklärung der Affäre gestritten 
wird. Während Kampf die Papiere als 
unerheblich riwato fti e , sie mit einem 
Papierstapel im Arbeitsstab «hheften 
ließ u nd vergaß, stufte Jan Jalass 
(SPD) die Unterlagen als wichtig ein. 
Inzwischen, gibt es Gerüchte, daß der 
Ausschuß möglicherweise nicht in 


Weiterarbeiten wird. 

Bei den umstrittenen Schreiben, 
die im Frühjahr an Kampf gesandt 
und erst jetzt den Aussdzußnütgtte. 


dem zugänglich gemacht wurden, 
handelt es sich um die bisher einzige 
authentische S teHung pa h me dg« ehe - 
maligen Chefs dar orthopädischen 
Abteilung, - Professor Rupprecht 
Beinbeck, dem inzwischen 165 Pati- 
enten direkt oder indirekt Kunstfeb- 
ter v or w erfe n. Außerdem belegt die- 
ses Schreiben, daß eine Zeugin ihren 
letzten Kontakt zu dem Professor be- 
treffend die Unwahrheit gesagt hat 
Und während Kampf in den Schrei- 
ben. er h ellende Fakten vermißt lie- 
fert der Bernbeck-Brief nach Jalass’ 
Meinun g eis BDd vom Umgang des 
Professors mit Patienten und Mitar- 
beitern, das der Anschuß in mühe- 
voller Befragungen versuchte zusam- 

mffngnacfayn 

In jedem Fall hat sch das Präsidi- 
um im ITntewaig'hmigg^^^ ! at.'t w ,p 
mal mehr als „heißer Stuhl- erwie- 
sen. In der Untersuchung über den 
Gift mül lskandal Geozgswezder war 
in derselben Funktion Wulf Dam- 
kowski (SPD) ins Schleudern gera- 
ten- flnn batte man vorgeworfo», zu 
früh interne Fakten an die öfieni- 







